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Einleitung.

1
Volk bewohnt die Mitte Europas. Fn weiten Strecken unſeres

ebenenNordens ſiktes aufBoden,den dieDorfahreninnehatten,ſo-
weitgeſchichtlicheErinnerungzurückreicht.Als das keltiſcheNachbarland

jenſeitsdesRheinsſichindiezukunftsreichſteProvinzdesRömiſchenNeiches

umwandelte,waren ſiezerſplittertin kleineund kleinſteVölkerſchaften,
derenBeſibkwir im einzelnennur nochunklarerkennen.Doch habenſie

auchſoderrömiſchenWeltmachtſiegreichwiderſtanden.

AufgeſtauthinterderenGrenzenhabenſichdieVölkerſchaftendann zu

Stämmen zuſammengeballt.Seit dem drittenund viertenFahrhundert

erſcheinenſieals Alemannen,Frankenund Sachſen;ſpätertreten die

Bayernhinzu.Am Nordmeer entlangwohnen von derScheldebiszur

WeſerFrieſen.
An der VölkerroanderunghabendieſeStämme kaum teilgenommen.

SachſengelangtenübersMeer nah Nordfrankreichund England;ſonſt

fandnur ein Vorſchieben,keinweites Wandern und völligesRäumen

der bisherigenSite ſtattwie beiOſt-und Weſtgoten,Vandalen und

Burgundern,Langobardenund Gepiden.Die Alemannen,dieaus dem

Nordoſtenherbeigekommenwaren, breitetenſichvon den Maingegenden
herſüdweſtlichüber den Rheingegen dieAlpenund bisan dieVogeſen
aus,dieFrankeningleicherRichtungvom Niederrheinhermoſelaufwärts
bisgegen Meb,dieMaas hinaufbisnahean Lüttich.Die Sizeihrer
Väter nahmenzum TeildieSachſenein. Die Bayernſchobenſihim
6,JahrhundertinsFnntalund überden Brennervor. Schondamals ward

diedeutſch-franzbſiſcheSprachgrenzefeſtgelegt,wie ſiein derHauptſache
nochheutebeſteht.Überden deutſchenSüden ſinddieVölkerſtürmedahin-
gebrauſt:Vandalen und Sueven,Burgunderund Alanen,dann Attilas

Scharen.Der Nordeniſt von ihnenunberührtgeblieben.Die öſtlichder

ElbewohnendenGermanenſtämmehabenaufweitenUmwegendie römiſchen
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Grenzen erreicht. Die Deutſchenvom RheinbiszurElbeund vom unteren

Main biszurNordſeekönnen ſichrühmen,biszu NapoleonsTagennie

eineFremdherrſchaftgeſehenzu haben.
Die FührerdesfränkiſchenStammes wurden Herrſchereinesgewaltigen

Reiches,deſſenMachtſichbisan den Ozeanund an und überdiePyrenäen

erſtrete.Es vermochtenachund nachalles,was aufdem Feſtlandeger-

maniſcheArt und Sprachebewahrthatte,in ſeinenBann zu zwingen.

Indem Karl der Große788den lebtenBayernherzog,Taſſilo,abſekteund

dieSachſennachdreißigjährigerGegenwehrſeinemReicheeinfügte,huf
er dieMöglichkeiteinesgeſamtdeutſchenStaatsweſens.Es erſtanddurch
dieTeilungvon Verdun und diefolgendeAuflöſungdes lotharingiſchen
Mittelreiches.Bis aufdieFrankenFlandernswaren alle feſtländiſchenGer-

manen in ihmvereinigt;durchdieBekehrungderSachſenwaren ſieauch
vollzähligder abendländiſchenKulturwelteingefügt.Das neue Deutſche
ReichiſdurchdiebeidenerſtenſächſiſchenKönigeüberſeineNachbarnim

Weſtenund Süden emporgehobenrwoorden.Durch ſeinAuftreteninItalien
und dieErwerbungderrömiſchenKaiſerkroneſtellteOtto derGroßees an

dieSpibedes Abendlandes.Es hatdieſenPlabrund dreihundertJahre

behauptet.Die deutſcheKönigswoahlgabauchÎJtalienund Burgundihre

Herrſcher.Böhmenward einBeſtandteildesReiches;Polengerietauflän-

gereZeitunter deutſcheLehnshoheit,Ungarnund Dänemark vorübergehend.

Aber dieMittel,durchdie ſolcheÜberlegenheitgeroonnen worden war,

bargenGefahren.Wenn diedeutſcheKönigsmachtſichraſcherund ſtärker
entwickeltealsirgendeineandereim Abendlande,ſoverdankteſiedas plan-

mäßigerFörderungdeskirchlichenBeſibesund feſterHandhabungdesſelben
im DienſtederKrone. Die engen BeziehungenzurKirchefördertenwieder

die Verbindungmit dem Papſttumund die Erwerbungder römiſchen

Kaiſerkrone,dienur unter MitwirkungdesPapſteserlangtwerden konnte.

Damit aberwardie Nivalitätderhöchſtengeiſtlichenund weltlichenMacht

gegeben,dienotwendigzum Streitführenmußte,da dieZeitſichdieLei-

tung dieſerWelt nur theokratiſchzu denkenvermochte.Die Neform der

Kircheim 11. Jahrhundertwurde raſchzum Streben nachalleinigerHerr-

ſchaft.Jn GregorVII. verkörpertſichderAnſpruchaufhöchſteGewalt

zugleichin Staat und Kirche.
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Nichts ſtandihmmehrim Wegeals dieVerfügungderdeutſchenKönige

überdieBistümer,ihrJnveſtiturrecht.Als es ihnenentwoundenwar, war

auchdieStrukturdes deutſchenStaatesgewandelt.Ein ſtarkerFürſten-

ſtandwar als Parteigängerdes Papſttumsemporgekommen,des Königs

Beſibim Neicheſogeſchmälert,daßſeineitalieniſchenRechteeinübergroßes

Gewichterhielten.Sie nichtnur zu erhalten,ſondernzu erweitern,aufſie

geſtüktauchin Deutſchlandwieder zu größererMachtzu gelangen,ſind

beſondersdieStauferbemühtgeweſen.Fhre Kämpfemit den Päpſten

drehenſichkaum noh um kirchlicheFragen;ſieſindſogutwie ausſchließ-

lichſtaatlicherNatur,Kämpfeum Beſik.FndemFriedrich[1ſeineTätig-
feitfaſtganz nachItalienverlegte,verlordesKönigsStellunginDeutſch-
land ihrezentraleBedeutung.Die Fürſtenwurden „Landesherren“/.

Es folgtenJahrhunderteſtaatlicherAuflöſung.Fm WeſtennagteFrank-
reichswachſendeMachtan den Grenzen;ſievermochtedas arelatiſch-bur-
gundiſcheNebenreichnahezuganz unter ihrenEinflußzu bringen.Als ſie
dieſchwerenKämpfemit den Engländernzu beſtehenhatte,tratdieNeben-

liniederHerzögevon Burgund(Bourgogne)in ihreFußtapfen.Es ge-

langihnen,das MittelreichzwiſchenDeutſchlandund Frankreichzu be-

gründen,das heutenochin der Form der KönigreicheNiederlandeund

Belgienund des GroßherzogtumsLuxemburgbeſteht.Fm Nordoſtenerlag
derDeutſcheOrden dervereinigtenpolniſch-litauiſchenMachtund mit ihr
verbündeteneigenenLandesangehdörigen.LängeralseinJahrzehntbeugteſich

Deutſchlandſchimpflichgenug unter dieHuſſitenſtürme.Das 15.Jahr-
hundertbedeutetfürdas Mittelalter,fürunſereGeſchichteüberhaupt,den

TiefſtanddeutſcherEinheitund Macht.
Aber unſerVolk hattedochaus derZeitſeinesGlanzesSchäteherüber-

gerettet.Es war eineVereinigungvon Stämmen geweſen;durchOtto

den Großenwar es ein Volk geworden. Jn ſeinenTagen hates zuerſt
eineneinheitlichenNamen erhalten,derdann ſeinenWeg gemachthatbis

an dieäußerſtenEnden des Reiches.Als deutſchhatman ſichvon den

Fremdengeſchieden,wo ihnenfrühernur dieStammesbezeichnunggegen-

übergeſtandenhatte.Die Beziehungenzu Rom und Ftalienwaren Reichs-
und Volksſachegeworden.Und einegewaltigeBewegungvorwärtsnach
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allen Richtungen ergab ſichaus derMachtpolitikunſererKaiſerund Könige.
Die Jahrhunderte,indenenſieTauſendeund aberTauſendeüberdieAlpen
oderzum Kampfeums heiligeGrab insMorgenlandführten,ſindauchdie-

jenigengeweſen,in denenunſerVolk ſichausbreiteteüberden benachbarten

Oſten,Sitewiedergewann, welchegermaniſcheStämme vor einem Jahr-

tauſendgeräumthatten.Von derBevölkerungdesgegenwärtigenDeutſchen

Reicheswohnen zweiFünftelaufBoden,der zu Beginnder ſächſiſchen

Kaiſerzeitnur fremdesVolkstum barg,von den heutigenDeutſchenEuropas
die volleHälfte.Die beidendeutſchenGroßmächte,die beidendeutſchen

Millionenſtädteerwuchſenaufihm. Es iſtdiegroßartigſteund folgenreichſte
Koloniſation,dieEuropageſehenhat.

Und ſieiſtnicht,wie man es in derRegelaufzufaſſenpflegt,das Werk

roherkriegeriſcherKraftgeweſen,ſondernganz überwiegenddieFruchtfried-
licherArbeit,derausgeſprochenenÜberlegenheitin weltlicherund geiſtlicher
Leitung,in bürgerlicherund bäuerlicherTüchtigkeit.Sie iſtzum weitaus

größerenTeiledurchgeführtwoordenaufWunſchund Antriebder ange-

ſtammten,fremden,vielfachdauernd „undeutſchen“/Landes-und Grund-

herren.Sie iſauchmit geringenAusnahmenerfolgtaufBoden,der neu

derKulturgeroonnen woerdenmußte.Wo heuteunſereLandsleuteim Oſten

eingeſprengtſibenin fremdesVolkstum,da habenſiegenau dasſelbeRecht

aufihreHeimſtättenwie irgendeinerihrerandersſprachigenNachbarn.
Wennſo im deutſchenVolk alsdem TrägerkaiſerlicherMachtidealeeine

folgenreicheTriebkraftwoirtſchaftlichenLebensſichregte,ſoerhebtſichnicht

wenigerkühnund ſelbſtſicherderFlugſeinesGeiſteslebensim Anſchlußan

ſeineſtaatlicheGlanzzeit.Den TagenBarbaroſſasfolgtunmittelbardie

BlütezeitmittelalterlicherdeutſcherDichtung.Breitund mächtigſebtauch
in Deutſchlandim 13.JahrhundertdieLaienbildungmit ihrervölkiſchen

Schriftſpracheein. Im geſamtenliterariſchenLeben,in allenſchriftlichen
NiederſchlägenderRegierungund Verwaltungbrachtedas Angeſtammte

ſihwiederzur Geltung,ſtreiftediefremdſprachlicheHülleab,unter der es

ſolangeverborgenwar. Es konntenichtanders ſein,als daßſichdamit

auchdas Volksbewoußtſeinhob.Trob der politiſchenZerſplitterunghatte

derDeutſchedes ausgehendenMittelaltersnochnichtverlernt,ſichzufühlen
unter den Völkern,ſtolzzu ſeinaufſeineArt.
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Aus dieſemGeiſtehatdieReformationKraftgeſogen.Sie iſnicht

aus ihmgeboren.Sie entſprangreligiöſemBedürfnis.Lutherrang nah
der SeeleSeligkeit;das war dieGrundſtimmung,dieſeineZeitbewegte,

ohnewelchedieWirkungſeinesAuftretensnichtdenkbariſt.Daß derHu-

manismus,diePhilologiederRenaiſſance,inDeutſchlanddieRichtung

aufdas tiefereVerſtändnisdertheologiſchenFragennahm,iſtbezeichnend.
Er verſchärfteund vertiefteaberauchdurchſeinegeſchichtlichenBemühungen
dieAbneigunggegen Nom, dieauh nachden Niederlagendermittelalter-

lichenKaiſernoh übergenugan neuer Nahrungerhaltenhatte.Solltedas

Volk,das ſicheinſtin ſeinenWäldern der römiſchenHerrſchererwehrt,
das ihrWeltreichüberden Haufengeworfenhatte,dauernddem römiſchen
Kirchenweſenin7einemUmfangepflichtigund dienſtbarbleiben,wie es ſeit
den großenReformkonziliendes 15.Jahrhundertskeinanderesmehrwar?

FührendeVertreterdes Widerſtandeswurden diedeutſchenStände,
Fürſtenund Städte.JFhrEmporkommeniſt ohnediemittelalterlichenEr-

folgederpäpſtlichenMachtüberdas deutſcheKönigtumnichtdenkbar.Jett
ernteteNom dieFrüchte,derenSaates ausgeſtreuthatte.Das Vorhanden-
ſeinderSondergewaltenmachtees aberauchunvermeidlich,daßdiegeiſtige

Flut,dieDeutſchlandmächtigeralsjezuvordurchwosgte,ſichin den kümmer-

lichenNinnſalenlandesherrlicherOrdnungen verlor,anſtattim weiten

BeckeneinesGeſamtſtaateszur Wirkung zu gelangen.Die Kirchenbil-

dungen,die ſichaus der Erneuerungdes Glaubens ergaben,wurden in

Deutſchlandrein einzelſtaatlih.Zu der politiſchenZerſebungtrat die

religibſe.
WieunendlichofthatdieNachweltdieſesErgebnisvon beidenSeiten

herbeklagt!Warum konnteDeutſchlandnah MaximiliansTode 1519

nichteinenKaiſerbekommen,derVerſtändnisgezeigthättefürLuthersTat?
Wer ſofragt,dervergißt,wie unzertrennlichdamals Deutſchlandſchonauf

Gedeihund Verderbverbundenwar mitHabsburgsHaus,mitdem „jungen,
friſchenBlut‘,das es in Karl V. an ſeineSpiterief.Kein andererhätte
an dieſerStellezu anerkannterMachtgelangenkönnen.JedeandereWahl
hâttezum vollenZerfallführenmüſſen.Denn erdrückendwar Habsburgs

Übergewicht,beherrſchendalleinſchonſeineStellungim Neichals Terri-

torialmacht.Dazu hattedieVerbindungdes burgundiſchenmit dem öſter-
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reichiſchenBeſibdieſeDynaſtiemit dem BeſtandedesReichesſonahever-

knüpftwie kaum jeeinezuvor.Sieiſtin den nächſtenJahrhundertendeſſen

Vorkämpferingebliebengegen diegefährlichſtenWiderſacher,Türken und

Franzoſen.
Aber warum hatKarlV. unſerVolk nichtfeſtgehaltenbeideraltenKirche,

der er dochſoglaubensfeſtergebenwar? SofragtwohldiegegneriſcheGe-

ſchichtsauffaſſung.SolcherAufgabewar dochauchdieMacht des Herr-

ſchersnichtgeroachſen,in deſſenReichdieSonne nichtunterging.Nicht
alleindieWelthändelhindertendaran,in dieſienachallenSeitenverwickelt

warz derKaiſerhattenur zurRegierungkommen könnenunter Anerkennung
der Neformen,die unter Maximilianmehroder wenigerfeſteReichsord-
nung gewordenwaren!

Sie habenneuerdingsdieStellungderFürſtengefeſtigt,ihrenEinfluß
gemehrt;aberſiehabendoh auchderReichseinheitwieder einenſichtbaren
Ausdruckgegeben,ſienah innen zuſammengefaßt,nah außenabgegrenzt.
Es hatdochetwoas bedeutet,daßDeutſchlandeineReichsverfaſſunghatte,
einſtaatlichesBand,das dem in ähnlicherEntwicklungaufgelöſtenJtalien

fehlte.Wie man auchdieHergängeüberblickenmag, es iſnichtanders,

Deutſchlandkonnteaus dem Mittelalternur ſtaatlichoderkirchlichgeſpalten

hervorgehen.Und da könnenZweifelnichtbeſtehen,daßes einglückliches

Geſchickwar, daßihm,zugleichdur<hKaiſerund Fürſten,mit und gegen

einander,wenigſtensein ReſtſtaatlicherEinheitbewahrtblieb,ſoſchwer

auchderkirchlicheZerfalltraf.
Aus ihmergabſichderDreißigjährigeKrieg.Er war gewißkeinreiner

Religionskriegzaber er iſtdochohneden kirchlichenZwieſpaltnichtdenkbar.
Er locktedieFremdenvon allenSeitenherinsReich;ſiefochtenaufſeinem
Boden ihreMachtkämpfeaus. Was Italiendurchdas ganze Mittelalter

geweſenwar, wurde jeßtauchDeutſchland,dieBeute desStärkſten.Das

war Frankreich.Nie zuvor hattedieſerStaat einenſolchenEinflußin

deutſchenDingengehabtwie indenJahrennachdem WeſtfäliſchenFrieden.

Faſtkann man es als einGlückfüruns bezeichnen,daßLudwigXIV. ihn

brutalmißbrauchte.Seine frevlenGewalttatenentfachtendieNeſtenatio-

nalen Empfindens,die noh gebliebenwaren, über ſeineZeithinauszu
neuer Flamme.



Einleitung. 7

Wer die Hergänge richtig verſtehenwill,darfabernichtüberſehen,daß

diedeutſcheKaiſermachteineandere gewordenwar als vor dem großen

Kriege.Erſter hateinehabsburgiſcheGroßmachtaufdeutſchemBoden

geſchaffen.KaiſerLeopoldhatteſeineweitenLandeandersinderHand als

Nudolf[].oderMatthias.Tas Habsburgim Oſtenund Weſtenvermochte,
rufenNamen und Taten desPrinzenEugeninsGedächtnis.

Es gehörtezu“HabsburgsErfolgen,wieſieſichaus derSteigerungſeiner
Machtergaben,daßes indieſenTagenauchdeutſcheFürſten,auchvon den

vornehmſten,an ſichzu kettenverſtand.Gleichwohlwarentſchieden,daßes

ſieniemehrbeherrſchenwerde. Zum lektenMale war im Dreißigjährigen
Kriegeverſuchtworden,der „deutſchenFreiheit“',der libertasGermaniae,
einEnde zu machenzum BeſtenderKaiſermacht.Der WeſtfäliſcheFrie-
den hattedas völligeFehlſchlagenbeſiegelt.Unerſchütterlichſtandendie

Landesherrenneben derReichsgewalt.Solltejewiedereinefeſtereſtaat-
licheEinigungzuſtandekommen,ſokonntees nichtmehrdur Öſterreich
geſchehen.Es ſindauchkeinerleiernſtlicheVerſuchevon dieſerSeitemehr
gemachtworden.

In dieLückeſinddieHohenzollerngetreten.Der WerdegangihrerMacht
hatſiehineingeführt.
Indem JohannSigismundam NiederrheindiekleviſchenLande,im

äußerſtenOſtendas HerzogtumPreußenerwarb,gewann ſeinBeſibeine

Geſtalt,wie ſie,abgeſehenvom habsburgiſchen,keinem andern deutſchen

Staatsweſeneigenwar. Das Haus Hohenzollernward unabweisbarhin-
eingeſtelltin diegroßenHändelderZeit,diepolniſch-ſchwediſchenKämpfe
im Oſten,die franzöſiſch-ſpaniſch-niederländiſchenWirren im Weſten.
Die Vorſehunghatihm zu rechterZeitden GroßenKurfürſtengeſchenkt.
Er lôſteſeinenpreußiſchenBeſikaus der polniſchenLehnshoheit;er deckte

ſeineund desNeichesGrenzengegen LudwigXIV.;er übertrugSchwedens

WaffenruhmaufſeineBrandenburger.
Sein Sohn hatdur<ErwerbungderKönigswürdedieerlangteeuro-

päiſcheStellungauh äußerlichgekennzeichnet,der Enkel in zielbewußter
Tätigkeitdas neue Königreichnachinnen wie nachaußenzu jederKraft-
anſtrengunggewappnet. So konnte der großeFriedrihPreußenin die
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Neihe der Großmächteemporheben. Es iſunabſehbar,was aus Deutſch-
land gewordenwäre,hättedas nichtgeſchehenkönnenzueiner.Zeit,wo die

Zarenmachtanfing,aufEuropaund zumalaufihreNachbarnzu drücken.

‘Der Wandel hatteſihaber nichtvollziehenkönnen,ohnezu einem

Gegenſakzu führenzum älterenÖſterreich,zu einem Gegenſat,der den

Jahrhundertenvor dem GroßenKurfürſtenfremdgeweſen,auchunter ihm
und ſeinenbeidenNachfolgernnur zeitweiſehervorgetretenwar. Er hat

DeutſchlandsKraftnachaußengelähmt.Vor ‘allemdie"Zeitder Nevo-
lutionund Napoleonsweißdavon zu berichten.ErſtdieäußerſteNot hat
beideMächtewieder zuſammengeführt.Aber auchdurchdie gemeinſam
erkämpftenErfolgedesBefreiungskriegesziehtſichwie einroterFadenihre
Eiferſucht.Sie hatauchnichtwenigdazumitgewirkt,dieHoffnungender

Nation aufeinebefriedigendeſtaatlicheNeugeſtaltungnachderAbwerfung
des napoleoniſchenJocheszunichtezu machen.

DieſenHoffnungenaberhattendieEreigniſſenichtnurverſtärkteKraft,
ſondernauchverändertenund erweitertenFnhaltgegeben.Sie waren in

innigeFühlunggetretenmit dem geſamtengeiſtigenLebenderNation,in

innigere,als frühereZeitenſiegekannthatten.

DeutſchesGeiſteslebeniſtvon Haus aus nichteinheitlich,wenn man

nichtdiegeſamtabendländiſchekirchlicheLateinbildungdes frühenMittel-

altersalsſolcheEinheitgeltenlaſſenwill.In denJahrhundertenderauf-
fommenden LaienbildungbildetenSüden und Norden Deutſchlandszwei
getrennteSprach-und Schriftgebiete.Das LateindesHumanismushat
nur engereKreiſezu einergeiſtigenEinheitzuſammenfaſſenkönnen. Weit

folgenreicherwar, daßgegen Ende desMittelaltersdas Hoch-oderrichtiger
MitteldeutſcheſeinenWeg auchin dieKanzleienniederdeutſcherFürſten

fand,und daß dann LuthersBibelüberſezungund ſeinKatechismusihm

auchden Weg in diebreitenMaſſenöffneten.Zu Beginndes17.Jahrhun-
dertswar es dieallgemeineVerwaltungs-,auchdiedurchausvorherrſchende

Schul-und Kirchenſprachegeworden.AberzugleichhattederZwieſpalt,der

in den verſchiedenenBekenntniſſenlag,ſeinegrößteSchärfeerreicht.Was

nübtediegleicheSprache,wenn ſieverſchiedenenGedankenweltendiente?

Das 18.JahrhunderthatdarinWandel geſchaffen.Die Flutfremd-

ländiſcher,insbeſonderefranzöſiſcherBildungund Lebensformenhattenah
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dem Dreißigjährigen Kriege deutſcheEigenkulturfaſtzu ertränkengedroht.
Sie ſchienzurückgedrängtaufdieÄußerungenderberKraft.Die Namen

der Männer ſindin allerMunde,dieuns im 18.Jahrhundertwiedereine

ſelbſtändigeLiteraturſchufen,eineſchöneLiteraturund derenwiſſenſchaft-

licheGrundlagen.Klopſtokund Leſſing,Kantund Herder,Goetheund

Schiller,Winckelmann und Wieland ſtelltenuns ebenbürtigneben die

Fremden.NachEnglandund Frankreicherlebtenun auh Deutſchland
ſeineGlanzzeit,hatteGeiſteshelden,diederMenſchheitgehörten.

Aber die wichtigſtenund wirkſamſtenLebensäußerungenmenſchlichen

Seins,diegetrenntvon einandernichtzu beſtehenvermögen,Staats-

geſtaltungund Weltanſchauung,ſtandenin loſerBerührung.Nur die

Beziehungen,dieStaat und Kircheherkömmlichan einanderknüpften,bil-

deten eineBrücke. Die neue klaſſiſcheBildunghattewohleinewertvolle

Stükean einzelnenHöfengefunden,Teilnahmeam öffentlichen,am ſtaat-
lichenLebenlagihrfern,geſchweigederGedankean einendeutſchenStaat.

FriedrichsTaten ſindauchan ihrnichtſpurlosvorübergegangen,aberſein

perſönlichesVerhältniszur deutſchenLiteraturzeigtdeutlichdieKluft,die

offenbliebzwiſchenden FührendenderNation. Die VertreterdesNeuen

hattendieechtdeutſcheArtberoahrt,dieeinſtinLutherſoſtarkgeweſenwar,
den Drang,ſichgeiſtigauszuleben,nur bedachtzu ſeinaufdieEntfaltung

deſſen,was im Innernlebte,unbekümmert um dieAußenwelt.Auf den

Staat konnteſolcherDrang in dem ſtaatloſenVolke nichtgerichtetſein.

In welchemSinne es fürdieſeDenkart ein Vaterland gab,zeigen
SchillersWorte aus den Tagen,da er ſichgelöſtfühlendurfteaus der

Enge der Heimat:„Jchſchreibeals Weltbürger.Ich habezu rechter

Zeitmein Vaterland verloren,es einzutauſchengegen die weite Welt.

Deutſche,bemühteuchnicht,eineNation zuſein;ſeidzufrieden,Menſchen

zu ſein.
So konntedeutſcheGeiſtesbildungkeinenSchubgewährengegen Frank-

reichsKraftzurZeitderRevolutionund unter Napoleon.An derSpike
einesſtaatlichgeſchloſſenen,national und kriegeriſchbegeiſterungsfähigen

und begeiſtertenVolkes konnte derKorſeden Erdteilvor ſichaufdieKnie

zwingen.In den Tagen einesGoetheund Schiller,eines Kant und
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Beethoven wurde unſerVolk in ſeinemDienſteüber dieSchlachtfelder

Europasgeſchleift.Als der ruſſiſcheWinter dem Siegeslaufedes Er-

oberersein Zielgeſeßthatte,wourde die Feſtigkeit,die dem preußiſchen

Staatsweſentrob ſeinerJugendinnewohnte,derNettungsankerfürDeutſch-
land. Ohne PreußensErhebungim Frühling1813keinſelbſtändigesdeut-

ſchesVolk!

Aber in dieſerErhebungwirktendochauchwiedergeiſtigeImpulſemit,
dieohneunſereKlaſſikernichtdenkbarſind.Ohne Kant keinFichte,ohne
SchilleskeinKörner,ohnebeidekeinArndt! Was von ihnenberührt
worden war, hatteauchvaterländiſchfühlengelernt.Die Not der Zeit
hattegelehrt,was der Staat füreinVolk bedeutet.Die ſichihrzu ent-

ziehenſuchtendurchdieFluchtaus derGegenwart,hattendochauchihr
Herzerwärmt an dem GlanzedeutſcherVorzeit,an der mittelalterlichen
Kaiſerherrlichkeit,an den kirchlichen,ritterlichen,bürgerlichenLebensäuße-
rungen,an alldem beſtrickendenZaubereiner reichenGeſchichte.So führte
auchdieRomantik dieHerzenzur Liebeund Freudeam Vaterlande. Es

wurde zum Glaubensſabjedesdenkendenund fühlendenDeutſchen,daß
man ſeinenBoden zu bewahrenhabevor fremderHerrſchaft,daß der

Deutſchenur ſeineigenerHerrſeindürfe.
Aber dieeinzigeſichereBürgſchaftderFreiheit,derfeſtgeeinigte,hand-

lungsfähigedeutſcheStaat,ward nichtgewonnen. Zu ſchwerlaſteteauf

unſermVolke ſeineGeſchichte.Zu langehattees ſichentwöhnt,ſelbſtmit-

zuwirkenbeider GeſtaltungſeinerGeſchicke.AuchöffentlicheMeinung

willZeithaben,ſichzu entwickeln,erſtrecht,zurVertretungund gar zur

VerwirklichungihresInhaltsbefähigtzu ſein.Die überliefertenGebilde

ſtandenihrerBetätigungbreitim Wege. So wurde dieneue Einheit,die

an dieStelledes verſchroundenenNeichestrat,der DeutſcheBund, ein

ausſchließlichesWerk derKabinette.Sie ſorgtendafür,daßſievon ihren

Nechtennichtseinbüßten.Rein ſtaats-und völkerrechtlichgefaßt,erhielten

ſiegrößereHandlungsfreiheitals jezuvor.
Es war ein Ergebnis,das zu ſehrim Widerſtreitſtandmit den Gedan-

fen,welchedieZeitbewegten,als daß es hätteBeſtandhabenkönnen.

Des gewaltigenMannes,der das franzöſiſcheVolk zum Schemelſeiner

Größemachte,hattendieHerrſcherEuropasſihnur erwehrenkönnen,
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indem ſieauchihrerſeitsdieVolkskraftentfeſſelten.Mit derRevolution

hatteFrankreichdie „Konſtitution“als Loſungswortin die europäiſche

Welt geworfen.Es hatteaus ihrenStürmentrob ſeinerendlichen,völligen

NiederlageeineVerfaſſunghinübergerettetindieFriedenszeit,diebeginnen

ſollte.Konnte denSiegern,diezugleichihrVolkstum und ihreDynaſtien

verteidigtund beroahrthatten,dergleichePreisvorenthaltenwerden? Das

19.Jahrhundertiſtdas Jahrhundertdes Nationalismusund des Konſti-
tutionalismusgeroorden.StaatengeſtaltungaufGrund desVolkstums,
Staatenregierungunter Beteiligung'desVolkes,das wurden ſeineZiele.
Fhnenim deutſchenVaterlandelebensfähigesDaſeinzu ſichern,hatnie-

mand ſoerfolgreichmitgewirktwoieFürſtBismark. Soweit Staaten-

bildungin Fragekommt — und ſieſtehtin der deutſchenGeſchichtedes

19.Jahrhundertsbreitim Vordergrunde—, iſtdieſesJahrhundertſein
Jahrhundert.EriſtſeinHeld.





Der Werdegang
(1815—1847).





m 1, April 1815hat Otto von Bismar>k auf Schloß

Schönhau�en an der Elbe das Licht der Welt er-

blickt. Die Bataillone ſeinesKönigsroaren aufdem

Marſchenachdem Rhein,als er geborenwurde.

EinenMonatzuvor hatteNapoleon,von Elba ent-

weichend,FrankreichsBoden wiederbetreten.

| Schönhauſenliegtan der BahnlinieBerlin—

MSÍVL Stendal,unmittelbarvor derenÜbergangüberdie
|

Elbe. Der Neiſendekann aus dem Zugelinks hin-
überblickenin den Gutsgarten;die Gebäude werden nichtvölligverdeckt
von den mächtigenLinden.Der Turm dernochinderZeitdesromaniſchen
BauſtilsbegonnenenKircheragtherüber.ZweiStunden ſüdwärtslockt

‘DeutſchlandsälteſtergroßerBackſteinbau,dieKirchevon Jerichow,den

Geſchichts-und Kunſtverſtändigenzu genußreichemSchauen.Von der

Elbbrückeaus trifftder BlickflußaufwärtsdieTürme von Tangermünde,
KarlsIV.bevorzugtemmärkiſchenSis,am linkenElbuferhalbwegszwiſchen
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Schönhau�en und Jerichow gelegen, und die ReſteſeinerBurg.Esiſ eine

landſchaftlichſchlichte,abererinnerungsreicheGegend.
BismarcksGeburtsortiſaufKolonialbodenentſtanden.Als dieſäch-

ſiſchenKönigean dieSpiteunſeresVolkes traten,beroohntenSlaven die

Gegend.Die ſächſiſchenHerrſcherwaren die erſten,dienachdrücklichdeutſche

HerrſchaftrechtsderElbeaufzurichtenbegannen.Linksvom Fluſſebegrün-
detenſiedieNordmark,fürdieJahrhunderteſpäterim Gegenſabzu den

neuen öſtlichenErwerbungenihrerMarkgrafenderName Altmarkaufkam.

AuchihrBoden hatſlaviſcherBevölkerungſtreitiggemachtroerdenmüſſen.

Daß inden unabläſſigenGrenzkämpfenderZeitvom 10. biszum 12. Jahr-

hundertauchBismarcksVorfahrenſichtummelten,iſtnichtnur möglich,
ſondernin hohemGrade wroahrſcheinlich.

Denn ſchoninderzrwoeitenHälftedes 13.JahrhundertsiſeinerſterAn-

gehörigerdes Geſchlechtsin derGegendnachweisbar;1270 wird Herbord
von Bismark als einerder dreiGeroandſchneider-(Tuchhändler-)Gilde-

meiſterinStendalerwähnt(geſtorben1285).Die Gildewar damals in den

beidenbedeutendſtenStädten der Altmark,Stendalund Salzwedel,die

vornehmſte,ratsfähignatürlich;aufderTuchereiberuhtederWohlſtand
dieſerbeidenund benachbarterOrte. Daß dieFamilieder Landſchaft

angehörte,belegtſchonihrName; denn auchein zuerſt1209 erwähntes

StädtchendreiMeilenweſtnordweſtlichvon Stendalführtihn.Die Frage,
ob dieſererſtenachwecisbareBismarck adligenoderbürgerlichenStandes

war, läßtſichnichtbeantworten,aus demeinfachenGrundenicht,weilAdlige,

Freieund MiniſterialeindieſerZeitnochbuntdurcheinanderin den gleichen
Stellungenvorkommen. EineklareSonderungderStände hattevielleicht

juriſtiſch,ſichernichttatſächlich,Plabgegriffen.Es kann daherauchnicht

auffallen,daßHerbordsSohn alsländlicherBeſibererſcheint.Wahrſchein-

lich,faſtkönnteman ſagengewiß,iſtvielmehr,daßes nebenund vor dem

ſtädtiſchenHerbordnochländlicheBismarcksgegebenhat,daßauchHer-
bordſelb|ländlichenUrſprungswar. Stendaliſt1151von Albrechtdem

Bären gegründetworden. Daß das „von“!(de)fürdiedamaligeZeitnicht
adligenStand erweiſenkann,verſtehtſichfürden Kundigenvonſelbſt;es

iſtin derFolgevon den AngehörigendesGeſchlechtsauchnichtimmer ge-

brauchtworden, genau ſowie beizahlreichenanderennochheuteblühenden
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adligen Familien. Bismarck ſelbſthatſichbis1848ſtetsohne„„von“/ge-

ſchrieben.

Daß das ſtädtiſcheAuftretenderBismark nur eineEpiſodedarſtellt,
wie ſiebeizahlreichenFamilienderZeit— mit dem Schwerpunktbald in

derStadt,baldaufdem Lande — nachweisbariſt,wird nochbeſonders

dadurchwahrſcheinlichgemacht,daßſievom 14.Jahrhundertan durchaus
als landſäſſigerſcheinen,begütertzunächſtlinks,ſeit1562auchrechtsder
Elbe. KurprinzFohannGeorghatin dieſemJahreeinem Zweigeder

Familiedas Gut Schönhauſenmit dem ſüdlichbenachbartenFiſchbeck
aufgezwungenals Erſaßfürdas anſehnlichereund wertvollereBurgſtall
(halbwegszwiſchenWolmirſtedtund Tangermünde),daserzurVergrößerung
ſeineswildreichenLeblingerJagdrevierszu beſibenwünſchte.Doch beließ
derKurfürſtauchdierechtselbiſchenBismarckbeiihrerZugehörigkeitzum

altmärkiſchenAdel. Auguſtvon Bismarck(1666—1732),Ottos Ururgroß-

vater,hatvon dortaus in der Prignißund im preußiſchenPommern
Gütererworben,dieabernachihmnichtineinerHandgebliebenſind.Im
Jahrevor BismarcksGeburtiſtderpommerſcheBeſibwiederan dieSchön-
hauſerLiniegefallen.

Im LaufederJahrhundertehatdieFamiliegelebt,wie es beim wohl-

habenderenLandadelBrauchwar. Mittelpunktund StüßtedesLebenswar

derheimiſcheBeſib;aberman verſuchteſichdraußen,wie dieGelegenheiten
locktenoderNeigungentrieben,friedlihund kriegeriſch,in einheimiſchem,
infremdemDienſt.Seitdem GroßenKurfürſtenüberwogderbrandenburg-

preußiſche.Die größerenAufgaben,die dem Staategeſtelltwurden,die

ſtarkenPerſönlichkeitenan ſeinerSpikeäußertenauchin dieſerRichtung

ihreKraft.Was Bismark ſpäteroftgenug betonthat:„Das ſtarke

StaatsweſenziehtMänner an“,hatſichauchan ſeinenVorfahrenbewahr-

heitet.
Der Wandel hatſichdochnichtohneeingewiſſesWiderſtrebenvoll-

zogen. Der altmärkiſcheAdelgaltnichtohneGrund als beſondersgeneigt

zurOppoſition.Zu den Führendenund VornehmſteninſeinemKreiſege-

hörtennebenden Alvensleben,Schulenburgund KneſebeckdieBismarck;

FriedrihWilhelmI.hatſieallemit einanderals ungehorſambezeichnet.
Mit preußiſchemStaats-und HeeresdienſtſindihreNamen aberunauf-
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lösglichverwachſen;in der Armee ſindſienieausgeſtorben.Auchaus Bis-

marks FamilieiſtdieZahlderOffizieregroß;ein geborenerKriegerwar

BismarcfsUrgroßvaterAuguſtFriedrich,der1742 beiCzaslauinBöhmen

fiel.Der Urenkelſollihm in ſeineräußerenErſcheinungaußerordentlich
ähnlichgeweſenſein.Soziemlichan allendeutſchenKriegen,vom Dreißig-

jährigenbiszum Befreiungskriege,ſindAngehörigederFamiliebeteiligtge-

weſen.Bismarcks GroßvaterKarl AlexanderhatdieerſtenFeldzügedes

SiebenjährigenKriegesmitgemacht,derVaterFerdinanddenRevolutions-

kriegbiszum BaslerFrieden.

DieſebeidennächſtenVorfahrenſindaberſchonin jungenJahrenaus
der Armee geſchieden,Karl AlexanderalsInvalide,Ferdinand,ſeineGüter

zu bewirtſchaften.Denn hierlagdochfürdieFamiliederSchwerpunkt
ihresDaſeins;hierwar ſieverankert.

Nur ganzvereinzeltſindAngehörigedes Geſchlechts,weniger,als es ſich
in mancheranderenFamilienachweiſenläßt,ganz aufgegangenim ſtaat-
lichenDienſt.Der Beſibwar anſehnlichgenug,nichtnur,um Selbſtändig-
keitzu ermöglichen,ſondernauchum Unabhängigkeitund Hingebungan

ſeinePflegezufordern.Darin mag es auchzum TeilſeinenGrund haben,
daßniemandaus derFamilieſicheinenNamen gemachthat,in derÖffent-
lichkeitſtarkhervorgetreteniſt.Sicherwar untexihnenmanchtüchtigerMann.

Aber es gelangennichtalleKräfte,die in der Menſchheitſchlummern,

zu vollerEntfaltungund Geltung.Die Natur iſtauchaufdieſemFelde

in ihrerSchaffensluſtverſchwenderiſch.Sie überläßtden Verhältniſſen
dieAuswahl.So mühtſichvergebens,wer unter den VorfahrenBis-

marks nachPerſönlichkeitenſucht,in denen dergroßeNachkommegleich-

ſamvorgebildetwäre. Jn derGeſamtheitihrerVertreterragtdieFamilie

nichtüberanderegleichgeſtelltehervor.

Wohl aber ſindgrundlegendeZügevorhanden,die nihtdem Blute,

ſonderndenVerhältniſſenentſtammen.Die Art des niederſächſiſchenLand-

edelmannes hatBismarck überkommen und bis an ſeinLebensendebe-

wahrt.Sie hatihnausgezeichnetzer hatſieaberauchnichtverleugnen

Fönnen,nichtverleugnenwollen,woo ſieMängel bedeutet.Selbſtſichere

Kraftdes Leibesund derSeele,einglücklichesGleichgewichtdergeiſtigen
und körperlichenAnlagen,ruhigeBeharrlichkeitim Wollen und Ertragen
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ſindEigenſchaften,die dieſemStande teilsals Stammesart,teilsdurch

die ErforderniſſeſeinesDaſeinszugewachſenſind.Sie ſindvon Haus

aus GemeingutniederſächſiſcherLandbevölkerung,durchſie,bis zu einem

gewiſſenGrade,allenNiederſachſeneigengeworden.Landleben,insbeſondere

ein großzügigesLandleben,ſindam beſtengeeignet,ſiezu erhaltenund

immerneu zuentwickeln.Sie äußernſichin derLebensführung,insbeſondere

in der Fähigkeitund dem Bedürfnis,Kräfteund Zielein Einklangzu

bringen,das Möglichemit richtigemBlickzu ermeſſen,überdas Mög-

lichehinausnichtleichtzu wollen. Ein ſtarkesKraftgefühlläßtdabeifriſcher

WageluſtgenügendenSpielraum.Die Kehrſeitezeigtſichineinergewiſſen

Zurückhaltung,diealsGleichgültigkeitund Schwerfälligkeiterſcheinenfann.

AuchliegtinderüberſchäumendenKrafteineVerſuchungzuderbenLebens-

äußerungenund ſtarkerGenußfreude,in dergelegentlichtüchtigeAnlagen

zugrundegehen.Aber ein hochentwickeltesFamiliengefühlund altüber-

liefertes,feſtbegründetesſittlihesund religiöſesEmpfindenbildenſtarke

Schubwehren.Es iſeineUmgebung,dieDurchſchnittstüchtigkeitſichert

wie nureine,aus deraberauchdas Ungewöhnlicheſichzwanglosentwickeln

kann. Bismark iſtſeinemganzenWeſennachmit ihrverwachſen.

ÜberſolcheAllgemeinheitenkommt man nichtweſentlichhinaus,wenn

man ſichmit modernerBiographenkunſtbemüht,Bismar> aus Herkunft

und Verhältniſſenzu entwickeln.SolcheVerſuchehabenihreBerechtigung;

zu völligbefriedigendenErgebniſſenführenſieabernicht,könnenüberhaupt

beigroßenMännern zu ſolchennichtführen.Hat dochſchonjederKleinſte

derKleinenſeinEigenes;wie ſolltenichtbeiden GrößtenderGroßendas,

was ſieüber den Durchſchnitthinaushebt,ſolcherArt ſein?Daß
das

Knäblein,welchesam 1.April1815Ferdinandvon Bismark und ſeinerGe-

mahlinWilhelminegeb.Mencken geſchenktwurde,überalleAngehörigen

ſeinesVolkesemporwachſenſollte,konnteaus denPerſönlichkeitenderEltern

niemand entnehmen,kann auchheuteaus ihnenherausniemandverſtehen.

Ferdinandvon Bismar> war 1771 geboren,zwölfjährigSoldat ge-

worden,hatteaber1795 den Abſchiedgenommen und ſichderVerwaltung

ſeinerGütergewidmet.Eriſ mit Leibund SeeleLandwirtgeweſen,mit

allenPflichtenund Aufgabendes Berufesvertraut.Jn ſeinerGeſtalt

2X
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und ſeinemäußerlichenGebaren war er ein Bismarck,hochgewachſen,
ſtarkenKörperbaues,Neiterund Jäger,vollempfänglichfürdieFreuden,
dieSpeiſeund Trank bereitenkönnen.SeinegeiſtigenFntereſſengingen
über dieAngelegenheitenſeinesBerufesnichtweſentlihinaus;er er-

reichtein dieſerBeziehungwohl kaum das Durchſchnittsmaßder Ange-
hörigenſeinesGeſchlechtes.Doch hatteer Sinn fürHumor,wenn die

ÄußerungendieſesechtniederſächſiſchenZugesſichauchin ſ{lihtenund

anſpruchsloſenGedankengängenbewegten.Von derüberreichenGeiſtes-

fülleund derſchlagfertigenÜberlegenheitdes SohnesauchaufdieſemGe-

bieteiſtbeim Vater keineSpur zu entdecken.

1806 hatteFerdinandvon Bismarck dieEhemit WilhelmineMenken,
derTochterdes 1801 verſtorbenenKabinettschefsFriedrichWilhelms1].

AnaſtaſiusLudwigMencken,geſchloſſen.Das jungeEhepaariſtnichtlange

nachderVerheiratungvon durchziehendenFranzoſen,dieDorfund Schloß
Schönhauſenplünderten,gezwungen worden,ſichmit dergeſamtenſonſtigen

Bewohnerſchaftim Waldezu bergen;diejungeFrauwurdeſelbſtgefährdet.

FhreFamilie,derenNamefrieſiſchenUrſprungverrät,läßtſichnachOlden-
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burg und bis ins 17. Jahrhundert zurückverfolgen.Unter ihren Angehdörigen

ſindnamhafteAkademiker,Juriſtenund Hiſtoriker;AnaſtaſiusLudwig
war derSohn einesHelmſtedterProfeſſors.Er war in den preußiſchen
auswärtigenDienſtgelangt,1782KabinettsſekretärFriedrichWilhelmsll.

geworden.SeineStellungſicherteſeinerTochterdauernde Beziehungen

zu den Hoffkreiſen.FriedrichWilhelmIV. iſſieaus ſeinenKinderjahren
als ältereGeſpielin„Mienchen‘/in Erinnerunggeblieben.

TZ
7

Ad
-

Am HofelernteFerdinandvon Bismark ſiekennen,der nah dem

BrauchedesvornehmenProvinzadelsim Winter zukürzeremoderlängerem

Aufenthaltnah Berlinzu kommen pflegte.Sie war 17 Zahrealt,als ſie
den 35jährigenSchloßherrnvon Schönhauſenheiratete.Sie war in vollem

BeſißderBerlinerBildungund ErziehungderZeit,derjadieAufklärung
ihrGeprägegab.Dem entſprachenihregeiſtigenund geſellſchaftlichenAn-

ſprücheund Neigungen;ſiegingenim Landlebennichtauf.Auchihre
äußereErſcheinungunterſchiedſichvon derihresGatten;ſiewar mittelgroß,
zartgebaut,„eineſ{<öneFrau‘,doh nichtvon allzufeſterGeſundheit.
Gingenau<hWünſcheund Bedürfniſſenichtimmer zuſammen,ſoiſda-



22 Der Werdegang (1815—1847)

durch das Band doch nicht gelockertworden. Die Frau ſuchteſichin die

ungewohntenVerhältniſſehineinzufinden,auch,allerdingsnichtimmer glü>-

lich,mittätigeinzugreifen;ihrGattehatihrenLebensgewohnheitenSpielraum

gewährt,ſoweites dieDermögenslagegeſtattete,vielleichtdarüberhinaus.
Aus derEheſind ſechsKinderhervorgegangen,dreivor,zweinachOtto.

Von den ältereniſtnur der Bruder Bernhard,von den jüngerendie

SchweſterMalvine überdas Kindesalterhinausgekommen.Beidehaben,
wie Bismarck ſelbſt,einAltervon über80 Jahrenerreicht.Als Otto ge-

boren wurde,war von den älterenGeſchwiſternnur noh Bernhardam
Leben.Die Mutteriſtnachhaltigbemühtgeweſen,ihreArtin derErziehung
derKinder zurGeltungund zurNachfolgezu bringen.DieZiele,dieihr
vorſchwebten,lagenaufderBahn,dieihrVater ſoerfolgreichgegangen

warz ſiewünſchteihreSöhneausgerüſtetzu ſehenmit dem,was Empor-
fommen im Staatsdienſtſichernkonnte,ſietunlichſtmit Kenntniſſenund

Weltbildungausgeſtattetzuſehen.„Siewollte,daßichviellernenund viel

werden ſollte.Es iſtkaum zu bezweifeln,daßOtto derMuttermancherlei

zu dankenhat,vor allem diefrüheGewöhnungans Franzöſiſche,diemit-

gewirkthatzu deraußergewoöhnlichenFertigkeitund Sicherheitin derBe-

herrſchungdieſerSprache,dieihmſpäterzu Geboteſtand,ohne,beiden

reichenAnlagenſeinesGeiſtes,derFeſtigkeitund EinheitlichkeitſeinerBil-

dungabträglichzuwerden. AuchſindSinn und Empfänglichkeitfüraller-

leiWiſſen,wie es gewecktenKindern am Wege liegt,wohlals einErbteil

von derMutteranzuſehen.DochſcheintſieihreArtdenKindernnichtohne
einegewiſſeSchärfenahegebrachtzu haben,wie denn beiihrdieBildung
desGemüts hinterderdesVerſtandeszurücktrat.Otto hatzu ihrnichtdas

innereVerhältnisgewinnenkönnen,das ſichzu dem gutmütigen,jovialge-

richtetenVater wie von ſelbſtergab;erſtderherangereiftejungeMann hat

nähere,zulebtherzlichſteFühlungmit derMutter gerwoonnen.

BismarcksJugendhatſichzu einerArt Wanderlebengeſtaltet.Als er

einJahr”alt war, zogen dieElternaufihrepommerſchenGüter hinüber,
nachKniephofbeiNaugard,im weſtlichenHinterpommern,etwa 6 Meilen

nordöſtlichvon Stettin.Schönhauſenwourdeim Auftragverwaltet.Der

AufenthaltinKniephofiſtdann oftunterbrochenworden durchBeſuchein
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Stettin und insbeſonderedur< häufigenAufenthaltin Berlin,wo die

Elternnichtnur im Winter,ſonderngelegentlichauchim Sommer längere

Zeitzubrachten.Die früheſtenErinnerungen,dieſichbeimFürſtenlebendig

erhaltenhaben,beziehenſichaufBerlinerVorkommniſſe,unter denenwohl
derBrand des KöniglichenSchauſpielhauſes1817das früheſteiſt.Im

7. Lebensjahre,Januar1822,wurde der Knabe der PlamannſchenEr-

ziehungsanſtaltin Berlinübergeben.Aufmehrals anderthalbJahrzehnte
wurde er damit ganz überwiegendStädter.Der EinflußderMutter war

es,derdieſeVerpflanzungbewirkte.Der Bruder war ſchondort.

Doch habendieaufdem LandeempfangenenJugendeindrückedauernd

ihrenPlabbehauptet,jadieDaſeinsneigungenweſentlichbeſtimmt.Felder
und Wieſen,Buſchund Wald der niederdeutſchenEbene,ihregrünen
Fluren,ihrwechſelndflachesund welligesGeländeſindſtetsBismarcks

Lieblingslandſchaftgeblieben.Der BetriebdesgroßenGutshofesmitſeiner
buntenMannigfaltigkeitvon Tier und Menſch,mit ſeinervielgeſtaltigen
Tätigkeitvon derMorgenfrühebiszum Abenddunkelin langenSommer-

und kurzenWintertagenhatniedieAnziehungskraftfürihnverloren.Die

Weochen,dieer von derErziehungsanſtaltund vom Gymnaſiumherauf
dem Landezubringenkonnte,roaren hellſteLichtblickeſeinesJugendlebens.
Wenn er „nachden SchulferiendieTürme von Berlinaus dem Poſt-
wagen erblickte‘,wurde ihm„„weinerlich//zumute.

Unddas, obwohlder ſcharfeGegenſask,derheutezwiſchenStadtund Land,
zumaldergrößerenStadt,beſteht,damals nochnichtherausgebildetwar.

BerlinſchloßinnerhalbſeinerTore nochweiteGärten in ſich.Das Pla-
mannſcheInſtitut,Wilhelmſtraße139,ihremSüdende,dem Belle-Alliance-

Plak,nahegelegen,verfügteſelbſtübergeräumigenHof und Garten,ge-

ſtatteteBlickehinausinsFreie.JedemSchüler— ihreGeſamtzahlüberſtieg
faum 30

— war ein Stück Garten zu eigenerVerwaltungzugewieſen.
Die Erziehungsgrundſäbeatmeten PeſtalozzisGeiſt.Der berühmtePáda-

goge iſtin-dem Jahregeſtorben,in dem Bismark aus derAnſtaltſchied.
Als Bismarck das Gymnaſiumverließ,wurde DieſterwegnachBerlin

berufen,PreußensSchulweſeninPeſtalozzisGeiſtzu reformieren.Jahns

turneriſchesDeutſchtumwar danebenbeiPlamannlebendig.Die Aus-

bildungdesKörpersward über der desGeiſtesnichtvernachläſſigt;Be-
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wegung im Freien gab es genug. An Ausflügen in die damals noch un-

mittelbar vor den Stadttoren völlig ländlicheUmgebungfehlte es nicht; auch

mehrtägigeFußrei�en rourden unter der Leitungvon Lehrernausgeführt. Ent-

wicklung der Eigenart, SelbſtändigkeitderCharakterbildunggaltenalsLeit-

ſäße.Die Nachrichtenüber das Verhältnisdes jungenBismark zur

Anſtalt,zu ihremLeiterund ihrenLehrern,lautennichtübereinſtimmend.
Es mag ſein,daß er ſichan dieſemund jenemſtieß;NeigungzurUnge-

bundenheitſte>tein ihm,und KniephofsFreiheitließſichindergemeſſenen
Zucht,in derſtrengenZeiteinteilungderAnſtaltnichtleichtvergeſſen.Man

kann dochnichtglauben,daßdiefünfJahre1822—1827,die er beiPlamann

zubrachte,irgendwienachteiligaufſeineEntwicklunggewirkthätten.Manches

hatſichin dieſerZeitroohlin dieSeeledes Knaben geſenkt,was ſiedau-

ernd feſtigte,und dieNation darfdes Anſtaltsleitersmit berechtigterAn-

erkennunggedenken.

Im Herbſt1827iſtBismark in das Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium
in derFriedrichſtraße,im Frühling1830von dortin das Gymnaſiumzum
GrauenKloſterübergetreten.Er hatdortdiebeidenTertienund dieUnter-

ſekunda,hierOberſekundaund Primabeſucht.Anlaßdes Wechſelswar,
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daß die Eltern die feſteStadtwohnung,dieſiefürlängereZeitin der

Behrenſtraße39 (ſpäter53)erroorbenhatten,nur bis1830innegehabthaben.

WährendderSchülerſchaftim GrauenKloſterwurde BismarckinPenſion

gegeben,zunächſtzum ProfeſſorPrevoſtin derKönigſtraße,nebenderPoſt,
im zweitenFahrezum ProfeſſorEduard Bonnell,dem ſpäterenDirektor

desFriedrich-WerderſchenGymnaſiums,derKönigsgraben4 (jeßtDirckſen-

ſtraße31)wohnte.
Wir könnenuns von dem Gang desUnterrichts,den Bismarck in den

verſchiedenenAnſtaltengenoſſenhat,ziemlichklareVorſtellungenmachen.
In dieelementarenKünſtedesLeſens,Schreibens,Rechnenswar er ſchonauf
Kniephofeingeführtworden. Im PlamannſchenZInſtitutkamen beſonders
dieSprachenund Naturwiſſenſchaftenhinzu.Deutſchwurde gutgelehrt;
angemeſſenſcheintauchdieUnterweiſungindenfremdenSprachengeweſen
zu ſein.Es entſprachdem Geiſteder Anſtalt,daß der ſachlicheInhalt
nebenderForm genügendzurGeltungkam. So hatſichdiePhantaſie
derKnaben mit antikenVorſtellungenerfüllt,diezunächſtinihrenSpielen
zum ſichtbarenAusdruckkamen. Jn beidenGymnaſien,beſondersim
GrauenKloſter,trugdergeſamteUnterrichteinenausgeprägthumaniſtiſchen

Charakter,wie er ſichgeradeum dieſeZeitin PreußenshöherenSchulen

durchſebteund ſienichtzum NachteildeutſcherBildungdurchfaſtzwei

Menſchenalterbeherrſchthat.Die Klaſſikerwurden inbeträchtlichemUmfange
und mit eindringendemVerſtändnisgeleſen.Bismark hatdieſenStudien

keinelebhafterenNeigungenentgegengebracht;ſieſindihmaberauchnicht

läſtiggeworden.Er hatſichinihnennichtausgezeichnet,brauchteaberauch

nichtmitgeſchlepptzu werden. Wenn ihm dieVorſtellungsweltder Alten

durchſeinLebenvertrautbliebund er einenreichenSchaßvon Gedanken

ihrerKlaſſikerdauerndbewahrte,ſoiſtdazuhierderGrundgelegtworden.

FhreGeſtaltenwurden nichtſeineIdeale,ihreNamennichtdervolltönende

Schmuckvon Wort und Schriftwie beiNapoleonund den Männern

derRevolution;ſiebliebenihmabervertraut. Sie habenſeinDenken be-

gleitet,nichtgeleitet.

NäherlagihmdieGeiſtesweltderNeueren.Der ausgereifteBismarck

hatübereinenungewöhnlichenSchabsliterariſcherBeleſenheitverfügt.Der

Grund dazuiſſchonin derSchulzeitgelegtworden. Von den deutſchen
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Dichtern, die der Zeit geläufig waren, iſtihmwohlnichtallzuvielunbekannt

geblieben.Franzöſiſchesund Engliſcheshater geleſen.Die Schuleiſ aber

wohlnichtallzuſtarkbeteiligtgeweſen,wenn ſchondem Studentenunge-

wöhnlicheSprachkenntniſſenachgerühmtwerden;indieſemund inanderem

hat,wie erwähnt,dieMutter angeregtund gefördert,mehrabernoh ange-

borenegeiſtigeFriſche,eineungewöhnlicheNeigungund Fähigkeit,zroanglos

zu lernen,und einnatürlichesBedürfnis,erlangtesWiſſenklarzuordnenund
völligzu beherrſchen.DieſenGaben verdankteer auchinerſterLiniediebe-

ſondereFertigkeitim ſchriftlichenGebrauchdesDeutſchen,dieſchonin der

Schulzeitgerühmtwird,und dieſichſpäterſoglänzendentwickelnſollte.Zu
ſeinemſoüberausreichengeſchichtlichenWiſſeniſtderGrund auchſchonin

dieſerZeitgelegtworden,wenn es dem betreffendenUnterrichtauchnur zum
Teilentſprungeniſt.WelchenWert der reifeMann geradeaufſolches
Wiſſenlegte,hater ſelbſtausgeſprochen:„WeſentlicheGrundlagefüreinen
zukünftigenStaatslenkeriſeinrichtiggeleitetesStudium derGeſchichte.
Im Ganzenerhältman den Eindruck,daßderjungeBismark derSchule
einZöglingwar, derihrnichtwiderſtrebte,nichtdurchZwoangvon ihrheran-

gezogenzu werden brauchte,deraberauchnichtinihraufging,in dem ſelb-
ſtändigegeiſtigeBedürfniſſelebtenund ſichbetätigten,dergelegentlichauch,
bis an dieGrenzenderZuläſſigkeit,ſeineSelbſtändigkeitgegenüberder

Schulezuwahrenſuchteund zuwahrenwußte.Sein SchulgenoſſeMorik
von Blankenburgerzählt,„daßBismarckoftſpazierenging,man ihnnicht
arbeitenſah,er doh immer alleswußte,alleArbeitenimmer fertighatte“.
Ein ſpäternochdeutlicherkennbaresGeprägehatihm dieSchulenicht
aufzudrückenvermocht,auchkeinerſeinerLehrer.Daß er aber dem Gym-
naſiumund deſſenLehrerſchaftnichtnur einfreundliches,ſonderndarüber

hinausaucheindankbaresAndenken bewahrte,dafüriſtſeineGymnaſial-

lehrer-Stiftunganläßlichdes70.GeburtstageseinvollgültigesZeugnis.Zum

ProfeſſorBonnellblieber indauerndenBeziehungen,vertrauteinErinnerung
an dieeigeneJugendbeideSöhnedem von ihmgeleitetenGymnaſiuman.

AlsSiebzehnjährigerhatBismarck im April1832das Gymnaſiumver-

laſſen.Am 10. Mai wurde er in Göttingenimmatrikuliert,dem Rechts-
ſtudiumobzuliegen.
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ie dumpfe Stille der zroeitenHälfte der zwanzigerJahre war vorüber.

“Die Julirevolution hatte die Trennung Belgiens vom Königreichder

Niederlande,ſeineAusſtattungmit einervielgerühmtenMuſterkonſtitution,
denAufſtandderPolennachſichgezogen.Jn Braunſchweigund Kaſſelhatte
man ſichgegen dieLandesfürſtenerhoben;auchſonſthattees inDeutſch-
land anallerleiUnruhennichtgefehlt.Jn Preußenſelbſthattedas noch
lebendigeVertrauenaufdieerprobtemilitäriſcheKraftdes Staateszwar
Feſtigkeitnachinnen und außengegeben; aberdieGeiſterwaren dochwieder
in lebhaftereBewegung geraten,als da ſieſichaufdieTeilnahmean

italieniſchen,iberiſchen,amerikaniſchenodergriechiſchenErhebungenzu be-

ſchränkenhatten.Es kann das allesan dem hellenAugeund empfänglichen
GeiſtedesjungenBismark,deſſenganzesDenken und Empfindenja nicht

aufdas Gelehrte,ſonderndas Lebendigegerichtetwar, nichtwirkungslos

vorübergegangenſein.
Bismarckbeginntdie„Gedankenund Erinnerungen‘!mit dem Bekennt-

nis,daßer dieSchuleverlaſſenhabe„wenn nichtals Republikaner,doch

mit derÜberzeugung,daßdieRepublikdievernünftigſteStaatsformſei,
und mit NachdenkenüberdieUrſachen,welcheMillionenvon Menſchen
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beſtimmenkönnten,Einem dauernd zu gehorchen,währendih von Er-

wachſenenmanchebittereodergeringſchäßigeKritiküberdieHerrſcherhören
konnte‘,DieſeStimmung iſtwohl beider reiferenJugend,jabeiden
GebildetenderZeit,weit verbreitetgeweſen.Bei Bismark gingſiedoch
übereineganz äußerlicheAneignungnichthinaus.Jn derDeutſchtümelei
derPlamannſchenSchulelagetwas,was ihndenBurſchenſchaftennäherte.
In Göttingenmißfielihm aber bald „dieExtravaganzihrerpolitiſchen
Auffaſſungen‘,ihr„Mangelan Kenntnisdervorhandenen,hiſtoriſchge-

wordenen Lebensverhältniſſe,von denen ih beimeinen 17Jahrenmehrzu
beobachtenGelegenheitgehabthatteals diemeiſtenjenerdurchſchnittlich
älterenStudenten“.Sein HerzbliebbeiderAutorität.

Eine derwenigenſpäterenAufzeichnungenvon Freunden,dieklarund
zweifelsfreidieſeZeitbeleuchten,ſprichtvon BismarcksPreußenſtolz.Das

Preußenlied,eben entſtanden,hater ſichalsbaldzu eigengemacht.Wie
konntees auchandersſein?Die Erinnerungan dieFranzoſenzeitund die

Befreiungskriegewar jalebendigin allem,was ihnbisdahinumgeben
hatte,insbeſondereim ganzenFamilienkreiſe,derNot und Erhebungſo ziem-
lichin allenſeinenGliedernmit durchlebthatte.1806,1809unter Schil,
1813—1815hattenAngehörigemitgekämpft.1809hattenſeineElternden

Majorvon Lüboro,derim SchillſchenKorpsdiente,mit eigenerLebensgefahr
vor denverfolgendenFranzoſengerettet.Im Befreiungskriegewaren ſieben
Bismarcksausgerückt,dreigefallen,viermitdem EiſernenKreuzeheimgekehrt.

Unmöglichkann das in der Familieauchnur verblaßtgeweſenſein.
Des Vaters Bruder,der GeneralleutnantFriedrichAdolfLudwigvon
Bismarck aufTemplin(ander HavelzwiſchenPotsdamund Caputh),
war ein treuerFreundderEltern,ſtandwährendderSchülerzeitdesNeffen
in regſterVerbindungmit ihnen.Beſucheaufdem Gut zähltenzu den

Sonntagsfreudendes Knaben. Der Heranwachſendemüßte ja von

Stumpfſinnumgeben,ſelbſtStumpfſinngeweſenſein,wenn andereEr-

innerungenund Geſinnungenals die hiergepflegtenund vorherrſchenden
den Grund ſeinerSeele hättenfüllenſollen.Soweit Beziehungenzu
Staat und Volk in Fragekamen — ſieſolltenallzeitdieſtärkſtenſein,die

den einzelnenmit der Geſamtheitverbinden,und ſinddas beiBismarck

vonvornhereingeweſenund ſtetsgeblieben—, trugenſiebeidieſemJüngling
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eine preußi�che Färbung. Daneben hatte die PlamannſcheErziehungeinen

deutſchenStempelgedrückt.Daß dieſerbeim Studentennochnichtver-

löſchtroar,beweiſtdieWette,dieBismark nachſeinereigenenErzählung
in Göttingenmit dem AmerikanerCoffineinging,daßDeutſchlandin
20 Jahrengeeinigtſeinwerde.Ein Gegenſabzwiſchenpreußiſchund deutſch
konntedamals von einem Altpreußenſchlechterdingsnichtempfundenwer-

den. Altpreußiſchbedeuteteaberauchköniglich,monarchiſch.Bismarck
war eben Studentgeworden,als dieKunde vom HambacherFeſt,von

¡ederDeutſchenMai‘ (27.Mai 1832),der Völkerverbrüderungan den

lieblichenBerghängenderPfalznebenden Nuinen deraltenStauferburg,
diedeutſchenGaue durchflog.Sein regerGegenwartsſinnhatdas Lied

aufgegriffenund feſtgehalten,mit dem dieMenge zum Burgberghinaufzog:
¡«HDinauf,Patrioten,zum Schloß,zum Schloß‘.Jn ſeinenAnſchauungen
konnteer durchſolcheHergängenur befeſtigtwerden.

AchtWochennachſeinerImmatrikulation,am 5.Juli,iſtderStudio
beiderLandsmannſchaftHannoveraeingeſprungen.Tags zuvorhatteer
mit amerikaniſchenFreundenderenUnabhängigkeitsfeſtgefeiert.Er hatin

ſeinenErinnerungenſelbſtgeſagt,daßbeiperſönlicherBekanntſchaftmit

Mitgliedernder BurſchenſchaftihnauchderenMangel an äußererEr-

ziehungund an Formender gutenGeſellſchaftabgeſtoßenhabe,dazuihre
Weigerung,Satisfaktionzu geben.Er war im BeſißüberlegenerLebens-

führungund fühlteden Drang,dieinnewohnendeKraftauchſtudentiſch
zum Ausdruck zu bringen.In mehr als auffallendemAnzuge,der auch
Anlaßgewordenſeinſoll,daßer vor den Univerſitätsrichtergeladenwurde,
in hellem,ſchlafrockartigem,bisaufdieFüßeherabreichendemGewande,
¡mitſeltſamkonſtruierterMübe,eingedrehtesEiſenſtöckchenin derHand,
von einem mächtigenweißgelbenHundegefolgt‘,bummelte er dieWeen-

derſtraßeentlang.Er wurde von MitgliedernderHannoveraausgelacht,
forderte,ließſichberuhigenund in dieVerbindungaufnehmen,was ſein

Wunſch,vielleichtZweckgeweſenwar. Sie öffneteſichdem forſchenFuchs
gern. Die Nenommiſterei,dievom rechtendeutſchenStudentenkaum ganz

wegzudenkeniſt,hatauchim jungenOtto von BismarckihreTriumphe
gefeiert.
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IWir können uns ein Bild ſeinerErſcheinungmachen.Er war ein ge-

ſunder,kräftigerKnabe geweſen,zu allenkörperlichenSpielenund Übungen
geſchicktund luſtig.Er war jeßtvoll ausgewachſen,langaufgeſchoſſen,
5 Fuß 10 Zoll(183Zentimeter)groß,abergeroandtund ſehnig,mit voller

HerrſchaftüberſeinenKörper.SeineäußereErſcheinungvergegenwärtigte
den Typus,der uns ſeitTacitusder germaniſcheiſt.Die Haarewaren

gelbblond,dichtund durhKamm und Bürſtenichtleichtzu bändigen,die
Augenblau,dieGeſichtsfarbehellmit geſundemSchimmerderWangen,
nichtganz freivon Sommerſproſſen.Die offenen,ſprechendenZügeließen
ſcharfenVerſtandund feſtenWillenerkennen,doh auh menſchlicheZu-
gänglichkeitund Geſelligkeitsbedürfnis.Die ganzePerſönlichkeitdesFuchſes
bürgtedafür,daßer fürſeineVerbindungeinenGewinn darſtellte.

Er hatdenn auchin ihreineRollegeſpielt.Von den Einzelheiten,die

darüberberichtetwerden,ſindnichtallegleichglaubwürdig.Aber derGe-

ſamteindruckſtehtfeſt;er wareiner derFührendeninallem,was an ſolcher
StellezurFührerſchaftberechtigenkann. Er hatinJahresfriſt24mal auf
Menſurgeſtanden,meiſterfolgreih.Er war ſchonim Winterſemeſter
Fuchsmajor,im nächſtenSommer Senior. Zuſammenſtößemit derUni-

verſitätsgerichtsbarkeitſindnichtausgeblieben;wegen Mitroirkungbei

einemPiſtolenduellwourdeer zu zehnTagenKarzerverurteilt.Der Ameri-

faner(Neuengländer)JohnLothropMotley,einJahrälteralsBismark,
ſpäterbekanntdurchſeineHistoryof the Rise of the Dutch Republic,
derweiteregeiſtvolleWerke zurniederländiſchenGeſchichtefolgten,verkehrte
damals mit derHannovera,dereinandererAmerikaneralsMitgliedange-

hörte;er hat1839einenRoman Mortons Hope veröffentlicht,in dem

einOtto von Rabensmarkals deutſcherStudenteineHauptfigurdarſtellt.

Mag daeinzelneserfundenoder übertriebenſein,dieHauptzügeſindals

derWirklichkeitentſprechendfeſtzuhalten,wenn auchdas völligeVerkommen

desHeldenirremachenkann,da es ſoganz aus derBahn desWirklichen

hinausſchlägt.Es trifftauh aufBismarck zu,was einſtLuthervon ſeiner

Studentenzeitſagte:„Von Natur war icheinhurtiger,fröhlicher,junger

Geſelle/‘/,nur daß die Hurtigkeitund Fröhlichkeitbei dem zukünftigen

Staatengründergelegentlichtolle,übertolle,faſtberſerkerhafteFormenan-

nahm,diedem Reformatorfremdgebliebenſind.



Der Student. Z1

DemſelbenZeugenMotleyverdankenwir aberauh Belege,daßBis-

marc> in dieſemTreibennichtaufging.Der forſche,überforſcheStudent

war auchdamals nichtder ganze Bismark. Könnten dieWände des

FleinenZimmers,daser inderzweitenHälfteſeinesGöttingerAufenthaltes

in derLeinemühle,da wo derFlußdurchden Wall in dieStadteintritt,

bewohnte,reden,ſiewürden von ernſtenund langenGeſprächenzuberichten

wiſſen,diebeſondersgern den Kneipabendenfolgten.Die farbentragenden
und ſchlagendenVerbindungennahmendamals ihreMitgliedernoh nicht

ſoausſchließlichinAnſpruchwie heute.Bismark hataußerhalbderLands-

mannſchaftmancherleiBeziehungenangeknüpft,nichtzuleßtmitAusländern,
mit keinemwohlherzlicherals mit Motley.Daß Frauvon Bismarckein

VierteljahrhundertſpäterinFrankfurtden durchreiſendenAmerikanervom

Bahnhofin dieWohnung entführte,um im Gattenden Studentenwieder

auflebenzu laſſen,wirfteinhellesLichtaufdas gemeinſameJugendtreiben.
BismarcksSprachkenntniſſehabenin ſolchemUmgang zugleichVerwen-

dung und Erweiterungerfahren.Er redeteſechsSprachen,ohnedaßman

wußte,wooherer ſiehatte.Die Beziehungen,die er ſoanknüpfte,waren aber

durchroegariſtokratiſche.Die Hannoveraſebteſichganz überwiegendaus

Bürgerlichen,Söhnen des ſtandesberoußtenhannoverſchenBeamtentums,
zuſammen,die ſpäterauchin dieſeseingetretenſind.AußerhalbderVer-

bindungbliebBismar>k in dem Kreiſe,dem er dur<hGeburtund Erziehung
angehörte.Die damals nochbeſtehendeherkömmlichvornehmeZuſammen-
ſebungder GöttingerStudentenſchafterleichtertedas.

Die geiſtigeFörderung,dieBismarck in Göttingenerfuhr,verdankteer

wohlzum großen,wenn nichtzum größerenTeileſolchemVerkehr.Die
GöttingerProfeſſorenhabendazu,ſoweitſicherkennenläßt,nichtallzuviel
beigetragen.Unwillkürlichdenktman an Dahlmann,den Hiſtorikerund

Staatsrechtslehrer,der ſowirkungsvollin dieEntwicklungdes deutſchen
Staatsgedankenseingegriffenhat.Er war währendderbeidenerſtenSe-

meſterBismarcksin ſtändiſchenAngelegenheitenin Hannovertätig;wir

wiſſennicht,ob dieſerihnjegehörtoder auchnur geſehenhat.Einege-

wiſſeAnziehungskrafthatDahlmannsFachgenoſſeHeerenausgeübt;Bis-

mark hatdurchzweiSemeſterbeiihmbelegt.Heerenverfügtenichtnur
übereinreicheshiſtoriſch-geographiſch-ſtatiſtiſchesWiſſen,das ſichüberalle
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Erdteile und über alte und neuere Geſchichteerſtreckte,er verſtandauch,es
in ſeinenVorträgenlebendigzu verbindenund zur Geltungzu bringen.

SolcheKenntniſſeeinzuſammelnund durchLeſenund Nachſchlagenzu ver-

mehren,entſprachBismarcksNeigungweitmehr,alsſichallgemeineGrund-
und Leitſäßeübermittelnzu laſſenoder ſichſyſtematiſchin einBerufsfach
einzuarbeiten.Er iſtauchvon Göttingengeſchieden,ohnedaßirgendeine

PerſönlichkeitſeinWeſen beſtimmendhättebeeinfluſſenkönnen.Er war

an Wiſſenund an Lebenserfahrungenund Menſchenkenntnisreicherge-
worden;ſeineſtudentiſchenErfolgehattendas Selbſtvertrauen,dieSicher-
heitſeinesAuftretensnochgeſteigert.Die „GabederGeringſchäbungfür
dieDornen desLebensweges/hatihm,wie er ſichſpätererinnerte,das Da-

ſeinleichtgemacht.

Im September1833verließBismar> Göttingen.Nacheinem längeren
Aufenthaltin derKniephoferHeimatward er BerlinerStudent,wenn
aucherſtim nächſtenSemeſterimmatrikuliert,weilGöttingenwegen allerlei

Unregelmäßigkeitenund VerfehlungendieExmatrikelverweigerte.Sein

Studienfleißiſthiernichtgrößergeweſenals inderLeineſtadt,vielleichtnoch
geringer.Eriſ zweimalbeiSavignyin einerVorleſunggeweſen,hataber

nichtbeiihmbelegt.Motleywar nachBerlinübergeſiedelt,Savignyzu hören.
Mit MotleyhatBismarck in dem HauſeFriedrichſtraße161zuſammenge-

wohnt.Auchfonſtſuchteer Umgang,wie er ihninGöttingengepflegthatte,

nichtim Zuſammenhangemit ſeinerFachbildung.Unter den neuen Be-

kanntentrittbeſondersdergleichaltrigeKurländerAlexanderKeyſerlingher-

vor,deſſenBruder HermannſchoninGöttingenBeziehungenzu Bismarck

gehabthatte;in ihmſtand,wie auh inMotley,dem Freundediegleiche

geiſtigeUnabhängigkeitgegenüber,dieerſelb|vertrat.AuchKeyſerlingwollte

nurer ſelbſtſein.Er hatſichdenNaturwoiſſenſchaftenzugewandtund aufdie-

ſemFeldeAnerkanntesgeleiſtet,iſt1862 KuratorderUniverſitätDorpatge-
worden.AuchzuihmhatnochnacheinemMenſchenalterbeigelegentlichemZu-

ſammentreffendas gegenſeitigeVerhältnisdieeinſtigeJugendfriſchegezeigt.

StudentiſchesLebennachGöttingerArt fehlteinBerlinfaſtganz;aber

dieGeſelligkeitnahm einenanderenPlabeinund machteAnſprüche.Bis-

mark hatteden PflichtenſeinesStandes und ſeinenFamilienbeziehungen
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zu genügen und hat das, zwar wibelnd und ſcherzend,aberdochnichtwider-

ſtrebendgetan.Eriſt auchhierdervölligſichere,nichtzuverblüffendejunge
Mann. Die Butterbrote,die er und ſeineFreundeaufeinem Ballabend

beim ruſſiſchenGeſandtenaus derTaſcheziehen,weil der Gaſtgeberſie

nichtſpeiſt,ſindnichtdereinzigeBelegdafür.AufſeineäußereErſcheinung

legteer übrigensfeingeringesGewicht,kleideteſichnichtnur ſorgfältig,

ſondernfaſtauffällig.Schonfrühhabenwir von Bismar Probenüber-

legenenSpottes.Er ſchluggern einenſcherzhaften,von Geſuchtheitnicht
immer ganz freienTon an, machteſichluſtigüberſichſelbſtwie überan-

dere,überdieDinge,auchüberernſte.In Wirklichkeithater wohlnicht
immer ſohochüber ihnengeſtanden,daß die ſcheinbareGleichgültigkeit
durchwegvolleWahrheitgeweſenwäre.Jn dieſenund denfolgendenJahren
trittdieſeEigenheitſtärkerhervor.Der BismarckſcheBriefſtilfängtan

ſichzu entwickeln,zunächſtallerdingsmehrin ſeinengroteskenZügen.
Ziemlichgenau dreiJahrenachder GöttingerImmatrikulation,am

22. Mai 1835,hatBismark dieerſtejuriſtiſchePrüfung,damals „Aus-
fultatorexamen‘’,beſtanden,mit keinerleiAuszeichnung,dochauchnicht

unrühmlich.KeineFrage,daßdabeiderEinpaukermindeſtensebenſoſehr
Pategeſtandenhatwie derProfeſſor,aber mehrnochals beideſeineganz

außergewöhnlicheFaſſungsgabe.Überſebungund Erklärungdes Corpus

Juriswurden rechtgut befunden.
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3. Auskultator und Referendar (1835—1839).

Yn iſtnachbeſtandenemExamendem KöniglichenStadtgericht
in Berlinüberwieſenund dortzunächſtin derKriminal-,ſpäterin

verſchiedenenZweigender Zivilabteilungbeſchäftigtworden. Er hatſich
dieſemDienſtpflichtmäßiggewidmet;ſeineNeigungzurKritikfandNah-
rung genug,aber er nahm Teilan den Dingen.Befriedigenkonntenſie

ihnniht.Fmmerdeutlichertritthervor,daßſeineSehnſuchtnah Höhe-
rem ſtand,nacheinemFeldeſelbſtändiger,weitausgreifenderTätigkeit.

Ein ſolcheskonntenur derStaatbieten.Die Seinigenhattenzeitweiſe

zum Militärgeraten,jagedrängt,beſondersdieMutter;es ſchiendergang-

barſteWeg fürraſchesVorwärtskommen. Der Bruder Bernhardhatte
ſeinjuriſtiſchesStudium mit derWaffevertauſcht.Bismarck hatſpäter

erklärt,er habe„denHohenzollernlieberaufdem Schlachtfeldeund mit

dem Degen als am Schreibtiſchemit der Federdienenwollen‘/,aber er

konnteſichjektdochnichtentſchließen,„dasVaterlandam HalleſchenTore

zu verteidigen“und dann etwa,wie es Bernhardgetanhatte,aufſeine
Güter zu gehen.Im Winter 1833/34ſcherzteer: „Jh werde wohldas

PortefeuilledesAuswärtigenausſchlagen,micheinigeJahremitderrekruten-

dreſſierendenFuchtelklingeamüſieren,dann ein Weib nehmen,Kinder

zeugen,das Land bauen und dieSittenmeiner Bauern durh unmäßige

Branntrwoeinfabrikationuntergraben.//



Auskultator und Referendar. 35

Im „Portefeuilledes Auswärtigen“/ſte>teineAndeutung,dieeinesrealen

Hintergrundesnichtentbehrte.Fn ſeinenGedankenund Erinnerungenſagt

Bismarck ſelbſt:„Fchhatte,ſolangeih in dem damaligenAlteran eine

Beamtenlaufbahnernſtlichdachte,diediplomatiſcheim Auge;auchnach-

dem ih von ſeitendes MiniſtersAncillonbei meiner Meldung dazu

wenigErmutigunggefundenhatte.Es wurden ihm„im Familienkreiſe

muſtergültigeVordermänneraufdieſemWege! genanntund „alseinzu-

ſchlagendeRichtungdieArbeitan und in dem Zollvereineempfohlen“/.
Ancillonhatihm dochgeraten,„zunächſtdas Examenals NRegierungs-

aſſeſſorzu machenund dann aufdem Umwege durchdieZollvereinsgeſchäfte
EintrittindiedeutſcheDiplomatiePreußenszuſuchen“.Wenn zweiJahr-

zehnteſpäterAlexanderKeyſerlingdieinzwiſchen„beſternteExzellenz“an

eineihrerÄußerungenausdieſerZeiterinnerte:„Konſtitutionunvermeid-

lich;aufdieſemWege zu äußerenEhren“/,ſobelegtdas doh wohl,daß
im KopfdesjungenMannes,dem hoheſtaatlicheStellungund entſprechende
TätigkeitalsZielfeurigenEhrgeizesvorſchwebten,auh nochſtolzereGe-

danfengängeNaum fanden.Die ſpätereAnrede einesJugendfreundes:

¡¡Bismarck,wenn das deineMuttererlebthätte/‘,belegtwohl,daßbeſonders

ſieErfolgeund Ehrungenfürden Sohn herbeiwünſchte.
Er hatAncillonsNat befolgt.Jm März1836ließer ſichUrlaubgeben

zurVorbereitungfürdas Examen,das fürden Übergangvon derJuſtiz

zurVerwaltungnötigwar.

DenUrlaub verbrachteer einſaminSchönhauſen.Es war der erſtelängere

Aufenthaltdortſeitden frühenKindheitstagen.Bis MitteMai hater zwei

Prüfungsarbeitenfertiggeſtellt,einephiloſophiſcheüber dieNatur und die

ZuläſſigkeitdesEidesund eineſtaatswiſſenſchaftlicheüberSparſamkeitim

Staatshaushalt.Sie enthaltenEigenes,lehnenaberſtarkan dieQuellenan,

insbeſonderean diebetreffendenHauptwerke.Wo es ſichum Selbſtändiges

handelt,kommen beſondersdieeigeneErfahrungund gewonneneLebensan-

ſcauungenzuWerte,nichtweiterausgreifendesStudium. Daß dasratio-

naliſtiſcheDenken derZeitauchaufdenVerfaſſerEinflußgewonnen hatte,

iſtunverkennbar.Ein inneresVerhältniszu den aufgeworfenenFragentritt

faum zutage;dieBeantwortunggenügteden Examensforderungen.Im

Juniward Bismark alsReferendarzu derRegierungnachAachenverſebt.

Zz“
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Er hatte ſelbſtgewünſcht,dorthinzukommen,„um denUmweg zurDiplo-
matie abzukürzen‘/,da derKurſusſichdort„inzweiJahrenabmachenließ,
währendbei den altländiſchenNegierungenwenigſtensdreierforderlich
waren‘. Mitgewirkthatdochauchwohl diePerſönlichkeitdes Aachener
RegierungspräſidentenAdolfHeinrichGrafvon Arnim-Boitenburg,der

ſelbſterſt33 Jahrealt war, dochſchonſeinezweitePräſidentenſtellebe-

fleidete.FriedrichWilhelmIV. hatihnalsbaldnah ſeinemRegierungs-

antrittzum Oberpräſidentenvon Poſengemacht;1842—1845hater das

Miniſteriumdes Fnnerngeleitet,1848das Märzminiſterium,ein Mann

von vornehmemAdelsſtolz,dochvon reicherBildung,weitem Blick und

verſtändnisvollemEingehenaufVerhältniſſeund Perſönlichkeiten.
Er iſtauchdem jungenBismark gerechtgeworden,ſeinervielſeitigenBe-

gabungund ſeinemSelbſtändigkeitstrieb.Er hatihmGelegenheitgegeben,

ſichraſcherals üblichmit den verſchiedenenZweigenderVerwaltungbe-

fanntzumachen,ihnauchperſönlichunterwieſen.FürdenjungenReferendar
war es eineneue Umgebung.JhrekennzeichnendenZügeerhieltſieeinerſeits

durcheinſelbſtbewußtes,aufſtrebendesBürgertumund deſſengewerblicheund

induſtrielleRührigkeit,anderſeitsdurchdieVorherrſchaftdes katholiſchen
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Bekenntniſſes.Auchwar es das Land des Code Napoléonund franzô-

ſiſcherErinnerungen.Dasalles iſtan Bismarck nichtſpurlosvorüber-

gegangen. Der übertragenenArbeitenhater ſichernſtlichangenommen,

beſondersſeitdemſeinanfangsnochſchwankenderEntſchluß,durchdas

Aſſeſſorexamenden Eintrittin dieZollvereinsgeſchäfteund dann weiter

durchdiedeutſcheDiplomatieden Zutrittzur ausländiſchen,zur großen
Welt zu gewinnen,mit dem Beginndes Winters 1836/37ſichgefeſtigt
hatte.„Da Herrvon Bismar>kraſcharbeitet,ſoklman ihnreichlichbe-

ſchäftigen.“Es iſdann freilihandersgekommen.

Der altberühmteBadeort,dem dieſerVorzugden Namengegebenhat,
war damals weit mehrals heuteeinTreffpunktdereleganten,insbeſondere
auchder internationalenWelt. Der Einundzwanzigjährige,von Lebensluſt
und LebenskraftÜberſchäumendefandGefallenan dem Treiben.Wiederum

hatihnderVerkehrmitEngländern,diesmalauchmitEngländerinnen,beſon-
dersangezogen.GewißhatſichhierſeineVertrautheitmit fremdländiſcher
Bildungin gutem Sinne desWortes weitergemehrtund vertieft.Shake-
ſpeare,Byron,dieengliſchenHumoriſtendes 18.Jahrhundertsſindihm
in geſteigertemUmfangegeiſtigesEigentumgeworden;es hatſichaus dieſer

ZeiteinengliſcherBriefvon ihm erhalten,der zwar einfach,aber bis auf
einen kleinenVerſtoßkorrektgeſchriebeniſt.Aber es kam dochauchzu

Lebensäußerungen,dieden Beobachtendenals leichtſinnig,jaleichtfertiger-

ſchienen.Bismarck tröſteteſichder Meinung,daß„derRuf einesehe-

maligenBonvivants dem künftigenDiplomatennichtſchadenwerde“/,
fandaberauch,daß„derVerluſtan Zeitund Geld ſchädlichſei“.Er

pflegteVerkehrnur in vornehmſterGeſellſchaft,was natürlicheinenent-

ſprechenden¡Aufroandnachſichzog. Zum erſtenmalerſcheintBismarck

in nahen,janächſtenBeziehungenzu Damen. Jm Spätherbſt1836iſt
er nur mit Mühe ſeinerLeidenſchaftfüreinejungeEngländerinHerrge-
worden. Er ſchreibtam z. Dezemberan ſeinenBruder Bernhard,daß
er „ſichentſchloſſenhabe,ſienichtzu heiraten“’.Er findet:„EineLeiden-

ſchaftvergißtſich,wenn auchſpät.Jch arbeiteanhaltend,und diesgibt

mir Ruhe,oftauchHeiterkeit.
//
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Aber gerade eine neu aufflammendeLiebe ſollteſeinemAachenerAufent-
halteinplöblichesEnde bereiten.Im Juli1837ließer ſicheinen14tägigen
UrlaubnachWiesbaden und Frankfurtgeben.Es war wiedereineEng-

länderin,die es ihm angetan hatte,möglicherweiſeſogardie Angebetete
des lebtenHerbſtes.Jm Briefean ſeineGattinvom Z.Juli1857ſpricht
Bismarck von dem „Champagner22jährigerJugend,der damals nublos

verbrauſteund ſchaleNeigenzurückließ//.Er iſtvon dieſerReiſenicht
nachAachenzurückgekehrt;ſiehatihnbis nah Bern geführt.Erſtim

Septemberhater Arnim wieder von ſichNachrichtgegeben,um weitere

Beurlaubunggebetenund einEntlaſſungsgeſuchangekündigt,das ex ein-

reichenwerde,wenn er ſichin PotsdamoderMagdeburggemeldethabe.
Er hoffte„aufVerzeihungfürdieLeichtigkeit,mit derichmichvon Um-

ſtändenhabefortreißenlaſſen,welcheichnichtganz vorherſah,und diefür
michperſönlichvon Wichtigkeitwaren“. Erſtam 1. November iſter nach
mehrerenZwiſchenſtationenbeiden Seinigenin Kniephofeingetroffen.
Noch im Dezemberiſter beiderRegierungin Potsdameingetreten.

Er kam dortunter dieLeitungdes OberpräſidentenMagnus Friedrichvon

Baſſewib,einesgeborenenMecklenburgers,derfrühin preußiſcheDienſte
gekommenwar und dann ſeinLebenin den Marken verbrachthatte.Der

Referendarwollte zugleichſeinerMilitärpflichtgenügen;im März 1838
wurde er Gardejäger.
Baſſewibgehörtzu den Männern,diePreußensVerwaltungnachden

Befreiungskriegenzu Anſehenund Erfolgengebrachthaben.Er ſtandda-

mals im 66. Lebensjahre.Der Altreichskanzlerhatihnals„„väterlich-
würdig//inErinnerung.Dem neuen Untergebenenhater nichtsmehrwerden

fönnen. Ein inneresVerhältniszurBeamtentätigkeitoder gar zur Be-

amtenlaufbahnhatteBismareknichtgeroonnen. Als Greisfander,daßer

eine„zu geringeMeinungvon dem Werte unſererBureaukratie,eineviel-

leichtzu großeNeigungzurKritikmitgebrachthabe‘.Sein Selbſtändig-

feitsdrangertrugdieformalenAnforderungen,ſeineBegabungdieunver-

meidlicheKleinarbeit{<wer.Im Januar1838ſcherzteer: „Wenn ichmich
insSofa zurücklege,kann ichbeideArme biszurSchulterhöheaufAkten

ruhenlaſſen.‘Es folltedieſeganze Tätigkeitjanur einDurchgangfür

ihnſein;es konnteabereinlanger,einerſtikenderwerden.
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Im Herbſtdes JahreshatBismar in einerArt Rechtfertigungs-
ſchreibenan dieFrauſeinesVetters,GräfinBismarcf-BohlenaufKarls-

burgbeiGreifswald,auseinandergeſekt,daßdie„ihmgegen ſeinVaterland

obliegendenPflichtendochnichtgeradeforderten,daß er Adminiſtrativ-
beamterwerde.‘Er müſſedieWahl ſeinesBerufesnachſeinenNeigungen
und Verhältniſſentreffenkönnen.„Daß mir von Hauſeaus dieNatur

derGeſchäfteund der dienſtlichenStellungunſererStaatsdienernichtzu-
ſagt,daßih es nihtunbedingtfürein Glück halte,Beamter oder ſelbſt
Miniſterzuſein,daßes mir ebenſoreſpektabelund unter Umſtändennüt-
licherzu ſeinſcheint,Korn zu bauen als adminiſtrativeVerfügungenzu
ſchreiben,daßmein Ehrgeizmehr danachſtrebt,nichtzu gehorchen,
als zu befehlen,das ſindFakta,fürdieihaußermeinem Geſchmackkeine
Urſacheanzuführenweiß;indeſſen,dem iſtſo.’Auchwenn eredel genug denke,
ſeineKräftefürdas Wohl anderer,nichtfürdas eigeneeinzuſezen,und

ſeineBefähigungnochſohocheinſchäbe,vermögeer dochnichteinzuſehen,
daßes fürdas WohlergehenderEinwohnerPreußensnotwendigſei,daß
geradeer derRegierungeinerProvinzangehöreodervorſtehe.Erlegt dar,
wie der einzelneBeamte ſicheinzufügenhabein das Ganze,den eigenen

Willen,auchdieeigenebeſſereEinſichtaufzugebenhabe.„JchwillaberMuſik
machen,wieichſiefürguterkenneodergar keine.“Ergeſteht,daßer von Ehr-

geiznichtfreiſei,von dem „Wunſche,zubefehlen,bewundertund berühmtzu
werden,daß mancheAuszeichnungen,wie dieeinesSoldatenim Kriege,
einesStaatsmannesbeifreierVerfaſſung,wiePeel,O'Connell,Mirabeau

uſro.,einesMitſpielersbeienergiſchenpolitiſchenBerwoegungenaufihn eine

jedeÜberlegungausſchließendeAnziehungskraftüben wie das Lichtaufdie
Mücke‘. Aber dieüblicheBeamtenlaufbahnreiztihnnicht,dieAusſicht,
beſtenfalls„im40. Jahre,etwa alsPräſidentu. dgl.,einGehaltzuhaben,
mit dem ichbeimeinenBedürfniſſenheiratenund inderStadteinenHaus-

ſtandbildenkönnte,wenn ichtrofenvom Afktenſtaub,Hypochonder,bruſt-
und unterleibskrankvom Sibengewordenſeinwerde und eineFrauzur

Krankenpflegebedarf.“Jn derLandwirtſchaftglaubter ſeineTätigkeitvor-

teilhafterverwerten zu können,und „um einegroßeLandwirtſchaftheutzu

Tagerichtigzu leiten,iſtvielleichtmehrVerſtanderforderlich,als um Ge-

heimerRat zu werden“.
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Man fann Für und Wider, die im Referendar und Gardejäger mit cin-

ander rangen, kaum klarer und treffenderdarlegen, als es in dieſemSchrei-
ben geſchieht.

Es ſpielteaberwohlnochetroasmit,was hierkaum anklingt.Bismarck

tut in eben dieſemSchreibendieÄußerung:„JFchhabevon jehereinen

gefährlichenHang gehabt,mehrauszugeben,als icheinnehme.‘Er fügt

hinzu:„IchbekämpfedieſenHang mit ErfolgdurchdieEinſamkeit,indem

ichbeim Zuſammenſeinmit meinesgleichenes ſchwerertrage,in irgend
einerBeziehunghinterjemandzurückzuſtehen.“/Fn ſolchemZuſammenſein
hatteer ſeitdem BeginnſeinerStudentenzeitgeſtanden.So haterSchulden
von GöttingennachBerlin,von da nah Aachenund,hierwohlbeſonders
vermehrt,weiternachPotsdamherübergebracht.Um erdrückendeSummen

hates ſichdabeiſchwerlichgehandelt.Aber dieAachenerRegierunghatſich
gemüßigtgeſehen,inPotsdamAnzeigezumachen.Der Verfolgtehatauf-
bäumend beiBaſſewibErlaubnisnachgeſucht,ſichhöherenOrts beſchweren
zu dürfen„übereinenſowenigrückſichtsvollenund meinem unvorgreiflichen

DafürhaltennachaußerhalbderKompetenzjenerhohenBehördeliegenden
EingriffinmeinePrivatverhältniſſe//;er „beabſichtigenicht,derKöniglichen

Regierungin AachenRede zu ſtehen//.Mit Rechthatder Greis jugend-

licheBefangenheitin Adelsvorurteilenabgeleugnet;hierwar es dochder

Edelmann,der ihnſtreitbarund ſchlagfertigin dieSchrankentretenließ

gegen ſolcheFormendes Dienſizwanges,gegen „Zopfund Perücke‘,in

welchemSchmuckihm derBeamtenſtanderſchien.

Im Sommer 1838iſtderEntſchlußgereift,den eingeſchlagenenWeg

nichtroeiterzu verfolgen,ſondern,wenn möglich,in dieVerwaltungdes

vätevlichenBeſibeseinzutreten.
EinegewiſſeZroangslage,dieſichfürdieFamilieentwickelthatte,förderte

dieErfüllungdesWunſches.Bismarck hatſpätervon der„feſtgefahrenen

BewirtſchaftungunſererpommerſchenGüter““geſprochen.Jn den dreißiger

Jahreniſtdas zweiteSchönhauſerGut verkauftworden und in den Be-

ſibdesHerrnGärtner,einesMagdeburgerStadtrats,übergegangen.Der

Mutter hatdie LagebeſondersSorgegemacht;ſiehatan neue Betriebe,
an „Zucker-und Rumfabrikation‘/,gedacht.Sie erkrankte,als Otto in
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Potsdam war. Die Eltern mußten nach Berlin über�iedeln. Der Sohn

hat die Mutter fleißigbeſucht;beideſindſichda nähergetretenalszuvorim

Leben.Jm Austauſchmit ihrhatBismarck wohlzuerſtdem Gedanken,

zurLandwirtſchaftüberzugehen,entſchiedenenAusdruckgegeben.Aus einem

Briefe,den derVater am 19.Juli1838an den älterenSohn Bernhard

geſchriebenhat,erfahrenwir,daß er der Mutter von „Ekelfürdieganze
Beſchäftigungbeider Regierung“geſprochenhat,daßer „dadurchſein
Lebenganz überdrüſſigwäre,und wenn er ſichfaſtſeinganzesLebengequält

hâtte,dann würdeer vielleichtzulebtPräſidentmit 2000 TalerEinkommen,
von Lebensglückwäre aber nie etroas zu hoffen‘‘.Er hatdieMutter um-

geſtimmt.Sie war es beſondersgeweſen,dieihnderBeamtenlaufbahn
zugeführtund in ihrfürden Sohn Großeserhoffthatte.
In dem Briefeheißtes weiter:„MitinnigerFreudehabeichbeimeiner

AnweſenheitinKniephofgeſehen,welchgroßesIntereſſedieLandwirtſchaft
fürDichhatund welchguteund richtigeIdeenDu zurVerbeſſerungder

dortigenGüter haſt,und da ih einſche,wenn ichhierin Berlinbleiben

muß,daßwir ſämtlichzugrundegehenmüſſen,ſohabeichmichentſchloſſen,
euchbeidendiedortigenGüter alsEigentumzu übergebenund meine Sub-

ſiſtenznur alleinaufSchönhauſenzu beſchränken.Soiſt es geſchehen.
Dem Vater erleichtertees den Entſchluß,daß„diebeidenBrüder ſichja

ſtetsgut vertragenhaben“.
Es war bei dieſemSchrittdochnichtdieMeinung,dieBrückennachrück-

wärts völligabzubrechen.Der Vater bezeichnetees als „wünſchenswert,
daßbeideBrüder ihrExamenmachen,um ſichzu de>en“/.Der Gardejäger
hatzunächſtum Verſebungin das 2. ‘PommerſcheJägerbatailloninGreifs-
wald nachgeſucht.Als dieverfügtworden war, iſter beiderRegierungum

Urlaubdorthineingekbommenund hatihnam 3.Septembererhalten.Nach

Beendigungdes Dienſtjahresim März 1839hater ſichum Verſebung

zurRegierunginStettinbemüht,„damiter zu Zeiten,wo ſeineAnweſen-

heitaufdem Landewenigernotwendigſei,beieinerKöniglichenRegierung

beſchäftigtwerdenkönnte“.Erſtalsdas ohneErfolgblieb,iſter am 22. Of-

tober1839um ſeineEntlaſſungaus dem Staaktsdienſteeingekommen.

Die VerſekungnachGreifswaldwar nachgeſuchtworden mitRückſicht

aufdieNachbarſchaftderlandwirtſchaftlichenSchuleinEldena.Dadas
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Fägerbataillon zum Manöver ausgerückt war und der Kompagniechefweit-

gehende Nachſichtübte,hatBismarck durchden ganzen Septemberkeinen

Dienſtzu tun brauchen.Erhat ſichdamals mit EldenasEinrichtungenbe-

fanntgemacht.Ob es aberzu einem Studium aufderAkademiegekommen

iſt,läßtſichnichterkennen;es waren auchdortFerien,und Bismark

„glaubtekaum,daß er in den Hörſälenmehr lernenwerde als aus guten

Büchern!!.Die Neigungzum Alleinlernen,die ſeineStärkeausmachte,
trittauchin dieſerBemerkungwiederdeutlichhervor.Jn Chemiearbeitete

er im September„täglicheinigeStunden/!mit einem Mediziner.Ander-

ſeitshates auchin Greifswaldan einemDuellund einem Zuſammenſtoß
mit derPolizeinichtgefehlt;er war aus ſeinemHauſeherausStudenten,
dievon derNachtwacheverhaftetwerden ſollten,zu Hilfegekommen.
Oſtern1839trat Bismark in dieGutsverwaltungein. Die Mutter

war am Neujahrstageim 50.LebensjahreihrerKrankheit,Krebs,erlegen.



4. Landwirt auf Kniephof (1839—1845).

D"
drei Güter Külz, Jarchlin und Kniephof liegen ö�tlich bzw. nord-

ö�tlich von Naugard, Kniephof am weiteſtennah Norden. Sie um-

faſſenzuſammeneinArealvon nahezu2000 Hektar,von denen am meiſten

aufKülzfällt,das auchden ergiebigſtenBoden hat.Es gibtzurZeitim Re-

gierungsbezirkStettinnur eineneinzigenBetrieb,dermehrals 2 000 Hektar

landwirtſchaftlichbenübterFlächehat.Die dreiGüterwurden von Kniep-

hofaus verwaltet.Dort habenbeideBrüder zuſammengewohnt,bis

Bernhard1841LandratinNaugardwurde und dahinüberſiedelte.Dann

hatOtto Kniephofund Külzalleinbewoirtſchaftet.Kniephofroar daskleinſte
derGüter,umfaßte580Hektar;ſeinHerrenhauswar beſcheiden,inAus-

maß und Ausſtattungdürftigerals das von Schönhauſen.Die Stätte

derKindheitſolltefaſt7 JahrewiederBismarcksHeim ſein.
Der RittergutsbeſiberhatſichſeinerAufgabemit Fleißund Erfolgge-

widmet. SeineGattinhatſpätereinmal zu einerbegrüßendenAbordnung

geſagt:„GlaubenSie mir,eineWruke (Rübe)iſihm lieberals Jhre

ganze Politik.//Man wird an GregorVII. erinnert,der als Leiterder

Chriſtenheitſehnlihgewünſchthabenſoll,Mönch in Clunygebliebenzu

ſein,oder an Cromwell,derſichalsLord-ProtektorhinterdieKühezurük-

ſehnte.Aber einStü Wahrheitſte>tgewißin derBemerkung.Bis-
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marek hatte zur Landwirtſchaftein inneresVerhältnis,anders als zurBe-

amtentätigkeit.Er hatſichauchdienötigenKenntniſſein vollem Umfang

zu eigen,mit derFachliteraturſichin den folgendenJahrenwohlvertraut

gemacht.In der Nachbarſchaftgab es Landwirtegenug, fürdieThaer

nichtumſonſtgelebthatte.Jn Negenwaldebeſtandeinlandwirtſchaftlicher

Verein,dem auchBismarck angehörte,und in demer gelegentlichauchge-
redethat. Er hatindieſenJahrenKenntniſſeund Erfahrungengeſammelt,
dieihm lebenslanggebliebenſind,dieer auchals Staatslenkernubbarzu
machenverſtandenhat.

So ſinddenn dieGüterunter ſeinerund ſeinesBruders Leitungauch
gediehen.Ihr Boden galtals mittelklaſſig.Nach achtJahrenkonnte
Bismarck ſchreiben:„Fh bot meinem Bruder damals diepommerſchen
Güter für150 000 Taleran, er wollte ſieaber dafürnichthaben.ZJebt
in derTeilunghabenwir ſiezu 200 000 gerechnet,und das iſtnochwohl-
feil,denn Kniephofallein,welchesmit60000bei dieſerAnnahmeintereſſiert,
iſt80 bis90 wert.‘ Der Erfolgiſ in einerZeit,die derLandwirtſchaft
eherabträglichals förderlichwar, um ſobemerkenswerter,als diezurVer-

fügungſtehendenMittelnur beſchränktwaren.

KniephoFfhattekeineſelbſtändigenBauern. Die Gutstagelöhnerwoohnten

in Häuſern,diederHerrſchaftgehörten.Sie wurden entlohnt,wie es im

geſamtenNordoſtenund auchin den großenbäuerlichenWirtſchaftendes

Nordweſtensüblichiſt,mit beſcheidenenBarzahlungen,aber reichlichen

Naturalbezügen.JhrematerielleLagewar und iſtbeſſer,vor allem ge-

ſicherter,als eineweit verbreiteteAuffaſſunges darzuſtellenliebt.Mit dem

Los des ländlichenkleinenMannes im deutſchenSüdweſtenhattenund

habenſiekeinenAnlaßeinenTauſchzu wünſchen.
Bismarck iſſeinenGutsleutenein gerechter,milder und freundlicher

Herr geweſen.Im Januar1844 redetihnMorik6von Blankenburg

brieflichſoan: „BiſtDu nichtOtto,der liebenswürdigeMenſch?Biſt
Du nichtder Herr,der ein warmes HerzfürſeineLeutehat,der jedem

ſeineSchuldigkeittut und gerechtwird? Wir habenbeideeinen Beruf
aufErden,und ih bin ganz zufrieden,wenn ih erſtanerkanntmit den

mir anvertrauten Leutenſogut umgehe,wie diesallgemeinvon Dir geſagt
wird.
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Mandarf nicht etwa glauben, daß es ſichbeidieſenÄußerungenum

chönfärbendeLiebenswürdigkeiteneinesFreundeshandele.Der angehende

SchönhauſerGutsherrſchreibt1847an ſeineBraut: „JFchentſchließemich

ſehrſchwer,Leutezuentlaſſen,dieicheinmalhabe,und ichhoffe,Du wirſt
in bezugaufden weiblichenTeildesRegimentsdieſelbenGrundſäbehand-

haben.‘DieLufthierkonſerviertdas Geſinde.Bellin‘/(derVerroalter)

„iſteinBauerſohnhieraus dem Dorfe,fingalsNeitknechtan beimeinem

Vater und iſtnun 40 Jahrein Dienſt,davon 32 als Inſpektor:ſeine

Frauiſin unſeremDienſtgeboren,Tochterdes vorigen,Schweſterdes

jebigenSchäfers.Lebtererund derZiegelmeiſter,derauchbald60 Jahriſt,
dienenſchonals zweiteGenerationhier,und habenihreVäter beimeinem

Großvaterund Vater ſchondieſelbenStellenbekleidet.Die Gärtner-

familieiſtleiderim vorigenJahremit einem kinderloſenFünfundſiebziger,
derden Poſtenvon ſeinemVatergeerbthatte,ausgeſtorben.Der Kuhhirte

hatmeinen Vater nochalsFähnrichgekannt;derVorwerksmeierund der

FAägerlegtenbeimTode meines Vaters wegen Alterschwäche,beidenach

faſtzo jährigerDienſtzeit,ihrAmt nieder,der Sohn Nimrods,nachdem

ichihm hattezuſichernmüſſen,daß er dieHaſendochnochſchießenſolle,
dieichfürdieKüchebrauchte.Der arme Stümper ſiehtnur nichtmehr

genug dazu.Selbſtunter dem Zugvögelgeſchlechtder Mägde befindenſich

einige,dieichſeitzehnFahrenund vielleichtlängerkenne. Fchkann nicht

leugnen,daßicheinigermaßenſtolzbin aufdieſeslangjährigeWalten des

fonſervativenPrinzipshierim Hauſe.//
Als Bismark ſichgezwungen ſah,Kniephofzu verpachten,hater ſich

nur ſchwervon dem Gute getrennt,nichtnur,weil es „daserſtemalwar,

ſolangeKniephofim BeſibunſererFamilieiſt,daßdortFremdewohnen“/,
ſondern,weil„ichmeineſämtlichenTagelöhnerverſammeltvor meinerTüre

fand,um mir ihrLeidzu klagenüberdiejezigeNot‘!(eswar das Hunger-

jahr1847)„undihreBeſorgniſſevor derZukunftunter dem Pächter.Der
wird ſichvieldarum kümmern,wenn wir in Krankheitund Elendgeraten.

Dabei hieltenſiemir vor,wie langeſiemeinem Vaterſchongedienthätten,
und die altenGrauköpfeweinten ihrehellenTränen,und ih war auch

nichtweit davon. JederBaum, den ichgepflanzt,jedeEiche,unter deren

rauſchenderKrone ichim Graſegelegen,ſchienmir vorzuwerfen,daßichſic
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in fremde Hände gab.“ Er klagt ſichan, mit dem Seinigennichthaus-

gehalten,„allereichenGaben derJugend,des Geiſtes,des Vermögens,
derGeſundheitzroeck-und erfolglosverſchleudert“zu haben;„wäreichſo
vernünftiggeroeſen,wie ichverſchwenderiſchroar,ſowäre mir die Ver-

pachtungjetnichteinpekuniäresBedürfnisgeroorden“/.

Es iſderrechte,echteLandedelmanngutenaltenSchlages,der hierzu
Worte kommt. Als Gutsbeſiberiſter ſeinLebenlangeinſolchergeblieben.

Dazu gehörtauchder Landwehrleutnant,der er ſeit1841war. „So-
weit mir aufdem Lande Ehrgeizverblieb,roar es der einesLandroehr-
leutnants.//Bismarck hatnachdem Einjährigendienſteineganze Reihe

Übungengemacht,zunächſtbeiderFnfanterie,dann beiden pommerſchen
Ulanen. Als Ulanenoffizierhater am 24. Juni1842mit eigenerLebens-

gefahrſeinenNReitknechtHildebrandaus dem WendelſeebeiLippehnein der
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Neumark gerettet. „Sein Soldatenherz kam bei jedem Anlaß zum Vor-

ſchein//,ſagtKeudell,deſſenErinnerungenin dieſeZeitzurückreichen.
Aus der GreifswalderZeiterfahrenwir,daß das PlattdeutſcheBis-

marc damals nochunverſtändlichwar. SeinergeiſtigenErziehungnach
war er dochStadtmenſchgeworden.Als pommerſcherGutsbeſiterhater

ſichdieMundart angeeignet,dieihmin ihrerSchlichtheitund Kraftver-

traut und liebbleibenſollte.Er verſtandes,zwanglos„mitjedemſeiner

Dienſtleutezu ſprechen,wie mit einem Mitgliededes eigenenGeſellſchafts-
freiſes‘/.

Zu den GüterngehörtenauchPatrimonialrechte.In Jarchlinhatteman

Kircheund Pfarrer.Die Gerichtsbarkeitwurde im AuftragedesBeſikers
von einem königlichenRichterin Naugardgeübt,der auh anderenGuts-

herrenderGegendin gleicherWeiſediente;Polizeiherrwar derEigentümer
ſelbſt.KniephofbeſaßKreisſtandſchaft.Sein Beſiberkonntezum Landrat

wählen,auchgewähltwerden. Bernhardiſt1841Landratdes Naugarder
Kreiſesgeworden,derBruder dann Kreisdeputierter,derals ſolcherauch

zurVertretungdes Landratsherangezogenwerden konnte.

So war es einekleineWelt fürſich,in diederWerdende hineingeſtellt
war. Welch andereFreiheitderBewegung,welcheSelbſtändigkeitder

Entſchließung,welchesGefühlder VerantwortlichkeitfürjedesHandeln

und welcheMöglichkeit,dieFolgendes eigenenTuns alsbaldzu erkennen,

gegenüberder aufgegebenenBeamtentätigkeit!Es iſtkeineFrage,daßdieſe
FahrefürBismarcks volleEntwickelungmehrbedeutethabenals alleſeit
derSchulzeitverfloſſenen.Hierwurde der Mann fertig.Der angeborene

Unabhängigkeitsſinngelangtezur vollenEntfaltung,fandaberauchſeine

Schrankenim Zwangder Natur,dieden Landwirttäglichund ſtündlich
an ſeinePflichtzu Geduld und fügſamerErgebungerinnert.Niemand
lerntwie er,den Augenblickzu nuten,aberauch,dieFruchtſeinesHan-
delnsabzuwarten.Niemand iſtwie er daraufangewieſen,ungewiſſeKräfte
in Rechnungzu ſtellen,aufalleMöglichkeitengefaßtzu ſein.

Wenn ſodieHandlungsfähigkeitgeſteigert,die Einſichtgemehrt,der

Charaktergefeſtigtwurde,ſohatdieUmgebung,an der ſeinHerzlange

gehangenhatte,dieaberjebterſtſeintäglichEigengewordenwar, auch
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auf die Form ſeinerDenk- und Empfindungsäußerungeneinendauernden

Einflußgeübt,ihreinunauslöſchlichesGeprägegegeben.Bismarcksbilder-

reicheSprachehataus keinerQuelleſoreichlichund ſoglücklichgeſchöpft
vie aus dem Landleben,vom Pferdehandelund dem Früchtereifenmit

HilfederLampebiszurEnte,dievor Vergnügenmit dem Steißwackelt.
Und dochwar es gegeben,daß er in Pflichtund Lebensführung,wic

ſieder Stand mit ſichbrachte,nichtvölligaufgehenkonnte.Nichtals
ob es an geiſtigemAustauſchgefehlthätte.Fn erreichbarerNähe roohnte
eineganze Reihevon Standesgenoſſen,diemit ihrenFamilienkeineswegs

außerhalbder geiſtigenStrömungender Zeitſtanden.Gehörtedochzu

ihneneinMann vonder Vielſeitigkeitund geiſtigenFriſcheeinesBülow-

Cummerow. Das literariſcheDeutſchlandwar auchin dieſenKreiſen

lebendig,und den nötigenVerkehrbotdie ländlicheGeſelligkeit,diezwang-

loſer,innigerund mannigfaltigervereintals dieſtädtiſche.Dazugabendie

Kreistageund dieVerſammlungendes landwirtſchaftlichenVereins un-

ausgeſestAnlaß,ſichmit Fragender Allgemeinheitund des Berufszu be-

ſchäftigenund in ihnenzu betätigen.GeleſenhatBismark in dieſerZeit

¡¡geroaltigviel‘.Sein StoffhungergenoßſogarBüſchingsbände-und

inhaltreicheErdbeſchreibung.
Aber nichtnur geiſtigeBedürfniſſe,auchjugendſtarkeLebensluſtund

Lebenskraftwollten ihrRecht.Er unterhieltVerkehrweit umherim Land,
mit den OffizierenderbenachbartenRegimenterbeſteKameradſchaft.Sein

Kaleb hatihn„übermancheMeileWeg, frohund traurig,wild und träge,
an Heidenund Feldern,Seen und Häuſernund Menſchenvorbei“!ge-

tragen. Ohne Unfälle,auchſchwerere,iſtes dabeinichtabgegangen.Es

dauertenichtlange,ſoroarer weitund breitbekannt.Den „tollenBismarck“/

hatman ihngenannt. Als ex in dem Bauern HermannSchnucheleinem

ihm gewachſenenpommerſchenHartſchädelin einem Hohlwegemit ſeinem

Geſpannbegegneteund keinerzurückwollte,hater es aufden Zuſammen-
ſtoßankommen laſſen,allerdingsmit ſeinemWagen,der in Stückeging,
denKürzerengezogen.Die Piſtole,dieihmlängſtvertrautgewordenwar,iſt

ihmauchdamals eineArtSpielzeuggeblieben;er hatſiegelegentlichbenukt,
um durchein Fenſteran dieDecke des dahinterliegendenSchlafzimmers

zuſchießenund ſodortruhendeGäſtezuwecken.An denStatuendesGartens
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von Schönhau�en finden ſichKugelmale,dieman BismarcksÜbungenim

Piſtolenſchießenzuſchreibt,mögenſienun aus dem Aufenthaltvon 18306oder

auseiner ſpäterenZeitherrühren.Wie einwilderNeiter,ſowar er auchein

„gewaltigerJäger“.Seinen erſtenZeitungsartikel— er iſtallerdingsin

dieſerForm nichtzum Abdruckgelangt— hater Anfang1843zurVer-

teidigungder in Pommern neueingeführtenParforcejagdengeſchrieben,

ſcharf,findig,aus derAbwehr-alsbaldzum Angriffübergehend,echtbis-

märckiſch.Daß ſeineTrinkfeſtigkeitin den ländlichenKreiſenreichlichGe-

legenheitfand,Probenzu beſtehen,bedarfkaum derErwähnung;wo „der

ſtarkeZecher“!ſienichtfand,hater ſiewohl auchgeſucht.

Es wäre wunderbar,wären nichtauchBeziehungenzum ſ{önenGe-

ſchlechtin Fragegekommen.Der KavalierdieſerJahrewar docheine

blendendePerſönlichkeit.Mehr alseinMädchenherzhatfürihngeſchlagen;
in manchemhatder wildeLebemann,der zucht-und zügellosſchien,auf-
kfeimendeNeigungenerſtickt.Das Landlebenund ſeineGeſelligkeitbieten

denGeſchlechternmannigfaltigeund ausgiebigeGelegenheit,ſichzu ſehenund

kennenzu lernen.

Der jungeBismarckmüßteeinanderergeweſenſein,als er wirklichwar,

ſolltenichtauchſeinHerzFeuergefangenhaben.Wenn allerdingsvon

Neueren der Verdachtausgeſprochenworden iſt,daß es ſichbeiſeinem

„¡wilden//Treibenauchum dieBefriedigunggemeinerSinnlichkeitgehandelt

habe,ſomuß das einfachzurückgewieſenwerden.Bei derDurchſichtigkeit
ländlicherVerhältniſſehätteein unſaubererLebenswoandeles ihm völlig

unmöglichgemacht,ſichdieAchtungderzahlreichenſittenreinenund ſitten-

ſtrengenFamilienund Perſönlichkeiten,mit denen er in naheund nächſte
Verbindunggetretenund dauerndgebliebeniſt,zuerringenund zubewahren.

Moribvon Blankenburghatihm im Januar1844das Zeugnisgegeben,
er „lebeſoanſtändigwie keinerin derGegend“.

Eine tiefereNeigunghatihnaberin dieſerZeitallerdingserfaßt.Im
Sommer 1841hater Ottilienvon PuttkameraufPanſinbeiStargard
einen förmlichenAntraggemacht.Er iſtaufWiderſtandder Mutter ge-

ſtoßen,und auchdieTochteriſtbeiihreranfänglichenErwiderungderLiebe

nichtgeblieben.Nach der endgültigenAbſageim Frühling1842hater
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ſichzunächſt„„ſehrunglücklichgefühlt‘.Er hataberzroeiJahreſpäterge-
urteilt:„Was ichſeitdemgehörtund erlebthabe,hatmichdergeſtaltabge-

fühlt,daßih als mein größtesGlückbetrachtenmuß,was michvor Zeitcn
mit meinem Geſchickzürnenließ."— „DieFreiersfüßeſindmir zurZeit

gänzlicherfroren,und meine Erlebniſſehabenmichnachdenklichgeſtimmt.“
Das ErlebnisiſtAnlaßgeweſenzu einergrößerenReiſein denMonaten

JulibisOftober 1842,um, wie Bismarck im eben angezogenenBriefe
ſchreibt,„wenn möglichin fremdenKlimatenauszudunſten!/.Sie hatihn

nachEngland,Frankreichund zulebtin dieSchweizgeführt.Es war der

erſtelängereAufenthaltin fremdſprachigenLändern,und er hatſicherden
Weltmann und den Beobachterbildenhelfen.Er hatſichim nächſten
Jahremit Weltenbummlerplänengetragen,an Reiſennah Ägyptenund
Indien,an engliſchenKriegsdienſtgedacht.Er meinte„daseinſameLand-

junkerlebennichtmehraushaltenzu können‘. „Fndeſſen,was habenmir
dieIndierzuleidegetan?‘/

1844hater es nocheinmal „verſucht,einen neuen Anlaufauf cine

Miniſterſtellezu nehmen‘,wie es ineinemſeinererſtenBriefean dieBraut

heißt.Sein Geſuchan den Oberpräſidentender ProvinzBrandenburg,
Herrnvon Meding,um „BeſchäftigungbeiderKgl.Regierungzum Be-

hufder Ausbildungfürdas Staatsexamen“/hatzu ſeinerEinberufung

nachPotsdamaufden 3.Mai geführt.Am 15. hater ſichwegen Erkran-

fungdes Bruders und derSchwägerinUrlaubgebenlaſſen,aus dem er

nichtzurückgekehrtiſ. Die Schwägeriniſtam 22. geſtorben;aber die

Nachrichten,diemelden,daßBismark ſichmit dem Oberpräſidenten,der

„fein.altpreußiſchesKollegialhaupt,ſonderneinPräfektroar‘,nichthabe
ſtellenkönnen,laſſenkeinenZweifelüber den Grund ſeinesraſchenAus-

ſcheidens.Er mochtekeineoberpräſidialeVerfügungentgegennehmen,die

begann:„Mir iſtim Lebenſchonmanchesvorgekommen,aber nochkein

Referendariusmit 63Reſten.‘
Inzwiſchenwar eineneue Gedankenweltihm nahegetreten,mit der er

ſichabzufindenhabenſollte.



Innere Feſtigung.Verbindungmit Johannavon Puttkamer. ZI
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VerbindungmitJohannavon Puttkamer(1843—1847).

Wir können über Bismarks religiöſes
Lebennur unter Vorbehaltenurteilen.Im

Elternhauſewerden rationaliſtiſcheAn-

ſchauungenvorgewaltethaben.Die Mut-

ter,fürdieZſchokkesStunden derAn-

dachtals das beliebteſteErbauungsbuch
bezeichnetwerden,hatſichdochauchmit

Swedenborg,mit JuſtinusKernerund
der Seherinvon Prevorſtbeſchäftigt.

DVorbereitungsunterrichtund Einſegnung
derSöhne hatSchleiermacherſelbſter-

teilt.Es kann trosBismarcks eigener

gegenteiligerAusſagekaum bezweifeltwoerden,daßder 10jährigeOtto voll-

aufbefähigtwar, dieſemUnterrichtzu folgen.Trobdemhater tieferenEin-

druckbeiihm nichthinterlaſſen.Die Durchdringungund Verſchmelzung

freiererAnſchauungenmitinnigſterReligioſität,dieden Lehrerauszeichneten,
ſindaufden Schülernichtübergegangen.SeinereligiöſeEmpfänglichkeit
roar wenig entroickelt.

„Es war ungefährum dieſeZeit,daßich,nichtaus Gleichgültigkeit,
ſonderninfolgereiflicherÜberlegung,aufhörte,jedenAbend,wie ih von

Kindheithergewoohntgeweſenwar, zubeten,weilmir das Gebetmit meiner

Anſichtvon dem WeſenGottesinWiderſpruchzu ſtehenſchien,indem ich
mir ſagte,daßentwederGottſelbſtnachſeinerAllgegenwartalles,alſoauch

jedenmeinerGedankenund Willen,hervorbringeund ſogewiſſermaßen

durchmichzu ſichſelbſtbete,oder daß,wenn mein Wille ein von dem

Gottesunabhängigerſei,es eineVermeſſenheitenthalteund einenZweifel
an der Unwandelbarkeit,alſoauh an derVollkommenheitdes göttlichen

Natſchluſſes,wenn man glaube,durchmenſchlichesBittendaraufEinfluß

zu üben. So hatBismark in ſeinemWerbebriefan den Vater ſeiner
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Braut geſchrieben.Seine Auffaſſungvom Gebetſtimmtauffallendüber-

einmit SchleiermachersLehre,nur daßderSchülerſichdiepoſitiveMah-
nung des großenPredigersund Seelſorgers,zu betenzu eigenerStärkung
und Läuterung,um zurfreudigenErgebunginGottesWillen zu gelangen,
nichtzu eigengemachthatte.Er hatdann Hegelund Spinoza,ſpäter
David Strauß,Feuerbach,Bruno Bauer kennen gelernt.Ein tieferes
IntereſſehatBismarckoffenbarauchdieſenVerfaſſernnichtentgegcnge-

bracht,wie denn philoſophiſchesDenken ſeinemaufdas Gegenſtändliche
gerichtetenGeiſtefernlagund niemals irgendwelchentieferenEinflußauf
ihngewonnen hat.So weit es derFallwar, hater in dem „nacktenDe-
ismus//ſeinerEinſegnungszeit,„dernichtlangeohnepantheiſtiſcheBei-

miſchungenblieb‘/,durchdieſeLektürenur beſtärkt,nichtgeſtörtwerden
fönnen. Erſtder zum vollenMann Herangereifteſollteſichgenötigtſehen,
Fühlungmit Gott zu ſuchen.

EinerdernächſtenGutsnachbarnwar Adolfvon ThaddenaufTrieglaff,
das nur wenigeMeilen nördlichvon Kniephofaufdem Wege nah Grei-

fenbergliegt.Er war als Kadett erzogen,war 1813ſiebzehnjährigmit

Neuem Teſtament,Fauſtund Wallenſteinim Torniſterausgerücktund hatte

beideFeldzügemit Auszeichnungmitgemacht.Er war dann einSchüler

Thaersgewordenund jebteinerder tüchtigſtenLandwirteder Provinz.
Seine Art war durchausdem Lebenzugewandt,nichtkopfhängeriſch;aber

ſeinInnerſteswar durchdrungenvon derSehnſuchtnachHeiligungdurch
völligesAufgeheninGott.DiereligiöſeErweckungderZeitderFranzoſennot
und derBefreiungskriegehatteſichnichtalleingegen den NRationalismus,
ſonderninmanchemdarüberhinausauchgegen dieSchleiermacherſcheVer-

tiefungdesVerſtandesmäßigendurchLäuterungdes Empfindensgewandt.
Der Glaubeſolltewiederin ſeinaltlutheriſchesRechteingeſebtwerden.

Thaddeniſt durchſeinenfrommenSondergeiſtmit kirchlichenund ſtaat-

lichenBehördenin Zwieſpaltgeratenund 1848aus derLandeskircheaus-

getreten.Er hataber Gleichgeſinntegefunden,ſeinerSache in eifriger

TätigkeitFreundegewinnenkönnen,ſowohlunter der bäuerlichenBe-

völkerungwie im KreiſederStandesgenoſſen.Die NichtunghatinPom-
mern weithinVerbreitunggewonnen und ihrenHauptvertreter,der erſt
1882 geſtorbeniſt,nochüberdauert.
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AuchBismarckiſtzu ThaddeninBeziehunggetreten.Die Perſönlich-
keitdes Mannes hatdas faſtunvermeidlichmit ſichgebracht,ſeineberuf-

licheTüchtigkeit,dann vielfacheÜbereinſtimmunginFragenſtändiſcherund

ſtaatlicherPflichten.Herrvon ThaddenhatteeineTochterMarie,eine

Jungfrauvon reichentwickeltemGeiſtes-und Seelenlebenund großer

Schönheit.Sie war mit BismarcksSchulfreundMoribvon Blancken-

burgverlobt,deſſenväterlichesErbeZimmerhauſen-Kardeminunmittelbar

ſüdlichvon Trieglaffaufdem Wege von Kniephofdorthinliegt;er hattees,
aus dem Staatsdienſtausſcheidend,1843übernommen. Am 12. Oftober

1844habenbeidedie Ehegeſchloſſenund zunächſtaufKardemingewohnt.Am

30.desſelbenMonats hatſichBismarcks12 Jahrejüngere„ſchöneund geiſt-
volle‘/SchweſterMalwine mit einemanderenSchulfreunde,Osfar von Ar-

nim aufKröchlendorf,verheiratet.Er hingan ihrmit einerLiebe,von der

ſeineBriefean ſieherzerfriſchendesZeugnisablegen.So ſtander einſam.
Nochmehrals 20 Jahreſpäteräußerteer: „Fchfühltemichtiefunglücklich,
als meine heißgeliebteSchweſtermir entriſſenwourde,obgleichArnim doch
mein beſterFreundwar, und obgleichichdieſeHeiratalseingroßesGlück

fürbeideTeileanerkennenmußte.Die Unvollkommenheitdermenſchlichen

Dinge,dieengen SchrankenallesmenſchlichenGlückskamen mir da zum

erſtenmalrechtlebhaftins Bewußtſein.“/

Moribvon Blankenburgwar ganz fürdieThaddenſchenAnſchauungen

gewonnen; ohnedas wäre jaaucheineVerbindungmit derTochternicht

möglichgeweſen.UnmöglichkonnteſeinFreunddavon unberührtbleiben.

Die Fragen,über dieMoris und Marie zu friedenbringenderKlarheitge-

langtwaren,waren dochauchſeinemInnernnichtganz fremd.VolleBe-

friedigunghattenihm dieJahrederungebundenenFreiheitnichtgebracht.

Er fühlte,daßihmetwas fehlte,und war ſichdochnichtklardarüber,was.

„Fm TrieglafferHauſeund deſſenweiteremKreiſefandih Leute,vor

denen ichmichſchämte,daßichmit derdürftigenLeuchtemeinesVerſtandes

Dingehatteunterſuchenwollen,welcheſoüberlegeneGeiſtermit kindlichem
Glaubenfürwahrund heiligannahmen.“

Soiſ es zu langenReligionsgeſprächengekommen,dieinBriefenfortge-

ſeßtwurden. AuchfürMarie war es eineHerzensſache,denFreundfürden

Glaubenzugewinnen.Er lehnteab;aberer konnteſichauchnichtlosreißen.
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„¡Zchſah,daß dieAngehörigendieſesKreiſesin ihrenäußerenWerken faſt

durchgehendsVorbilderdeſſenwaren, was ichzu ſeinrounſchte.//So zog

es ihnimmer wiederhinzu dieſemGedankenaustauſch.Er ſuchteihn,ohne
ſelbſtzu wiſſen,ob mit dem Wunſche,überzeugtzu werden,dochmit dem

GefühlderBefriedigungeinerSehnſucht,diein ihm lebte.Wie weit da-

beidas reinMenſchlichedes Verhältniſſeszu den Freunden,wie weitein

religiöſesBedürfnisin Fragekam,wird niemand zu entſcheidenwagen

dürfen.„FIchfühltemichbaldheimiſchin jenemKreiſeund empfandein

Wohlſein,wie es mir bisherfremdgeweſenwar, cinFamilienleben,das

micheinſchloß,faſteineHeimat.‘

Jedenfallswaren es aberallgemeinmenſchlicheEmpfindungen,die auf
dem betretenenWege weiterund zu einem Zieleführten.

Auf Reinfeldin „„Hinter-Hinterpommern“/(im KreiſeRummelsburg,
dochnäherbeiBütow als beidieſerStadt gelegen),„dichtbeiPolen,wo
man dieWölfeund dieKaſſubennächtlichheulenhört‘,wohnteHeinrich
von Puttkamermit ſeinerGemahlinLuitgarde,einer geborenenvon

Glaſenapp,derenErbeReinfeldwar. Sie waren beideſtrengreligiösund

übertrugendieſeGeſinnungaufihre1824nochaufViartlum,wodie Eltern

bis1829gewohnthatten,geboreneeinzigeTochterJohanna.Die Familie

hatteBeziehungenzu den Thadden.An Mariens HochzeithatteJohanna

teilgenommen,und Herrvon Bismark warihrTiſchherrgeweſen.Jm Mai

des nächſtenJahreshatſieſichbeieinem zehntägigenAufenthaltinKarde-

min mit Marie in engſterFreundſchaftzuſammengefunden.Damals war

zwoiſchendurchauchBismark in Kardemin. Es iſtzu längerenGeſprächen
mitJohannagekommen,in denenderverſchiedenereligiöſeStandpunktklar

zutagetrat. Johannahataber,wie ſiezweiJahreſpäterals Braut dem

Verlobtenſchrieb,aus ihnendieentſchiedeneÜberzeugungdavongetragen,

„daßſichDeine Anſichtennoh einmal ganz ändern würden‘. Jedenfalls

habendiebeidenſeitden Pfingſttagen1845einanderin lebendigerErinne-

rung behalten.

JohannahattenichtdieüberſtrömendeÜberſchwenglichkeitihrerneuen

Herzensfreundin,von derAlbrechtvon Noon,der ſpätereKriegsminiſter,
einVetterBlanckenburgs,einmalſagte„ſieklettereaufSuperlativenum-
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her‘;aberſiewar vollwarmer Empfindung,von reicherVerſtandes-und

Gemütsbildung,klarenund entſchlußfähigenGeiſtes.ZurMuſikhatte
ſieeinelebhafteNeigungund mehrals gewöhnlicheBegabung.Sie war

nicht,was man eineSchönheitnennt,aberwenn ihrHerzbeteiligtwar, von

gewinnendemLiebreizim Verkehr,vollAnmut inHaltungund Beroegung,
mittlerenWuchſes,ihrHaartiefſchwarz,diehelleuchtendenAugen„„grau-
blauſchwarzmit dergroßenPupille‘,FhrſelbſtſicheresWeſenbehauptete
ſichauchneben einemBismarck.Er war ihran Kenntniſſenund Lebens-

erfahrungweit überlegen;mit ihrergeiſtigenArt mußteer dochrechnen,ſie
nichtnur beſtehenlaſſen,ſondernſihihrin einerLebens-und Daſeins-
fragebeugen.

Im Juli1846habenMorisund Marie mit Fohannavon Puttkamer
und einigenanderengleichgeſinntenFreundenund FreundinneneineHarz-
reiſeunternommen. Bismar>khatſichvon Schönhauſenaus,wo damals

ſhonſeinWohnſibwar, derGeſellſchaftinMagdeburgangeſchloſſen,und

man hat gemeinſamheiterſteTageverlebt,vol Näturſchwärmerei,aberauch
vollluſtigſterAusgelaſſenheit.EinenmuckeriſchenZugtrugderThaddenſche
Pietismusnicht.Bismar und Johannaſindeinanderin dieſenTagen
roohlinnerlichzu eigengeworden.

FaſtunmittelbardanachhabendenkleinenFreundeskreishartePrüfungen
getroffen.Auf Trieglafiſtam 19.AuguſtMariens jüngſterBruder ge-

ſtorben,am 4. OktoberihreMutter.EineTyphusepidemieſuchtePommern
heim.InzwiſchenhatteBismarck ſichden Blanckenburgsoffenbart.Es
waren im HarzdochauchernſteGeſprächegeführtworden;Bismarckhatte
begonnen,„inder Schriftzu leſen‘‘“.Man durfteaufeinereligiöſeAn-

näherunghoffen.Morib arbeiteteweiteram „„Nikodemus‘/;Marie ver-

ſtändigteJohanna.EineZuſammenkunftwurde vorbereitet.Da trat die

Erkrankungder Mutter dazwiſchen.An ihremTodestageiſtBismarck

von Schönhauſenherin Trieglaffeingetroffen.Sie hatſihno< im

Sterbenmit ſeinemSeelenheilbeſchäftigt.Von einem Zuſammentreffen
mit FohannakonntezurZeitnichtmehrdieNede ſein.

Als derLiebendeebennah Schönhauſenzurückgekehrtroar,erreichteihn
dieNachricht,daßauh Marie ſchwererkranktſei.Sie war von einer

Gehirnentzündungbefallen.Er eiltenah Pommernzurü>.AufderNeiſe
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kam ihm die Kunde, daß es ſchlimmum dieFreundinſtehe.Da „riß
ſichvon meinem Herzendas7erſteinbrünſtigeGebetlos,ohneGrübelnüber

dieVernünftigkeitdesſelben/‘/.Der ſoſchreibt,fügthinzu:„Gotthatmein

damaligesGebet nichterhört;aber er hates auchnichtverworfen,denn

ichhabedieFähigkeit,ihnzu bitten,nichtwiederverlorenund fühle,wenn

nichtFrieden,doh Vertrauen und Lebensmutin mir,wie ih ſieſonſt
nichtmehrkannte.‘Die Stunde war entſcheidendfürBismarcksLeben.

Er wurde keinBekenner im Sinne Thaddens;aber er hatteden Boden

gewonnen, aufdem ſeinweiteresDenken und Handelnfeſtund ſicherruhen
konnten.Er hatſpätermehralseinmalausgeſprochen,daßer ohneGlauben
an Gott nichthabeleiſtenkönnen,was er geleiſtet.

Marie von Blankenburgiſtin derNachtvom 9.zum 10. November 1846
verſchieden,nichtohnedie getroſteZuverſicht,daßdieSeeledesFreundesge-
rettetwoerde.AufBismark machtedieruhigeErgebungdesGattenwie des

Vaters einentiefenEindruck;ſiewaren wunderbargefaßt.„Beneidenswert
iſtnur dieZuverſichtderVerroandten,mit der ſiedieſenTod als kaum

etwas anderesals eineVorausreiſebetrachten,dereinfröhlichesWieder-

ſehenüberkurzoderlangfolgenmuß.‘Bismark aberwartieferſchüttert.

„Gotthatteihngeſchütteltund aufdenRückengeworfen."Am 18.November

ſchrieber derSchweſter:„Esiſeigentlichdas erſteMal,daßichjemand

durchdenTod verliere,dermir naheſtand,und deſſenScheideneinegroße
unerwartete Lückeinmeinen Lebenskreisreißt.Der VerluſtderElternſteht
in eineranderenKategorie;er iſtnah dem LaufederNatur vorauszuſehen,
und derVerkehrzroiſchenKind und Elternpflegtnichtſoinnigund das

BedürfnisdesſelbenaufSeiteder Kinder wenigſtensnichtſolebhaftzu

ſein,daßwir beiihremTode nichteherMitleidund Wehmutals heftigen

Schmerzüberden eigenenVerluſtempfänden.Mir wenigſtenswardieſes

GefühlderLeere,dieſerGedanke,einemir teuereund notwendiggewoordene

Perſon,derenichſehrwenigehabe,niewieder zu ſehenund zu hören,dies

war mir ſoneu, daßih michnochnichtdamit vertrautmachenkann.“/

Kaum wenigeraber als Bismarck war Johannavon Puttkamerge-

troffen.Und dieTodesnachrichtbegleitetedieKunde vom tiefenSchmerz
desMannes,dem ihrHerzſchongehörte.„MeintreuerFreundOtto kam
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und weinteſichſehrſatt/‘/,ſchriebihrMorisam 15.November. „Erſagte,
das iſtdas erſteHerz,das ichverliere,von dem ichwirklichweiß,daßes

warm fürmichſchlug.Und fernerſagteer,jebtglaubeih an eineEwig-
feit./Bald konnteer dieNachrichtvon Ottos vollerBekehrungfolgen

laſſen.„DerHerrhatihndurchunſereſchwachenBriefeetc.und ganzen

Wandel überwunden.//Die Bahn roarfreizwiſchenden beiden.Als ſich

Herrvon Puttkamermit ſeinerTochteraufden 11.DezembernachZimmer-
hauſenanſagte,wohinBlankenburgübergeſiedeltwar, verſtändigteMoriß

auchſeinenFreund.Er eiltevon Schönhauſenherbei.Am 14.Dezember
1846hater ſichmit Johannaausgeſprochen;ſieſindeiniggeworden.

Auf derRückreiſeſchriebBismark im StettinerPreußiſchenHof den

bekanntenWerbebrief,einsderherrlichſtenZeugniſſedeutſcherWahrheits-
liebeund Herzenstiefeaus allenZeiten.Federmannhatihngeleſenoder

ſollteihnleſen.Er berührtnichtalleSeitendesHelden;aberer erſchließt
ſeininnerſtesWeſen,erſchließtes ſchlicht,verſtändlichfürjedermann.An

ſeinenWorten zu deutelnoderzwiſchenden Zeilenzu leſen,iſeinFrevel.
Bismark hatnachReinfeldkommen dürfen.Am 12.Januar1847erfolgte

dieförmlicheVerlobung.Sie hatAufſehenerregt,und es habenſichZrwoeifler
gefunden.AufderNückreiſemeinteeinalterFreundinbezugaufBibelleſen:
¡Daß du glaubſt,Deinen älteſtenBekanntenetwas aufbindenzu können,
das iſtlächerlich.Aber überihnwar einfreudigerFriedegekommen,den

er ſeitJahrennichtmehrgekannthatte.Er hatte„wiederMut und Luſtzu
leben.SelbſtDeich-und Polizeigeſchäftebetreibeichmit Heiterkeitund

Teilnahme‘.Er hattegefunden,was ihmfehlte,Glauben und Liebe.Am

28.Juli1847hatPaſtorSauer unter dem HolzdachderKirchevon Alt-

Kolziglowo,zu derNeinfeldgehört,das Paar getraut.Die Briefeaus der

Brauktzeitzeigen,wie diezweiſichineinandereinlebtenund dochbeideblieben,
was ſieroaren,und nichtnur das,ſondernwie jedesan derSelbſtändig-
Feitdes anderenſeineFreudehatte.Bismarckwar es zufrieden,daß„eine

ſchwarzeKate mit ſeinemHerzenſpielte‘,und Fohannafandein volles

Glück in derHingabean den ſoüberlegenenund dochauchwiederſolenk-

ſamenund ſoergänzungsbedürftigenMann. Wellte ſieſichallzu wenig

dünken,ſotröſteteſieBismarck:„Seinichtſobeleidigendbeſcheiden,als

wenn ich,nachdemichzehnFahreunter den Roſengärtendes nördlichen
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Deutſchlandsumhergewandelt,zulebtmit beidenHändennacheinerButter-

blumegegriffenhätte.//Als ſie1859zum erſtenMale ihresMannes Ge-

burtstagohneihnverlebenmußte,ſchriebſiean ihrenmuſikaliſchenFreund
und WegweiſerKeudell:„ZroslfFahrehabenwir in unausſprechlichem
Glückzuſammenverlebt;diekleinenWolken,dieſichmal hinund wieder

erhoben,ſindgar nichtzurechnen,wenn ichall’dieFreude,all’denSegen,
all’dieLiebedarüberlege,mit der derHerruns ſoüberreicherquickt; wirk-

licherSchmerziſtnur geweſen,wenn wir getrenntroaren.“/



Dex Parlamentarier
(1847—1851).





1. Deutſchlandund Preußen1815—1847.

De ¡(DeutſcheBund‘/,wie er durchdieBundesaktevom 8.Juni1815
ins Lebengerufenwar, konntedas BedürfnisunſeresVolkes nach

feſtererſtaatlicherEinheitnichtbefriedigen.Man mag ihnalsStaatenbund

bezeichnen,einBundesſtaatwar er nicht.Wohl ſchloßer von den Deut-

ſchenMitteleuropasſoziemlichallein ſich,dieinden lebtenJahrhunderten

nochim Neichevereinigtgeweſenwaren; abervon einerGeſamtverfaſſung
konntejetſowenigwie früherdieNede ſein.Wie einſtam Neichstage
zu Negensburg,ſowaren jestam Bundestagezu FrankfurtalleindieRe-

gierungenvertreten.Die NegiertenkonntenaufgeſamtdeutſcheAngelegen-

heitenkeinerleidirektenEinflußüben.

Auchgegenüberdem Auslandebedeutetedieneue FormdeutſcherEinheit
faum einengrundſäblichenFortſchritt.Nur dieEinzelſtaatenunterhieltenBe-

ziehungenzuauswärtigenMächten,derBund alsſolchernicht.Die außer-

deutſchenGroßmächtehabenwohlGeſandteinFrankfurtam Bundestage

beglaubigt,derBund beiihnennicht;es gabdort nur Vertretungenein-

zelnerBundesglieder.Soweit in derZeitvon 1815bis1866 deutſcherſeits
Verträgemit Auslandsſtaatenzuſtandegekommenſind,habendeutſche
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Einzelregierungenſiegeſchloſſen,jedefürſichoderdurhSonderabkommen

zu Gruppenvereinigt.Deutſchlandwar völkerrechtlichausgeſchaltet;es

exiſtierteim Bunde nur ſtaatsrechtlich.

DieſeNeuordnungder Dinge mußtenaturgemäßin Lebensfragender

Nation verſagen.AlleVerſuche,inwirtſchaftlichenund Verkehrsangelegen-
heitenvon Bundes wegen zu einheitlicherRegelungzu gelangen,ſinder-

folglosgeblieben.Mit Mühe iſtes im Laufeder Jahrzehntezu einigen

Vereinbarungengekommen,die beſtimmtwaren, den deutſchenBoden

gegen fremde,beſondersfranzöſiſcheAngriffebeſſerzu ſichern.Die

militäriſchenVerbeſſerungen,die ſo erreichtwurden,hieltenaber nicht
Schrittmit dem,was aufgegneriſcherSeitegeſchah.Auchaufdieſem
Gebietehingallesan den Einzelſtaaten.So wurde der Bundestagder

¡„IndifferenzpunktderdeutſchenPolitik//,Nur,wenn es ſichdarum han-
delte,freiheitlicheRegungenzu erſticken,hater in wirkſameTätigkeitge-

ſektwerden können,dochauchſowieder nur als HandhabefürSonder-

verabredungen,dieÖſterreichunter MetternichsLeitunganzuregen pflegte.
BeſchwerdendeutſcherUntertanen über ihreLandesherren,wie ſieaus

Kurheſſenund Holſteinan den Bund gelangten,fandeninFrankfurtkein

Gehör.
In den erſtenJahrenderneuen Ordnungiſtwiederholtverſuchtworden,

ſiefürdieallgemeineWohlfahrtnubbarzu machen.Jn derForm von

Petitionenoder in AnträgeneinzelnerRegierungeniſtes geſchehen.Der

ErfolghatohneErregungweitererKreiſeausbleibenkönnen,weildieöffent-

licheMeinungnocheine ſchwacheMacht war. Wäre ſiezur Zeitdes

Wiener Kongreſſesſtärkergeweſenalsſiewar und nachſolcherVergangen-

heitſeinkonnte,ſiehättedieüberihreſtaatlicheZukunftgefällteEntſcheidung

wohlnichtſoruhighingenommen.JFhreKraftwuchsaber und das nicht

zulebt,weil dochauchdieVäter der Bundesakteſichden Zeitmeinungen

nichtvöllighattenverſchließenkönnen.

Artikel13 ihresWerkes lautete:„Fn allenBundesſtaatenwird eine

landesſtändiſcheVerfaſſungſtattfinden“.Es hatteurſprünglich„„ſoU“/

heißenſollen,aberdieFaſſungwar abgeſchwächtworden. EineReihevon

Staaten,beſondersdieſüddeutſchen,ſindnah und nachderBeſtimmung
gerechtgeworden,nichtimmer,weil ſiefreiheitlichergeleitetgeweſenwären,
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ſondernmehrfachaus AnläſſenbeſondererArt,die einenſolchenSchritt

empfahlen.In den neuen Volksvertretungenhatſicheingewiſſesſtaat-

lichesdffentlichesLebenentwickelt.Jn den zwanzigerJahrenbliebes noch

dürftiggenug; aberdieJulirevolutionregteesan. Sie gabauchzuſammen
mit der neuen belgiſchenSelbſtändigkeitden AnſtoßzurEinführungreprä-

ſentativerVerfaſſungenin faſtallenmittel-und norddeutſchenStaaten.

Die kurheſſiſchevon 1821wurdedie liberalſte,dieinDeutſchlandjerechts-
kräftiggewordeniſt.

Die Einzellandtagehattenſichnur mit Landesangelegenheitenzu be-

ſchäftigen.Aber es konnte nichtausbleiben,daß auchgeſamtdeutſche
Fragenbeſprochenwourden. HingendochWohl und WehejedesEinzel-
ſtaatesmit dem des Ganzenunzertrennlichzuſammen.Beſonderslebhaft
wurde das empfunden,wenn DeutſchlandsGrenzenbedrohtſchienen,wie

zu BeginndervierzigerJahrebeiFrankreichsKriegsgeſchreianläßlichſeiner
Jſolierungin derorientaliſchenFrage.Sohieltmit dem Strebennachgrs-
ßererpolitiſcherBewegungsfreiheitdas nachfeſtererEinigungund größerer
MachtentfaltungGeſamtdeutſchlandsSchritt,jaes übernahmnaturgemäß
dieFührung.Die Überzeugung,daßFreiheitohneMachtnichtaufrechtzu
erhaltenſei,drängteſichjawie von ſelberauf.„„Trachtetam erſtennach
derEinheit,ſowird euchallesanderezufallen/‘‘,mahnteDavid Friedrich

StraußundtrafdamitdieMeinungderMehrzahlallerpolitiſchUrteilsfähigen.

Aber wie woar dieſeEinheitherzuſtellen?Wer ſollteFührerſein?Ohne
eine klareBeantwortungdieſerFragenwar eineTätigkeitin beſtimmter
Nichtungnichtdenkbar.Der Wiener Kongreßroarja nichtzulebtan dieſer

Aufgabegeſcheitert,weil er feſtgeprägtenMeinungennichtgegenüberſtand.
An keinemGeringerenalsam Freiherrnvom Steinläßtſichihrdamaliges

Schwankenbeobachten.

ZurZeitdesKongreſſeshattees noh Patriotengegeben,dieÖſterreichs
Führungwiederaufzurichtenbereitwaren. Der Kaiſerſtaathatſichihnen

entzogen,indem er ſeinenaltenangeſtammtenvorderdeutſchenBeſisnicht
wieder übernahm.Er legteſichalsDonauſtaatund in Jtalienfeſt.So

wurde Preußenan die Weſtfrontgeſchoben.Fndem ſeinkleinerkleviſch-

geldernſcherBeſißſichzur„Rheinprovinz“erweiterte,wurde es,was es zuvor
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nie geweſenwar, FrankreichsunmittelbarerNachbar.Soweit Deutſchland
an Rußlandgrenzte,war PreußenderalleinbeteiligteStaat,denn Öſter-
reichsgaliziſcherBeſibkann als deutſchesLand nichtgerechnetwerden.

FederVerſuchdieſerbeidenmächtigſtenfeſtländiſchenNeicheEuropas,ihr
GebietaufDeutſchlandsKoſtenzu erweitern,mußtePreußentreffen.So

wurde ſeinBeſtandmit dem GeſamtdeutſchlandsineinerWeiſeverknüpft,
wie das beifeinem andern Gliededes Bundes der Fallwar. Preußen
war in ſeine„deutſcheAufgabe‘“/geradezuhineingedrängt.Die Sorge
um den eigenenBeſtandzwoanges,dieNolledes deutſchenVorkämpfers,
die ihm in den Befreiungskriegenzugefallenwar, und die es ſoglänzend

durchgeführthatte,auchim Friedenzu übernehmen.
Nie zuvor hattenPreußensHerrſcherdieStellungihresStaatesſo

aufgefaßt,ſoauffaſſenkönnen.Es kann beiruhigerErwägungnichtüber-

raſchen,daßman ſichnichtſogleichhineinfandin dieneue Lage.Zunächſt
iſtman ihrnurgerechtgeworden,indem man, preußiſchenTraditionenent-

ſprechend,dieWehrkraftdesBundes zu ſtärkenſuchte.Errichtungund Aus-

bau von BundesfeſtungenſindaufPreußensAntriebgeſchehen,ſoauchſo

ziemlichalles,was fürbeſſereOrganiſationdesBundesheeresgetanworden

iſt.Auf eigenemGebietehates den rheiniſchenFeſtungsſchubgeſchaffen.

„DieNeugeſtaltungPreußensmachtden EhrgeizzurLebensluftdieſes

Staates‘/,urteilteein niederländiſcherStaatsmann deutſcherHerkunft.

PreußenhatdurcheinhalbesJahrhundertnichtverſucht,ſeineGrenzenzu

erweitern.Bei derGründungdes Zollvereinsſtelltees ſichaufvölligglei-

chenFuß mit den beitretendenStaaten. Es genügtemit dieſerGründung

einem allgemeindeutſchenBedürfnis,das es allerdings,wegen der Aus-

dehnungund derStreulageſeinesBeſibes,ſelbſtbeſonderslebhaftempfand.

1815war derGedankean preußiſcheFührungin derUmgebungKarlAuguſts

von Weimar aufgetaucht,dortaberauchverborgengeblieben.Als ihn1831

derWürttembergerPaulPfizerinſeinem„BriefwechſelzweierDeutſchen//

nachdrücklichervertrat,fander weiterenBoden. Das Verhaltenderpreußi-

ſchenRegierungin den Verhandlungen,diezurwirtſchaftlichenEinigung

Deutſchlandsführten,hatStaatsleitungenund Volksvertretungenklar-

gemacht,daßVergewaltigungennichtbeabſichtigtwaren. So hatder Ge-

danke der„preußiſchenSpite//immer neue Anhängergefunden.
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Aber ein ſchweresHindernisſtandihm im Wege. Das Jahrhundert
war nichtnur das nationale,es war auchdas konſtitutionelle.So gutwie

ausließlihnachdieſemMaßſtabewurde dieFreiheit,jadieWohlfahrt

überhaupt,derenderStaatsbürgerſicherfreute,von derherrſchendenöffent-

lichenMeinungbemeſſen.Preußenaberwar unter den größerendeutſchen
Staaten der einzige,der keineGeſamtſtaatsverfaſſungbeſaß.Dafürver-

mochtedieTüchtigkeitderpreußiſchenVerwaltung,ſoglänzendſieſichin

derAufrichtungdesZollvereinsbewährte,in den AugenderWelt nichtzu

entſchädigen.Als derZüricherBluntſchli1827nah Berlinkam,war er

erſtaunt,daßman ſichdortvielfreierund unbefangeneräußereals inſeiner
Heimat;aber derer,diePreußenund den preußiſchenStaat aus eigener

Anſchauungnäherkennenlernten,waren damals aus dem übrigenDeutſch-
land nichtallzuviele.Die herrſchendeVorſtellungwar dievom abſoluti-
ſtiſchenBureaukratenſtaat,in dem der Bürgerſtolzzu ſeinhabe,Steuern

zu zahlenund Soldat zu werden.

Es iſofterörtertworden,ob PreußensNückſtändigkeitaufdem Gebiete

des Verfaſſungslebensſo ziemli<hwährendeinesMenſchenalterseinen

VoeorteiloderNachteilfürPreußensund DeutſchlandsEntwicklungbedeutet

habe.Die FragehatſtarkabweichendeBeantwortungengefundenund wird

roohlniemals einheitlichentſchiedenwerden,auchwenn ſiedem Streitder

Parteienmehr entrücktſeinſollte,als das heutenoh der Falliſt.Es

iſtnichtmit Sicherheitzu ſagen,ob die Bevölkerungdes preußiſchen

Staates,die ſichzur vollenHälfteaus neuangeſchloſſenenoder fremd-

ſprachigenUntertanen zuſammenſebte,ſchongleichnach1815durcheine

Geſamtſtaatsverfaſſungzu einerſelbſtgewoollten,lebensfähigenEinheithätte

verſchmolzenwerden können.Wer dieHergängeim einzelnenverfolgt,muß

auchzuſtarkenZweifelnkommen,ob einverfaſſungsmäßigregiertesPreußen

ſichzu einerfeſtenWirtſchafts-und Zolleinheitdurchringenund denZollverein

hättegründenkönnen. Andererſeitsiſtſicher,daßPreußenohneVer-

faſſung„moraliſcheEroberungen“/nur ſchwermachenkonnteüberdiejenigen

Kreiſehinaus,die politiſchvorgeſchrittengenug waren, um einzuſehen,daß

nichtnur fürdieFreiheit,ſondernauchfürdieEinheitMachtunerläßlichc

Vorbedingungiſt,und daß Preußenauh ohneVerfaſſungnachder

MeinungſeinerBeſtendieLoſungvertrat: „Schwert,Lichtund Necht‘/.

I 5
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Das preußi�che Reformwerk in den Jahren der Not war gedacht mit

dem krönenden AbſchlußeinerVerfaſſung.Es lagdurchausin derRichtung
des Begonnenenund Vollzogenen,wenn FriedrichWilhelmI]. ſeinem

Volke,als es ſichzum zweitenMale zurBekämpfungdeskorſiſchenGegners

erhob,am 22. Mai 1815,„dieBerufungeineraus den Provinzialſtänden
gewähltenVertretungdes Volkes“ verſprach.Die Spaltungder lei-

tendenKreiſein Neformfreundeund Neformgegnerhatdie Ausführung
der gegebenenZuſageverhindert.Die Anhängerdes Altenhabenes über

den Königdavongetragen,gefördertdurchleichtereund ernſtereAusſchrei-
tungenpolitiſcherUnreife,diegeſchicktverwertet wurden. Zu Anfangder

zwanzigerJahrewarentſchieden,daßPreußenunter FriedrichWilhelmII].
keineVerfaſſunghabenwerde. Doch iſ1823einallgemeinesGeſeküber
„AnordnungderProvinzialſtände‘/erlaſſenworden,aufGrund deſſenſeit
1826 Landtagein allenProvinzenderMonarchiein Tätigkeitwaren.

Die HoffnungenderLiberalenwurden neu belebtdurchden Regierungs-
wechſel.FriedrichWilhelmIV. galtals „Lichtfreund“/.Und nichtohne
Grund! Seine ungewöhnlichreicheBildung,ſeineſeltenegeiſtigeBeweg-

lichkeit,ſeineFähigkeitzu reden,ſeineunbefangeneWertſchäkungund An-

erkennungvon Männern,dieihrerpolitiſchenBetätigungoder Geſinnung
wegen unter der verfloſſenenNegierunggeringgeſchäßtoder zurückgeſebt
worden waren, wecktenmit RechteingünſtigesVorurteil.Es iſ bald

geſchwounden.Der KönigließkeinenZweifeldarüber,daßer nichtgewillt

ſei,in denWeg derNeuerereinzulenken,ſich„Zeit-und Schulmeinungen“/
zu beugen.Er war nichtgrundſäblichgegen eineTeilnahmedes Volkes
an derRegierung.Aberer hieltes fürſeinunveräußerliches,gottgewoolltes

Recht,Art und UmfangderTeilnahmeallein zu beſtimmen,auchden Zeit-

punkt,an dem ſiezu beginnenhätte.
Er hatdann docheinem Zwoangeweichenmüſſen,zroarkeinem perſön-

lichen,abereinemgeſeßlichen.Als führenderVertreterdes Verfaſſungs-

gedankenshatteHardenberges erreichenkönnen,daßam 17.Januar1820

‘einköniglichesEdiktdieAufnahmeeinerAnleihevon derZuziehungund

MitbürgſchaftkünftigerReichsſtändeabhängigmachte.Die Verkehrs-

bedürfniſſe,wie ſieſichmit dem AufkommenderEiſenbahnenentwickelten,
nachteneine Anleiheunvermeidlich.Privatkapitalfandſihwohl für
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Schienenwegederſtärkerbevölkertenund gewerblichhöherſtehendenTeile
der Monarchie,nichtaberfürſolchedes weiten,reinlandwirtſchaftlichen

Nordoſtens,der ihrerdochnichtwenigerbedurfte.1842waren „Vereinigte
Ausſchüſſe‘‘/,Deputationender einzelnenLandtage,zu Geſamtberatungen
nachBerlin berufenworden;ſiekonnten dochnichtalsReichsſtändeim

Sinne des Erlaſſesvon 1820 angeſehenwerden. So ſahſichFriedrich

WilhelmIV. genötigt,dieEinrichtungvon GeſamtſtändeninErwägungzu

zichen.Am 11. März1846entſchiedderStaatsrat,daß einLandtagzu-

ſammentretenmüſſe.DurchErlaßvom 3. Februar1847wurde dieGe-

ſamtheitder Provinzialſtändeaufden 11. AprilnachBerlinberufen,der

¡VereinigteLandtag“.Er öffnetedem jungenBismarck dieBahn,die ihn
hinausführenſolltein diegroßeÖffentlichkeit.
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2. ÖffentlicheTätigkeit vor dem Landtage.

umeund immer wieder hatte ſichin dem pommerſchenLandjunkerdie

Sehnſuchtgeregt,aus demengen Berufskreisin eineweitergreifende

Tätigkeithinauszutreten.JmſtaatlichenBeamtendienſthatteſieErfüllung
nichtfindenkönnen. Den öffentlichenAngelegenheitender nächſtenUm-

gebunghatſichderGutsbeſiberabernichtverſagt.Er hatlängereZeitden

Bruder in derVerwaltungdes NaugarderKreiſesvertreten,1845ſichin
den pommerſchenProvinzial-Landtagwählenlaſſen.AuchaufdieſeWeiſe
wurde er denStandesgenoſſeneinevertrautePerſönlichkeit,nichtalleindurch

auffälligeLebensführung.Er hatnichtnur Aufſehenerregt,ſondernauch
Anſehengenoſſen,auchbeiden Älterenund Würdigen.Mit einem der

fruchtbarſtenpolitiſchenund ſtaatswiſſenſchaftlichenSchriftſtellerderZeit,
dem überausvielſeitigenErnſtvon Bülow aufCummerow, iſt er in regen

Verkehrgetreten.Was dem jungenMannefehlte,iſtdem nimmer Nuhen-
den baldklargeroorden:„Siewollen Beſchäftigung!//.Neben Thadden
war deſſenSchwagerErnſtvon Senfft-PilſacheinFührerderpietiſtiſchen
Richtungin Pommern,zugleichaber,ſtärkernochals Thadden,politiſch
intereſſiertund tätig.Er war aucheinSchwoagerLudwigsvon Gerlach,
derreligiösaufdem gleichenBoden fußte.BeideMänner ſtandenſchonvon
der kronprinzlichenZeitherin Gunſtbeim Könige.Der JuriſtLudwig
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von Gerlach wurde 1844 Prä�ident des Oberlandesgerichts in Magdeburg,

Senfft-Pilſachim nächſtenFahrein dienachBismarckseigenerÄußerung
zugleichſehrvorteilhafteund ehrenvolleStellungeinesGeheimenOber-

finanzratsim Hausminiſteriumberufen.
Bismarck iſbalddaraufvon Kniephofnah Schönhauſenübergeſiedelt.

Seit 1839hatieder Vater der VerwaltungdieſesBeſikesalleinvorge-

ſtanden.Der Alterndehatihrnichtmehrinvollem Umfangegerechtwekden

können;wiederholthatſichderSohn nachderWirtſchaftumſehenmüſſen.
Als der Vater am 22. November 1845ſtarb,übernahmer ſieganz; vom

FebruarnächſtenJahresan wohnteer dort.Kniephofverpachteteer. Der

Schritiwar einewirtſchaftlicheNotwendigkeit.Der doppelteBeſikerhat
in den ſchwierigennächſtenzweiJahren,wohlden ſchlimmſtendesJFahr-
hundertsfürdeutſcheBodenbewirtſchaftung,wiederſchwerringenmüſſen.
Wiederholtklagter überGeldknappheit;es wourdeihm nichtimmerleicht,
„Geldzu beſchaen“/.
Für ſeined�fentlicheTätigkeitſindes aberJahredes Fortſchritts,be-

ginnenderGeltunggeweſen.Er war ſchonvon Kniephofher,gegen Ende

1544,als Kandidatfürdas Landratsamtdes 2. JerichowerKreiſesaufge-

treten,dem Schönhauſenangehört.Er hataber nureine kleineMinderheit

von Wählernfürſichgewinnenkönnen.„Ja,wenn wir es Alvenslebennicht

ſchuldigwären“,oder „wenn wir Sie frühergekannthätten‘/,hattenihm

dieUmroorbenen geſagt.Er iſtdann zurückgetretenund hatſeineAnhänger

veranlaßt,fürAlvenslebengegen deſſenſtärkſtenGegnerArnim zu ſtimmen.
Seitdem er im Kreiſewohnte,wurde er baldin deſſenAngelegenheiten

hineingezogen,ſtürzteſichvielmehrmit vollem Bewußtſeinhinein.Eine der

wichtigſtenwar derDeichſchußgegen das HochwaſſerderElbe. Der der-

zeitigeDeichhauptmannwarſeinerAufgabenichtgewachſen;ſchwereSchä-
den hattennichtohneſeineSchulddieAnwohnerdes Stromes getroffen.

Er iauf BismarcksBetreibenaus ſeinerStellungentfernt,Bismar> ſelbſt

im Herbſt1846ſeinNachfolgergewordenfürdieStreckevon Jerichowbis

gegen Sandau,dreiMeilenabwärts von Schönhauſen.‘Diebeſcheidenen

Einkünfte,diemit dem Amte verknüpftwaren, hatBismark gern dem Vor-

gängerüberlaſſen;ihmlagdaran,etwas fürdieGegendzu leiſten,zugleich

auchdas eigeneBeſiktumwirkſamerzu ſichern.Schönhauſenund das
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dazugehörigeFiſchbekhattenals Anhängſelder Altmark einegeſonderte

Deichverwaltung;es galt,ihreAufnahmein den großenMagdeburgerDeich-
verbanddurchzuſeben.Was der neue Deichhauptmannals „„Flußgott//
geleiſtethat,belegenBrieſean dieBraut mit den packendſtenSchilderungen
des großartigenNaturſchauſpiels,das derEisgangeinesmächtigenStromes
bietet.Jm Kampf gegen dieElemente,als GebietenderüberMänner,die

durthBeiſpielangefeuertwerden konnten und mußten,war Bismarck an

ſeinemPlas.

In derZeitderÜberſiedelungvon KniephofnachSchönhauſenwar noch
einmal eineStaatsſtellungverlockendan ihnherangetreten.Senfft-Pilſach
hatihm dieLeitungvon Meliorationsarbeitenangeboten,dieinOſtpreußen
vorgenommen werden ſollten.Die Aufforderungzeigt,welchesVertrauen
einzweifellosurteilsfähigerund gewiſſenhafterMannin dieLeiſtungsfähig-
keitdes ‘Dreißigjährigenſekte;als Glied des pietiſtiſchenKreiſeskonnte
Bismark damals nochnichtangeſehenwerden. Die Möglichkeit,in ſo

anſprechenderund ausſichtsreicherTätigkeitnun dochnochin den inneren

Staatsdienſteinzutreten,hatihneinigeZeitbeſchäftigt.Er i}ihrabernicht

ernſtlichnachgegangen.Er hatteden ererbtenBeſikwiederemporzubringen,
und diefreiwilligeTätigkeit,dieer inKreisund Provinzübenkonnte,lockte

ihnmehr als ein Staatsdienſt,der doh wieder ins Beamtentum führte.

WelcheArt Tätigkeitihmnachdem Herzenwar, zeigteinBriefan die

Braut vom 11. März1847,indemer aufDeichverhandlungenkommt: „Heut
vormittaghatteicheine ſonderlicheFreude,indem ichzwiſchen41 über-

mütigenBauern,von denen jedereinzelneerbittertenHaß gegen dieandern

40 hegtund gern zo Talerausgab,wenn er den andern um 10 dadurch

bringenkonnte,einenVergleichzuſtandegebrachthabe.Mein Vorgänger

hattedieſeSacheübervierJahrelanghingeſchlepptund wahrſcheinlichals

melkendeKuh benubt,um baldvom einen,baldvom andern Geſchenkezu

nehmen;unzähligeTermine waren gehalten,zum Teilſvtumultuariſche,

daß es nichtohneTätlichkeitenabging,und dieLeuteverklagtenund ver-

biſſenſichbeiallenmöglichenBehörden.Nach vierſtündigerArbeit,bei
derih mit ſchmeichelnderLiebenswürdigkeitund klobigerGrobheitwechſelte
und ſelbſteinigemalin e�ektivenZorngeriet,hatteichſiezuſammen,und
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der Augenblick,wo ich mit den Unterſchriftenin derTaſchewiederinden

Wagen ſtieg,war einer derwenigenfreudigen,dieichbishermeineramt-

lichenStellungzu verdankenhabe.Es iſan und fürſichkeinGegenſtand,
ob einigeBauern ſichzankenoderFriedehalten;aberderVorfallhatmir

in bezugaufmichwieder gezeigt,daßroahreFreudean einem offentlichen
Amte nur da zu erwarten iſt,wo man in einem Kreiſewirkt,den man

überſichtund mit den regiertenLeutenſelbſtin Berührungkommt und

bleibt.

Noch cine andere Fragetrat an den neuen SchönhauſerGutsherrn
heran.Im Juſtizminiſteriumbeſchäftigteman ſichmit einerReformder

Patrimonialgerichtsbarkeit.FhrederzeitigenFnhaberwurden davon in

Kenntnis geſeßtund zu Änderungsvorſchlägenangeregt.Bismarck hatte
dieFrageoftmit Bülow-Cummerow durchgeſprochen;jebt(Anfang1847)
fekteer ſofortdieKreisgenoſſenin Bewegung.Mit Ludwigvon Gerlach
hater weiterhinlangeVerhandlungengehabt.Der JuſtizminiſterUhden

erſtrebtenebenVerbeſſerungderNechtspflegezugleichErweiterungderſtaat-

lichenBefugniſſe.Bismarck wollte die ritterſchaftlichenRechtein vollem

Umfangeaufrechterhaltenwiſſen.Die ſtändiſchen„Flickenaufdem Mantel

einesKöniglichenNichters“/ſolltennachſeinerMeinung beſeitigtwerden

durchZuſammenſchlußderGerichtsbarkeitsinhaberzugemeinſamemNichter-

vorſchlag.Einzelrichterſolltennichtverdrängtwerden durchZuſammenfaſſung
in richterlicheKollegien,weil dadurchdie unentbehrlicheVertrautheitmit

den lofalenVerhältniſſenverlorengehe.Den nötigenMehraufroandſollte
derStaat decken,dieſtändiſchenGerichtsbarkeitsinhabermöglichſtentlaſtet
werden. In dieſemund in anderenPunktengingBismarck in derVer-

feidigungdes überliefertenRechtesnochüber Gerlachhinaus.Er iſtin

dieſerFrage,aus ſeinemEigenſtenheraus,derWortführerſeinesStandes

geworden.
Wir habenaus dieſerZeiteineReihevon Zeugniſſen,die belegen,

welchesAnſehenBismar in ſeinemKreiſeals Politikergenoß.Schon
in derpommerſchenZeitwar überihnals den „zukünftigenMiniſter“ge-

ſcherztworden. Am 7.Februar1847,als dieEinberufungdes Landtags
bekanntgewordenwar, ſchriebihmſeinJugendfreund,Ulrich;von Dewi

aufMilzow in Meeklenburg-Streliß:„Mir ſcheintfüreinenMenſchen



72 Der Parlamentarier (1847—1851),

von Deiner Tüchtigkeitund Deinem Ehrgeizein glänzendes Feld parlamen-

tariſcherTätigkeitſichzu öffnen.‘Ein Wartenslebenaus derKniephofer
Nachbarſchaftnete ihnals den „angehendenStaatsmann““.Daß er

„aufdem nächſtenLandtagefürdas heiligeNecht,dieWahrheitund das

Heildes Vaterlandeskräftigſtreitenwerde und zwar als einWortführer
des gefährdetenAdels‘/,erwartete von ihmeinArnim. Bei ſeinerHochzeit
feierteihnHans von Kleiſt-Reßow,ſeinAlters-und Geſinnungsgenoſ}ſe,der

jugendlicheOnkel der Braut,als „Ottoden Sachſen,Otto den Großen//.

Zweifelloswar es Bismarcks „eifrigſterWunſch““,dem zuſammen-
tretendenLandtageanzugehören.Er hatteſichim Sommer 1846um die
Wahl in den ſächſiſchenProvinzial-Landtagbemüht,dochnurerreicht,daß
er,allerdingsmit Übergehungvon fünfanderenſchonvorhandenenStell-
vertretern,von denen derälteſteindievorderſteStellehätteaufrückenſollen,
zum erſtenStellvertretererwähltworden war. „Siewähltenmich,derich
ganz neu in derProvinzund nochgar nichteinmal Stellvertreterwar, ſo-
fortzum erſtenvon denſehſen.Sie wurden hierzuteilsdadurchbeſtimmt,
daßſiezu mir ein ganz beſonderesVertrauenhatten,teilsdadurch,daß
der zweite,der zum erſtenhätteaufrückenmüſſen,fürunfähiggehalten

wurde“,ſchreibter an ſeineBraut. Er dachtenichtanders,als daßder

Oberpräſidentder Provinz,von Bonin,in den zu verſammelndenLandtag

nichteintreten,dieStellvertretungalſoPlabgreifenwerde. Er ſchieddem-

nah aus dem pommerſchenProvinzial-Landtagaus. Als Bonin dann

dochteilnehmenwollte,ſcherzteer im Briefevom 17.Februar1847an ſeine
Braut: „Das Land und derKönigverlierenohneZweifeldabeieinender

ausgezeichnetſtenVertreterund eineStütedes Thronesim Reichstage;

unſereLiebe‘/(imHinblickaufdas ermöglichteZuſammenſein)„aberge-
winnt. Die Stände habenallesmöglicheverſucht,um michanſtattdes

Oberpräſidentenin den Landtagzu bringen.“Es war eineTäuſchung,der

ein Ende gemachtwourde,als im Aprilder Abgeordnetevon Brauchitſch
erkrankte.„Erentſagte,obgleicher ſichſchonin derGeneſungbefand,mit

beſondererRückſichtdarauf,daß ichſeinStellvertreterwürde;auchdie

anderenAbgeordnetenhabenihm deshalbzugeredetund meine Einberufung
ausdrücklihgewünſcht.So-berichtetBismarck ſeinerBraut aus Berlin
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am $8.Mai. Am12. hat er der erſtenSibungdes Landtagsbeigewohnt,
derſeitdem 11. Aprilverſammeltwar.

Von Anfangan habenPrinzipienfragenden VereinigtenLandtagbe-

ſchäftigt.Der KönigwollteihnnichtberufenhabengemäßcinerVer-

pflichtung,ſondernausſchließlichaufGrund ſeinesſouveränen,ſeinesgött-

lichenNechts.Die erdrückendeMehrzahlderAbgeordnetenbetrachteteihr

Zuſammenſeinals dieunvermeidlicheKonſequenzderErlaſſevon 1815und

1820;man erwartete eineregelmäßige,feſtgeordneteTeilnahmean der

Negierung.AuchdieRheinländer,diemit den Oſtpreußen,wenn auchin

abweichenderDenkartund inverſchiedenerForm,am entſchiedenſtenliberale

Anſchauungenvertraten,ſtelltenſichvorbehaltlosaufdenBoden desStaates,
wollten Preußenſein.Aber die von dieſenGrenzerndes Königreichsge-

führteNichtung,derwährendderganzen TagungdieMehrheitfolgte,ſah
in demerlangtenZugeſtändnisnur den AnfangeinerweiterenEntwickelung
in dem konſtitutionellenSinne,wie er ſoziemlichdas ganze übrigedeutſche

Verfaſſungslebenbeherrſchte.Die Frage,ob derLandtagin ſeinergegen-

wärtigenForm überhauptirgendetwas beſchließendürfe,wurde hinund

hererörtert.Der WeſtfaleGeorgFreiherrvon Vincke,ein Altpreuße
aus derGrafſchaftMark,vertratleidenſchaftlichund wirkungsvolldieAuf-

faſſung,daßman ſeineNechteam beſtenzur Geltungbringe,indem man

von ihnenkeinenGebrauchmache.Negierungund Landtagſindgegen

Ende JuniinZwieſpaltvoneinander geſchieden.AußerderGenehmigung
von Anleihenund neuen direktenSteuerngeſtandderKönignur Petitions-

rechtund beratendeMitwirkungzu; die ZuſageregelmäßigerWiederbe-

rufunggab er nicht.Hätteer ſichzu weiterem Entgegenkommenent-

ſchließenmögen,das Jahr1848hättePreußenwenigererſchüttert.Der

VereinigteLandtaghatmehr gereiztals beruhigt.Man war über den

beſtehendenGegenſabzu vollerKlarheitgekommen;das ganze Land nahm

jektAnteilan ihm.

Bismarck erſcheintim VereinigtenLandtagals politiſchfertigePerſdn-

lichkeit.Was er leiſtete,habenſeineWählervon ihmerwartet. Es ſtimmt

abernichtvölligzu ſeinerfrüherenArt. Es waren Wandlungenin ihm

vorgegangen.
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Von den Zeitgedankenerfaßt, hat der Werdende gelegentlich der Er-

wáägung Raum gegeben, ob konſtitutionellesLebenihm dieBahn zu großer

Tätigkeitöffnenkönne.Daß das nur mit cinem Anſchlußandie liberalen

Beſtrebungenmöglichſeinwerde,war ihm nichtentgangen.Er hat1838
geſchrieben:„Jn einem freienStaatemit freierVerfaſſungkannein jeder,
derſichden Staatsangelegenheitenwidmet,ofenſeineganze Kraftan die

Verteidigungund DurchführungderjenigenMaßregelnund Syſtemeſeten,
oon deren Gerechtigkeitund Nutener dieÜberzeugunghat,und er braucht
dieſelektereeinzigund alleinals NichtſchnurſeinerHandlungenanzuer-
kennen,indem er in das dffentlichedieUnabhängigkeitdes Privatlebens
hinübernimmt.‘Dortkann man in der Tat das Bewußtſeinerwerben,
fürdas Wohl ſeinesLandesgetan zu haben,was in den Kräftenſtand.
Man mag reüſſierenoder nicht,unſereMeinungmag durchdringenoder

nicht,das Strebenbleibtgleichverdienſtlich//,Nachdemer ſichdann des

längerenüber die Gebundenheitdes Beamtenſtandes,über den Zwang,
dieeigenenMeinungenaufzugeben,ausgeſprochenhat,fügter nochhinzu:

¡Konflikteder Art würden aberbeimir im Dienſtziemlihhäufigſein,
zumalmein politiſcherGlaubedem von unſeremGouvernementanerkannten

weſentlichzuwiderläuft//.
Magin dem Schreiben,das beſtimmtiſt,den Übergangvom Staats-

dienſtzurLandwirtſchaftzurechtfertigen,auchcinStückStimmungſtecken,

ſobleibtderweſentlicheFnhaltdoch,daßein freiesFeldfürunabhängige

Betätigungnur beiverfaſſungsmäßigemStaatslebenzu erhoffenſei.
BismarcksHaltungaufdem VereinigtenLandtagiſtdamit ſchwerin

Einklangzu bringen.Er hatdeſſenBerufung,ſoweitbekannt,nichtgemiß-
billigt;aber er war weit entfernt,ihnals Ausgangspunktweitererverfaſ-

ſungsmäßigerEinrichtungenanzuſehen.Er hatſichden dahingehenden

Beſtrebungenentſchiedenwiderſekt.
Der Wandel hatſichinden pommerſchenJahrenvollzogen.Esiſtaber

in dieſerZeitnocheineandereÄnderungmit ihm vorgegangen.
Fn den „Gedankenund Erinnerungen“heißtes: „Die in meiner

KindheitempfangenenEindrückewaren wenigdazuangetan,michzu ver-

junkern.Fn der nachPeſtalozziſchenund FahnſchenGrundſäbeneinge-

richtetenPlamannſchenErziehungsanſtaltwar das „von!vor meinem
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Namen ein Nachteil für mein kindliches Behagen im Verkehr mit Mit-

ſchülernund Lehrern.Auchaufdem Gymnaſiumzum Grauen Kloſterhabe

icheinzelnenLehrerngegenüberunter dem Adelshaſſezu leidengehabt,der

ſichin einem großenTeildesgebildetenBürgertumsals Reminiſzenzaus

den Zeitenvor 1506 erhaltenhatte.Aber ſelbſtdieaggreſſiveTendenz,die

in bürgerlichenKreiſenunter Umſtändenzum Vorſcheinkam,hatmich
niemals zu einem Vorſtoßein entgegengeſebterRichtungveranlaßt.‘Er

beruftſichdarauf,daßſeinVater „vomariſtokratiſchenVorurteilefrei“,

ſeineMutter dieTochtereinesbürgerlichen,„ſtarkliberalenBeamten“!ge-

weſenſei,und fügthinzu:„UnterdieſenUmſtändenwaren dieAuffaſſungen,
die ichmit der Mutcermilcheinfog,eherliberalals reaktionär,und meine

Mutter würde,wenn ſiemeine miniſterielleTätigkeiterlebthätte,mit der

Richtungderſelbenkaumeinverſtandengeweſenſein,wenn ſieauchan den

äußerenErfolgenmeineramtlichenLaufbahngroßeFreudeempfundenhaben
würde.“

ZweifelloshatderGreis hierrichtiggeſchildert.AuchdieGöttingerZeit
belegtes noch,daßwohlariſtokratiſcheNeigungenin ihm lebendigroaren,

nichtaber eineigentlicherStandesſtolz.Die Folgezeithatihndann aber

ſogut wie ausſchließlichin eineUmgebunggebracht,dievorzugsweiſedieſe

SeiteſeinesWeſenszu ſtärkererEntfaltungbringenmußte.Fn ſeinAuf-
bäumengegen dieBeamtenabhängigkeitmiſchteſichdocheingutTeilAdels-

beroußtſein.Jn dem pommerſchenVerkehrsfkreiſehatſichdas gleichſam

naturnotrwendig,ihm ſelbſtkaum merklich,geſteigert.Seine Neigungzur

Oppoſitionblieb,aberſiewandelte ſichaus einerliberalbeeinflußtenin

eineſtändiſche,dieihreAntriebeaus derAbneigunggegen dieBureaukratie

empfing.Der Verkehrmit Bülow-Cummerow hatdieWandlungwohl

befördert,auchdermitThaddenkonnteihrnur günſtigſein.Jn Bismarcks

HaltunggegenüberderReformderPatrimonialgerichtetrittſiedeutlichzu-

tage.

Unter den Provinzial-Landtagen,diezu einerpreußiſchenGeſamtſtaats-

verfaſſungStellungzu nehmenhatten,ſtandder pommerſchenebendem

brandenburgiſchenam weiteſtenrechts;beidevertratendiePolitikdes Be-

harrens.Wenn auchBismarckaufſeineWeiſein dieſeBahn einlenkte,
wenn er ſichals GliedſeinesStandes fühlteund betätigte,anders als



-0 Der Parlamentarier (1847—1851).

ſeineJugenddas erwarten ließ,ſokann das dochnur dadurcherklärtwer-

den,daßder Geiſt,der ihnaufKniephofumwehte,aufihn,den Selbſt-
geprägten,nichtohneWirkung blieb.Sicherhater es in den Gedanken

und Erinnerungenmit vollem Rechtals eineVerleumdungbezeichnet,daß
er jeein Adelsregimenterſtrebthabe,aberſeinepolitiſchenGeſinnungen
waren dochin den pommerſchenJahrendiedes dortigenAdels geworden.
Mit ihmhat ſieKleiſt-Rebowam entſchiedenſtenund eindrucksvollſtenver-

treten.

Doch auchnochaufeinem anderenGebietemuß dieſerZeiteinEinfluß,
allerdingsmehrſteigernderalswoandelnderArt,zuerkanntrwoerden.Bismarck
war ſtetsPreußegeweſenund ſtetsvollkriegeriſchenEhrgefühls.Aus der

Zeitnach der Reiſedes Jahres1842wird eineÄußerungvon ihmüber-

liefert,diedieſenEmpfindungeneinengeradezuleidenſchaftlichenAusdruck

gibt.Er hatſichüberdie„landesverräteriſcheFeigheitderpreußiſchenGene-

rale von 1806‘ entrüſtet,die„ihreFeſtungendem FeindeohneSchwert-
ſtreichübergaben“.Er hatnichtbegreifenkönnen,„daßſichnichteinLeutnant

gefundenhat,derdenMuthatte,einemſofrevelhafthandelndenGeneraleine

Kugeldurchden Kopfzu jagen/‘/.Die ihm aus der nächſtälterenGene-

rationnahetraten,waren KämpferderBefreiungskriege.Der ſchon1775

geborencBülow-Cummerorsogehörteallerdingsnichtdazu;er war einMeck-

lenburger,derinKurhannoverals Leutnantgedienthatte.Aber er war durch-
aus Preußegeroordenund vertrat Anſchauungen,die in der preußiſchen

Politiknur unter dem GroßenKurfürſtenund unter Friedrichdem Großen

lebendiggeroordenſind.Er erkanntedieentſcheidende,dieüberragendeBe-

deutungäußererMacht des Staates;Preußenhättedie ſeinezu mehren,

ſeinLandesgebietzu erroeitern,Deutſchlandzu einem großenPreußenum-

zugeſtalten.Es waren Gedanken,diedem preußiſchenVolksberoußtſeinfaſt

nochvollſtändigfremdwaren. Und dochhingvon ihremVerſtändnis

DeutſchlandsZukunftab. Fm Bismark des VereinigtenLandtagsſollte

preußiſcherNationalſtolzzu glänzendemAusdruckkommen.
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s iſterſtaunlich,wie raſchdes LandtagsjüngſtesMitgliedunter den

GleichgeſinntenzuAnſehengelangteund dieAugenderVerſammlung

aufſichlenkte.Schon am 15.Mai,dreiTage nachſeinemEintritt,gab
er in ſeinem„undvieleranderer‘“Namen eineErklärungab,dieſichgegen
dievon derRegierungzum Beſtendes bäuerlichenGrundbeſibesgeplanten

Nentenbankenwandte,nicht,wie die liberaleMehrheiteinwandte,weilder

Landtagder ihm zugeſtandenenKompetenznachnichtberechtigtſei,ſtaat-
licheBürgſchaftzu beſchließen,ſondernweil in dem Geſeb„eineVerlet-

zung derBerechtigten“,derGutsherren,zu erblickenſei.Am 17.Mai hatte
er dann ſeinengroßenTag,derihnaufewigdenkwürdigeWeiſenichtnur
in den deutſchenParlamentarismus,ſondernindieallgemeinedeutſcheGe-

ſchichteeinführte,den Kern ſeinesWeſens,den JnhaltderGröße,zu der

er emporſteigenſollte,jedemSehendenklarlegt.

Das DrángenderZeitgingaufeineVerfaſſung.Vor allem mit der

föniglichenZuſagevon1815begründeteman dieſeForderung.Es war

verſtändlich,daßdieBefreiungskriegemit ihrin unmittelbarenZuſammen-

hanggebrachtwurden,daßſichdieVerfaſſungals das Zieldarſtellte,das

durchſiehatteerrungen werden ſollen,fürdas man ſicherhobenhabe.Fſt
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doch dieſeungeſchichtlicheAuffaſſungnochheutenichtausgeſtorben.Am

17. Maigab ihrder AbgeordneteErnſtvon Saucken,einerderFührerder

oſtpreußiſchenLiberalen,ſelbſteinKämpfervon 1807und 1813/14,Fnhaber
des EiſernenKreuzes2. und 1. Klaſſe,noh im Zuſammenhangmit der

Rentenbankverhandlungin der Verſammlungin längerenAuseinander-

ſebungenAusdru>k. Er beſtrittausdrüklich,daß nur der Haß gegen die

Bedrückerſichentladenhabe:„Einedles,gebildetesVolk wie das preußiſche
kennt keinenNationalhaß.Seine Äußerungenſindein unverfälſchter
Ausflußder herrſchendenMeinungund Geſinnung.

Bismark erhobſichſofort,ſiezurückzuweiſen:„ZFchfühlemichge-
drungen,dem zu widerſprechen,was aufderTribüneſowohlals außer-
halbdieſesSaales ſooftlautgewordeniſt,als von AnſprüchenaufVer-
faſſungdieRede war, als ob dieBewegungdesVolkes von 1813anderen
Gründen zugeſchriebenwerden müßteund es einesanderenMotivs bedurft
hätteals derSchmach,daßFremdein unſeremLandegeboten.Es heißt
meines ErachtensderNationalchreeinenſchlechtenDienſterweiſen,wenn

man annimmt,daßdieMißhandlungund Erniedrigung,diediePreußen
durcheinenfremdenGewalthabererlitten,nichthinreichendgeweſenſeien,
ihrBlut inWallungzu bringenund durchden Haß gegen dieFremdlinge
alleanderenGefühleübertäubtwerden zu laſſen.“

Soſagt derLandtagsbericht.In WirklichkeitaberhatBismarcknoch

ſchärfer,herausforderndcrgeſprochen.Ganzam SchluſſeeinesBriefes,den

er am nächſtenTagederBrautſandte,berichteter: „Geſternerregteicheinen

ungeheurenSturm desMißfallens,indem ichdurcheinenichtdeutlichgenug

gefaßteÄußerungüber dieNatur der Volksbewegungvon 1813diemiß-
verſtandeneEitelkeitvielervon der eigenenParteiverlebteund natürlich
das ganze Halloder Oppoſitiongegen michhatte.Die Erbitterungwar

groß,vielleichtgeradeweil ichdieWahrheitſagte,indem ichauf1813den

Saß anwandte,daßjemand(daspreußiſcheVolk),dervon cinemanderen

(denFranzoſen)ſolangegeprügeltwird,biser ſichwehrt,ſichdaraus kein

Verdienſtgegen einenDritten(unſernKönig)machenkann. Daß Bismarck

hierrechtberichtet,belegendie„Gedankenund Erinnerungen“/,belegtvor

allem aberauchein erhaltenerEntwourf,den er vor der Sibungaufgeſekt

hat,um ihnals Einſpruchzu verwerten gegen dieBehauptung,daßdas
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preußi�che Volk auf Grund ſeinerHaltung1813gegen den KönigAnſpruch

aufeineVerfaſſungerhebenkönne. Er fügteſicheinem Wunſchſeiner

Geſinnungsgenoſſen,wenn er dem Protokollder Sibungsberichteeine

mildereFaſſunggab. „Fh muß jetvor derheutigenSikunghin,um

beimDruck nachzuſehen,ob ſiemeineWorte nichtinUnſinnverkehrthaben“,

ſchreibter in dem Briefean ſeineBraut. Der erregteUnwilleiſtauchpro-

tokollariſchfeſtgelegt:„LautesMurren,wiederholtesMurren,großerLärm“.
Es iſtihm von zweiRednern widerſprochenroorden,mit einem Hinweis

aufſeineJugend.„AlsichwiederdieTribünebeſtieg,rourdeichvon Pfui-

rufenbegrüßt.IchkehrtederVerſammlungdenNücken,zog dieSpenerſche
Zeitungaus derNocktaſcheund lasruhig,bisderLärm aufhörte‘/,erzählte
er 17 JahreſpäterHerrnvon Keudell.Man glaubt,den GöttingerStu-
dentenwiedervor ſichzuſehen,derim bunteſtenSchlafrockaufderWeender

Straßeſpaziertund mit ſeinerDoggevor dem Univerſitätsrichtererſcheint.
Er hatdann geantwortet:„Fchkann allerdingsnichtinAbredeſtellen,daß
ichzu jenerZeitnichtgelebthabe,und es tut mir ſtetsaufrichtigleid,daß
es mir nichtvergönntgeweſen,an dieſerBewegungteilzunehmen,einBe-

dauern,das vermindertwird durchdieAufklärung,dieichſoebenempfangen

habe.Jchhabeimmer geglaubt,daß dieKnechtſchaft,gegen diedamals

gekämpftwurde,im Auslande gelegenhabe;ſoebenbin ichaberbelehrt,

daßſieim Fnlandegelegenhat,und ichbin nichtſehrdankbarfürdieſe

Auffklärung.“/
Soiſ derparlamentariſcheBismark fertigin den erſtenTagenſeines

Auftretens: Der herausforderndeMut,dieunerſchütterlicheRuhe,dieſchlag-

fertigeGeiſtesgegenwart,denen nur nochvermehrteFormgewandtheitzu-

wachſenſollte.Aber mehrals das! DervaterländiſcheStaatsmanngroßen

Stilsoffenbartſichin ihm. Freiheitvon Fremdherrſchaftiſtihm dieerſte

und wichtigſteVorausſebungallesſtaatlichenLebens,„fremdeUnterjochung

dietiefſteSchmach‘,wie eineſüddeutſcheZeitungihrenBeifallausdrückte.

Es hatauchſonſtan Zuſtimmungnichtgefehlt.Die Parteigenoſſenſam-

meltenſichum ihn; „diemißverſtandeneEitelkeit“(ſagenwollteBismarck

offenbar„dasfalſchverſtandeneEhrgefühl//))hatſichbald beruhigt.Er

konnte einen gewiſſenEinflußaufſiegewinnen,der ſichnichtnur an-

ſpornend,ſondernauchzügelndäußerte.„MeinenEinflußaufdieſogenannte
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Hofpartei und ſonſtigeUltrakonſervativebenuteich,ſieſovieloie möglich
vom Durchgehenund ungeſchicktenSeitenſprüngenabzuhalten.“Er roar

dochauchvon vornhereinnichtalleinderDraufgänger,ſondernauchder

politiſcheTaktiker.

Bismarck hatnochwiederholtdas Wort ergriffenzunächſtwieder am

1, Juniin der allgemeinenDebatte über dieRechtsfrage.Er vertrat in

längererNede den königlichenStandpunkt.Er war grundſäblichfüreine

regelmäßigeEinberufungdes Landtags;aber er erklärtees fürunrichtig,
zu drängen,zumalderKönigeinezweiteBerufungnachvierJahrenſchon
zugeſagthabe.AuchVincke verwarfdas Drängen,allerdingsaus ganz

anderen Gründen. Bismarck hatdas geſchicktbenuktund ſichdadurch
und durchſonſtigePolemikgegen den redegewaltigen,aberunverbeſſerlich
doftrinärenFührerder„Rechtspartei!/beiſeinenpolitiſchenFreundenden

Scherznamendes„DVinckenfängers,Vinckenbeißers“/verdient.Er erklärte

es als „imRechtsbewußtſeinunſeresVolkesliegend‘,daß„nur derKönig
einerechtsverbindlicheDeklaration‘/derZuſagevon 1815gebenkönne,und
dieliegeim Erlaßvom 3.Februar1847vor. Er fanddas preußiſcheVolk

nichtrepräſentiertin Volksverſammlungenoder „in den Federkielender

Zeitungskorreſpondenten“/;es ſei„ſchwer,dieVolksmeinungzu erkennen“;

er „glaube,ſiean einigenOrten dermittlerenProvinzenerkanntzu haben“/,
und da ſeiſie„nochdiealtepreußiſche,der einKönigswortmehrgiltals

allesDeuteln‘undDrehenan dem BuchſtabenderGeſebe“/.

AuchdieKlarheitund SicherheitſeinerGeſchichtsauffaſſungtratwieder

glänzendzutage:„Es iſtgeſterneineParallelegezogen worden zwiſchender

Art,wie das engliſcheVolk im Jahre1688,nachderVertreibungJakobs||.,

ſeineRechtezu roahrengewußt,und derArt,wie das preußiſcheVolk jett

ſeineRechtezurAnerkennungbringenkönne. Das engliſcheVolk befand

ſichin eineranderenLageals heutzutagedas preußiſche;es war durchein

Jahrhundertvon Nevolutionund Bürgerkriegin dieLagegekommen,eine

Kronevergebenzu könnenund Bedingungendaran zu knüpfen,dieWilhelm
von Oranien annahm. Dagegenwaren diepreußiſchenMonarchennicht
von des Volkes,ſondernvon GottesGnaden im Beſibeeinerfaktiſchun-

beſchränktenKrone,von derenRechtenſiefreiwilligeinenTeildem Volke
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verlichen haben, ein Beiſpiel,welchesin der Geſchichteſelteniſt//.Er

ſchenkteden GegnernnichteineBitteum Nachſicht,daßer wiederüberein

Faktumſpreche,das er nichtſelb}erlebthabe.

EineſcharfeKritikübteBismarck am 7.Junian derAblehnungdervon

der RegierunggefordertenAnleihefürden Bau der Oſtbahn.Er wies

daraufhin,daßſieerfolgtſeinichtaus Gründen,diein derSachelägen,
ſondernweildieRegierunginbezugaufdieRechtslagedem Landtagenicht

nachgebenwolle. Er fragte:„WelchenSturm würde es erregen,wenn

das Gouvernementſeinerſeitsſagenwollte,daß es gewiſſeadminiſtrative

Wohltaten,diees einerProvinzzuwendenoderentziehenkann,davon ab-

hängigmache,wie dieVertreterdieſerProvinzbeipolitiſchenFragenvotieren
würden?“ Als dasEingreifendesLeitersderVerhandlungen,desvom König

beſtelltenLandtagsmarſchallsvon Rochow,dieAufregung,diedieſeBemer-

kunghervorrief,beſchwichtigthatte,ſchloßderRedner mit denWorten: „Die
Mißbilligung,dievon jenerSeiteſichkundgibt,beweiſtmir,daßichdieWahr-
heitgeſagthabe,wenn ichbehaupte,daßvon einerParteieineTaktikgeübt

wird,dieman derNegierunggewißnichtverzeihen,und dieman nichtan-

ſtehenwürde,mit dem Namen derErpreſſungzu brandmarken,wenn ſieſich

dieſelbegeſtattete‘.Bezeichnendiſt,daßer erklärte,an die„Nüslichkeitder

Bahn zu glaubennichtvon dem materiellenund provinziellenStandpunkte

aus,ſodochaus dem derKonſolidierungunſererpolitiſchenund militäriſchen

Verhältniſſe‘!Er hates ſtetsverworfen,ſichaus Gründen derParteitaktik
dem ſachlichNotwendigenzu widerſebken,und ſtetsden Gedanken an das

Staatsganze,an ſeineFeſtigungund Stärkunghochüber alleTeilbeſtre-
bungenund Sondervorteilegeſtellt.Der ihnerfüllendepreußiſcheMacht-

gedankekommt auchin dieſerBemerkungzu klaremAusdruk.

NochhatderEntwurfeinerVerordnungüberdieVerhältniſſederJuden,
der dem Landtagevorgelegtwourde,Bismark zu längerenDarlegungen

herausgefordert.Die Regierungwollteden Jſraelitenunter Ausſchlußjener
der ProvinzPoſen,derenLagebeſondersgeregeltwerden ſollte,diebürger-

licheRechtsgleichheitmit den chriſtlichenUntertanenzugeſtehenmit derEin-

ſchränkung,daßſiekeineStaatsämtermit obrigkeitlicherAutoritätſollten
bekleidenund ſtändiſcheund mit Erwerbungvon Grundbeſikverbundene

6
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Rechte nicht ſolltenausüben können. Ein großerTeilderVerſammlung
wollteihrevollepolitiſcheEmanzipation.Die FragehatBismarzu ſeiner

geſchickteſtenund geiſtvollſtenRede aufdem VereinigtenLandtagAnlaß
gegeben.

Er ſpracham 15.JunifürdieRegierungsvorlage,abergegen dieEman-

zipation.Er bekannte,¡daßer einerNichtungangehöre,die dergeehrte
AbgeordnetefürKrefeld//(Beckerath)„geſternalsfinſterund mittelalterlich

bezeichnethabe‘,und „jenemgroßenHaufen““,dernachderBemerkungdes

Oberbürgermeiſtersvon Poſen(Naumann)„an Vorurteilenklebe,dieer mit
derMuttermilcheingeſogenhabe'!.Er meinte,„inderSchußlinieſoſcharfer
Vorwürfe‘?berechtigtzuſein,zuſagen,daßihmunklargewordenſei,„ober

ſichin einerVerſammlungbefinde,fürderenMitgliederdas Geſebhinſicht-
lichderWählbarkeitdieBedingungderGemeinſchaftmit einerder chriſt-
lichenKirchenauſfſtelle”".Er erklärte,keinFeindderJudenzu ſein;„wenn
ſiemeineFeindeſeinſollten,ſovergebeichihnen’.VinckehatteihreFehler
aufgezählt,aberdieBemerkungdarangeknüpft,daß,wenn ſieihm auch

nochſounangenehmwären,das ¡dochnichtgenüge,ihnendiepolitiſchen
Rechteabzuſprechen.Bismark lehntees ab,ihreMängelzu unterſuchen,
war ſichabernichtklardarüber,„wiedergeehrteRedner diejenigenLeute,
dieer alszuſchlechtfürſeinenUmgang bezeichnete,zuvorgeſektenBeamten,
ſelbſtzu Miniſtern,habenmöchte,wenn er es nichtbrauche/“!.Er betonte

ſcharf,daßman in einem chriſtlichenStaatelebe,und hattegeſchichtlich
durchausrecht,wenn er CamphauſensBemerkung,daßderchriſtlicheStaat

„eineEntdeckungunſererneuen Staatsphiloſophie“/ſei,ablehnte.Er be-

kannteſichzu dem „Glauben,daß dieNealiſierungderchriſtlichenLehre
der Zweckdes Staatesſei‘,und konntenichtanerkennen,daßman „mit

HilfederJudendieſemZweckenäherkommenſollte.Entzieheman dieſe

Grundlagedem Staate,ſobleibenichtsals ein zufälligesAggregatvon

Rechten,eineArt Bollwerkgegen den Kriegallergegen alle.Man möge

dem Volke ſeinChriſtentumnichtſchmälern,indem man ihmzeige,daßes.

fürſeineGeſekgebernichterforderlichſei//.
Mit beſondererSchärfewandte er ſichdagegen,daß,„„wiein faſtallen

Fragen‘,mehrereNedner „aufdas nachahmenswerteBeiſpielvon England
und Frankreichverwieſen“/hatten.Er hatteſchonin der Rede über den.



Am Vereinigten Landtag. 8 3

Rechtsboden„Parallelen mit dem Auslande“/ als „etwas Mißliches“/zurück-

gewieſen.Jebtmahnteer: „Fchmöchteden Herren,dieſogern ihreIdeale

jenſeitsderVogeſenſuchen,einszurNichtſchnurempfehlen,was den Eng-
länderund Franzoſenauszeichnet,das iſtdas ſtolzeGefühlderNational-

ehre,wroelchesſichnichtſoleichtund ſohäufigdazuhergibt,nachahmungs-
werte und bewunderteVorbilder'imAuslande zu ſuchen,wie es hierbei

uns geſchieht.‘/
Der AntragaufvolleEmanzipationward mit 220 gegen 219 Stimmen

verworfen,einErgebnis,das dieStärkederjudenfreundlichenStrömung

beweiſt.Bismarck hatharteUrteileüber ſichergehen‘laſſenmüſſen,ob-

gleicher nichtsdirektVerlebendesgeſagthatte.Am Abend des Tagcs

ſchrieber ſeinerBraut: „Gehenichtmehr durchdie Königsſtraßedes

Abends,weilmichdieJudentotſchlagen.‘“/AndererſeitshatihnſeinBe-
kenntniszum chriſtlichenStaat dem Kreiſe,dem er im Laufedes lebten

Jahresſonahegetretenwar, völligzu eigengemacht.Ergalt je6talseiner
derJhrigenbeiFreundund Feind.

Am 26. Juni iſder VereinigteLandtaggeſchloſſenworden. Es ſind

drangvolleWochenfürBismarck geweſen.Im Mai erkranktedieBraut;

ihreBriefeverrietentiefſteNiedergeſchlagenheit.Auch dieÜbergabevon

Kniephof,zu der Bismarck hinüberreiſenmußte,fälltin dieſeZeit.Die

Verhandlungenaußerhalbder Sibungennahmenihnin ſteigendemMaße
in Anſpruch.„Die Sacheergreiftmichvielmehr,als ichdachte.Er

befandſiham 18.Mai „ineinerununterbrochenenAufgeregtheit,diemich
faum eſſenund ſchlafenläßt‘.Späterſaher dieDingeruhigeran. Er

vermochtedieGeliebteauchaus derFernemit ſtarker,bisweilenaufrütteln-

der Hand aufrechtzu erhalten.Die Eindrückevom Landtagkommen in

den Briefenzu kräftigemAusdruck.Schon dreiTage nachſeinemEin-

trittberichteter von „unendlichemSchwaben,Wiederholen,Breittreten,

Zeittotſchlagen.Es iſtmerkwürdig,wievielDreiſtigkeitim Auftretendie

Redner im Verhältniszu ihrenFähigkeitenzeigen,und mit welcherſcham-

loſenSelbſtgefälligkeitſieihrenichtsſagendenNedensarteneinerſogroßen

Verſammlungaußzudrängenwagen“.Und am 18.Mai wieder: „Die

LandtagsverhandlungennehmencinefürjedenWohlgeſinntenbetrübende

6*
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Nichtung. Die beſtenAbſichten,diegeſeblichenHandlungenwerden qus

reinem Parteigeiſtverkanntund entſtellt,und dieRegierungbefindetſich,
beivollſtändigemRecht,ſtetsin derMinderheit.Am 2.4.klagter: „Man
wird um ſoungeduldiger,da man faſtnie dazukommt,ſeineMeinung
ſagenzu können,nachdemman ſehsStunden langalleSchamloſigkeiten
angehörthat,und kommt man endlichdazu,ſohabennah der Sache,
gegen die man ſprechenwill,ſchon20 ‘andereRedner geredet,undſie iſt
vergeſſen.Es gehtderTribünewie einerBallſchönheiten vogue; ſieiſ
ſtetszu allem vorherengagiert.ÄhnlicheSchmerzenzweiTageſpäter
und derZornesausbruch:„Jchbinvom Morgenbiszum Abendgallſüchtig
überdielügneriſche,verleumderiſcheUnredlichkeitderOppoſitionund über

dieeigenſinnige,böswilligeAbſichtlichkeit,mit der ſieſichjedenGründen
verſchließt,und über diegedankenloſeOberflächlichkeitderMenge,beider
diegediegenſtenArgumentenichts"wiegengegen diebanalen,!aufgepubten
Phraſender rheiniſchenWeinreiſendenpolitik‘/;dann nah Schluß,am
1. Juli,inBeziehungaufdiegeplanteAlpenreiſe:„Der ganzeAlpenkamm
mit ſeinenSeen wird mir keinenBlickentlocken,wenn die „Preußiſche
Allgemeine!danebenliegt;ſoſtaubig,tintigund papierenſiehtes inmeinem

Kopfeaus. Auchim Greiſewar derUnmut nochlebendig:„DieReden
der OſtpreußenSaucken-Tarputſchen,AlfredAuerswald‘/(einesHaupt-

gegnersin der Judendebatte),„dieSentimentalitätvon Beckerath,der

rheiniſch-franzöſiſcheLiberalismusvon Heydtund Meviſſenund "diepol-

terndeHeftigkeitder VinckeſchenReden waren mir widerlich,und auch
wenn ichdieVerhandlungenheuteleſe,machenſiemir den Eindruckvon

importierterPhraſenſchablone.//
DieſeUrteileBismarcks enthaltengewißBerechtigtes,werden aberdem

VereinigtenLandtaggeſchichtlichnichtgerecht.DeſſenVerhandlungen

waren, wie die des FrankfurterParlamentsim nächſtenJahre,in ihrem

äußerenVerlaufeſtarkbeeinflußtvon dem Umſtande,daßdiemeiſtenTeil-

nehmerNeulingeim parlamentariſchenLeben waren. Die Tatſache,daß
der„VereinigteLandtag“/fürdengrößtenund wichtigſtendeutſchenStaat

dieerſehnteund notwendigeBrückewurde fürden Übergangzu einemVer-

faſſungsleben,bleibtauchgegenüberderBismarckſchenKritikinvollem Um-

fangebeſtehen.Die politiſcheNichtung,welchedieVerſammlungbe-
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herrſchte,war nichtdieBismarcks,und das hatſeinUrteilerheblichmitbe-

ſtimmt.Sie war mächtigerals er,und erſollteſichmit ihrabfinden,jain

ſieeintretenmüſſen.Daß er dazuimſtandeſeinwerde,hatſeinAuftreten

indieſerKörperſchaftabererwieſen.ErhatſichinihrdiepolitiſchenSporen

verdient.Er war in dievorderſtenReihenderergetreten,mit derenWider-

ſtanddieliberalenBeſtrebungenvon jebtab zu rechnenhatten.Seinepoli-

tiſchenFreundeſahenaufihn;er wurde wiederein„Ajax‘/,wie einſtſeinen

Mitſchülernin derPlamannſchenErzichungsanſtalt.
Am 13.Junihatteer,zurückgekehrtvon derÜbergabeKniephofs,ſeiner

Brautberichtet:„MeineFreundeverſichertenmich,daßſiebeimanchenUn-

verſchämtheitenderanderenSeiteerwartungsvollumgeblickthätten,ob nicht
von meinem PlabeeinKämpferderWahrheiterſtehenwoürde.“/Jn dieſer

Stellungaberfühlteer ſichnichtalleinaus dem Ehrgeizheraus,den Kraft-
gefühlgibt,ſondernweil er hierBefriedigungſeinesTatendrangesfand,
hierden Pfadſah,derihnhinanführenkonntezu derHöhe,diezu beſteigen
er ſichſtarkfühlte,zu derHöheeinesweitenund erfolgreichenWirkens und

JWaltensfürſeinenStaat und ſeinVolk.

Die Stunde war nahe,dieſolcheMänner aufden Planrief.
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4. 1849.

D franzö�i�che Revolution von 1848 hat raſchergewirktals dievon
‘

1789,umfaſſenderals die von 1830.Dem Pariſer24. Februar
folgtenalsbaldZuckungendurchden ganzen „außerruſſiſchenKontinent“/.

Die konſtitutionellenund nationalenBegehrendurchbrachendieSchranken,
in dieman ſie ſeitderHeiligenAllianzeinzuſchließenverſuchthatte;ſiewaren

durchdiegewaltſameEinengungmächtigerſtarkt.Deutſchlandwurde zu-

gleichin den Einzelſtaatenund in ſeinerGeſamtheitvon derBewegunger-
griffen.Dort verlangteman weitereFreiheitenund Nechte,Reformenaller
Art,Volksvertretungen,wo ſienoh nichtvorhandenwaren, hiereinc

leiſtungsfähigeEinheit,diewiederum nur durchTeilnahmedes Volkes an

derLeitungerreichbarwar. Was damals erſtrebtwurde,iſtim weſentlichen
im neuen DeutſchenReicheRechtgeworden.Die GeſchichtehatihrUrteil

gefällt.
Der Widerſtand,der entgegengeſeßtwurde,war zunächſtmatt und

ſchwach.KeinederRegierungenwagte entſchloſſeneAblehnung.Friedrich

WilhelmIV. war deutſchgeſinnt;aucher wünſchteDeutſchlandſtark.
Aber er warbeeinflußtdurchounderlicheVorſtellungenvon Staat,Kirche
und GeſellſchaftdesMittelalters,wolltedas Zielerreichenunter Anſchluß
an Öſterreich,durchdeſſenMitwirkung,und machtedamiteinheitlicheLei-

tungunmöglich.In den erſtenWochenderBewroegunghatſichGelegenheit
geboten,Preußenzu leitenderStellungzu erheben.Die ſüddeutſchenKabi-

nette,ſonſtdieeifrigſtenGegnerpreußiſcherFührung,waren bereit,von den

MachtbefugniſſenihrerStaatenzu opfern.Sie ſaheninPreußen,das noch

feſtſtandim Sturme,den alleinmöglichenSchubeinerſeitsgegen denRadi-

falismus derUntertanen,andererſeitsgegen franzöſiſcheEroberungsgelüſte.
Die BerlinerMärztagehabenderLageeinevölligveränderteGeſtaltge-

geben.

FriedrichWilhelmwar nichtgrundſäblichgegen regelmäßigeLandtags-

perioden:er wollteſieſichnur nichtabtrotvenlaſſen.Er hattezugeſagt,
den Landtagin vierJahrenwieder zu berufen;im Januar1848hater
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Ausſchüſ}ſederProvinzial-LandtageinBerlinzuſammentretenlaſſen,diebis

zum 6.März verſammeltgeweſenſind.An ebendieſemTagehater die

Periodizitätgenehmigt;als einganz freiwilligesZugeſtändniskonnteesnicht

mehrerſcheinen.Am 14.Märzward dann aufden 27.AprilderVereinigte

Landtagwieder einberufenund zwar, um ſichmit derdeutſchenFragezu

beſchäftigen;das Patentmeldete,daßdieköniglicheRegierungim Verein

mit der kaiſerlichöſterreichiſchendiedeutſchenBundesgenoſſeneingeladen

habe,zu beratenüber eineNeuordnungdes Bundes,dieDeutſchlandzu
einem freienund mächtigenStaatsweſenumgeſtaltenkönne.

An ebendieſem14.MärziſtaberinWien dieRegierungderRevolution

gewichen,Metternichentlaſſenworden. So hatFriedrichWilhelmſihzu
weiterem Entgegenkommenentſchloſſen.Dem Edikt vom 14. folgtedie

Proklamationvom 18.,die den Landtagſchonaufden 2. Aprileinberief.
Sie ſebteauseinander,daßes gelte,Deutſchlandaus einemStaatenbunde

in einenBundesſtaatumzuwandeln,daßdazueineBundesvertretungaus

den Ständen der deutſchenLändernötigſei,dieeinekonſtitutionelleVer-

faſſungallerdeutſchenStaatenvorausſeke,daßeinedeutſcheVerfaſſung

zuſtandekommen müſſe,am beſtennachdem Muſterderglorreichenpreußi-

ſchen,aucheinedeutſcheFlottenotwendigſei.Sie machteſichdas Programm
derNeuererfürdieUmgeſtaltungDeutſchlandsſoziemlichinallenPunkten

zu eigen:Bundesgericht,gleichesHeimatsrechtund volleFreizügigkeit,all-

gemeinenZollvereinmit gleichemHandelsrecht,Maß,Gewichtund Münze,

Preßfreiheitmit gleicherOrdnung der gegen Mißbrauchzu errichtenden

Sicherheiten.
Die ProklamationiſtmitJubelaufgenommenworden. Der Ausbruch

des Straßenkampfesnochan demſelbenTagebereiteteihmeinjähesEnde.

Mit ſeinemAusgangehatteFriedrichWilhelmIV. ſeineNolleals Neu-

{öpferDeutſchlandsausgeſpielt.Jn den Gedanken und Erinnerungen

hatBismarckſichdarübergeäußert,was wohlgeſchehenſeinmöchte,wenn der

Königden BefehlzurRäumung BerlinsdurchdieTruppennichtgegeben,
den ſchonerfochtenenSiegbehauptethätte.Er hältdafür,daßeineNeu-

ordnungDeutſchlandsunter PreußensFührungdann erreichbargeweſen

wäre,läßtes aberdahingeſtellt,„welcheEinwirkungdas Bewußtſeindes

errungenen SiegesaufdieHaltungdes Königs,dieNomantikmittelalter-
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licher Neichseinrichtungen Ö�terreichund den Für�ten gegenüber und auf
das vorher und ſpäterſoſtarkefürſtlicheSelbſtgefühlim Fnlandegeübt

habenwürde. Eine auf dem StraßenpflaſtererkämpfteErrungenſchaft
wäre von andererArt und von minderer Tragweitegeweſenals dieſpäter

aufdem Schlachtfeldgewonnene. Es iſvielleichtfürunſereZukunftbeſſer
geweſen,daßwir dieIrrwegein derWüſteinnererKämpfe1848bis1866,
wie dieJuden,bevorſiedas gelobteLand erreichten,nochhabendurch-
machenmüſſen.“/

Während der verhängnisvollenMärztagewar Bismar>k in Schön-
hauſen.Seit dem VereinigtenLandtagehatteer Beziehungenzum Hofe.
Er verdankteſiedem entſchloſſenenVerfechtenſeinerMeinung,aberauch
perſönlichenVerbindungen.Nach derHarzreiſehatteer im Auguſt1846
inBerlinauchLeopoldvon Gerlach,LudwigsBruder,Generaladjutanten
desKönigs,kennengelernt.FürſeineNede überdieRechtslageam 1.Juni
1847hatteihm eineArt InſtruktiondieſesVertrautenSeiner Majeſtät
vorgelegen,dieihmnichtAnlaß,auchnichteinmalRichtſchnurſeinesAuf-
tretensgeweſeniſt,mit derer ſichaberim Einklangwußteund hielt.Ludwig
von Gerlachſchrieban Thadden:„FürOtto von Bismarck begeiſtere
ichmichmit Dir“ und an Moribßvon Blankenburg:„Hieriſnur eine

Stimme,daß er aufdas entſchiedenſtedem Königund Chriſtogedient.“
Am 20. Juni1847wurden konſervativeAbgeordnetein ‘Potsdamemp-

fangen.Bismarckſcherztedarüberam 22. an dieBraut:„Vorgeſternroaren

wir beiunſermFreunde,dem Könige,und wourdeichvon den hohenHerr-

ſchaftenſehrverzogenund binnun ſoſtolz,daßichimmer überDeinenKopf

wegſehenroerdeund nur in ſeltenenAugenblickenderHerablaſſungmein

Augezu Deinem ſchwoarzgraublauenniederſchlagen.“Sie neckteihndafür

als„verzogenenPrinzenliebling//.Der Thronfolger,derMitgliedderHerren-

furieroav,redeteihnin den vereinigtenSibungen„wiederholtin einer

Weiſean, dieſeinWohlgefallenan der damals von mir angenommenen

politiſchenHaltungbezeugte/‘,ſagtBismarck in den Gedanken und Er-

innerungen.Ebendort erzählter auch,daß der Königihnaufden Hof-

feſtlichkeitenauffälliggemieden,ſichnichtgetrauthabe,ihmFreundlichkeit

zu zeigen.AufderHochzeitsreiſeam 6.SeptemberinVenedigvom Könige
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im Theater erkannt, wurde er alsbald zur Tafel befohlen; aus der Unter-

haltung konnte er „eine aufmunternde Billigung ſeinerHaltungim Land-

tageentnehmen‘.Der Königforderteihnzu einem Beſuchin Berlinim

Winter auf;am 11. Januar1848roar er dortGaſtdes Königs.
Die Nachrichtvon den BerlinerVorgängendes 18.und 19.Märzmachte

BismarcksZornhellauflodern.„FürdiepolitiſcheTragrwoeitewar ichim

erſtenAugenblicknichtſoempfänglichwie fürdieErbitterungüberdieEr-

mordungunſererSoldatenindenStraßen.‘Tangermünder,diegekommen

waren,aufdem SchönhauſerTurme eineſchwarzrotgoldeneFahneanzu-

bringen,wurden aufſeineAufforderungzum Dorfehinausgejagt.Er ſette
allesinBereitſchaft,einenangedrohtenAngriffderStädterabzuwehren;es

wurden etwa 50 bäuerliche,einige20 eigeneGewehreaufgebracht,Dann

ginges in JohannasBegleitungaufdie Dörfer,überallaußzurufenzur

Hilfsbereitſchaftfürden gefangenenKönig.„Nurmein nächſterNachbar“/
(StadtratGärtner)„„ſympathiſiertemit derBerlinerBewegung,warfmir

vor,eineBrandfackelin das Land zu ſchleudern,und erklärte,wenn die

Bauern ſichwirklichzum Abmarſchanſchickenſollten,ſvwerde er auftreten
und abwiegeln.“/Fch erwiderte:„Sie kennen michals einen ruhigen

Mann, aber wenn Sie das tun,ſoſchießeih Sie nieder.“— „Das
werden Sie nicht‘/,meinte er. — „JFchgebemein Ehrenwortdarauf“',ver-

ſeßteih,„undSie wiſſen,daßichdas halte;alſolaſſenSie das.“

Schon am 21. war Bismarck in Berlin,von dem Gedanken beſeelt,
mit den Bauern gegen dieHauptſtadtzu ziehen.Es roar derTag derEr-

klärung„an diedeutſcheNation‘ und des ſchwarzrotgoldenenUmrittsdurch
die Straßen.Der Herbeieilendewar zunächſtnachPotsdamgefahren,
hattemit Prittroib,dem Oberſtkommandierendender Truppen,und mit

dem „von den MißhandlungenderAufſtändiſchennochſteifen“General

von Móöllendorfverhandelt,vergebensden Aufenthaltdes Prinzenvon

Preußenzu erkunden,den jungenFriedrichKarl zum Handelnzu bewegen

verſucht,hatteendlichvom PrinzenKarl einenſchriftlichenAuftragan den

föniglichenBruder inBerlinerlangt.Hiergelanges ihmabernicht,zum

Königedurchzudringen,nur,ihmeinenBriefzukommenzu laſſen,indemer

ſeineAbſichtendarlegte.Noch an demſelbenTage nachPotsdamzurück-

gekehrt,bemühteer ſichweiter,Prittwibzu ſelbſtändigemVorgehenzu be-
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wegen, fand ihn auch bereit,wenn die Korpskommandanten von Stettin und

Magdeburg wollten. Dafür war dann wohl Wrangel in Stettin, nicht
aber Hedemann in Magdeburg zu haben. Auf ſeinenBriefan denKönig

erhieltBismarck keineAntwort. FriedrichWilhelmhatihmſpätergeſagt,
daßer den aufſchlechtemPapierſchlechtgeſchriebenenBriefals das erſte

Zeichenvon Sympathie,das er damals erhalten,forgfältigaufbewoahrthabe.
Am 25.führtederSchönhauſerGegenrevolutionäreineBauerndeputation

nachPotsdam. Er konnte im Marmorſaaledes Schloſſesdes Königs
Anſprachean dieGardeoffizierehören:„Fchbinniemalsfreierund ſicherer
geweſenals unter dem SchukemeinerBürger.‘NachBismarcksſpäteren
ErinnerungenerhobſichbeidieſenWorten „einMurren und Aufſtoßen
von Säbelſcheiden,wie es einKönigvon PreußeninmittenſeinerOffiziere
niegehörthabenwird und hoffentlichniewiederhörenwird“/.

Am 19.März roar das MiniſteriumBodelſchwinghzurückgetreten.Es

ward erſebtdurcheinMiniſterium,das BismarcksAachenerChef,Arnim-

Boibenburg,leitete,zu dem aberauh Herrvon Auerswaldund derVer-

treterAnklams im VereinigtenLandtage,von Schwerin,gehörten,mir

welchemlebterenBismarck dortmehrfachzuſammengeſtoßenwar. Beide

tratenauchin das MiniſteriumCamphauſenüber,das am 29. März das

Arnim-Boitenburgserſebte.Zu ihm gehörteauchHanſemann.Es war

vollſtändigliberal.

Bismark hat,als derLandtagſicham 2. Aprilverſammelte,auchhier

den Kampf alsbaldaufgenommen.Die Verſammlungſollteſichnur mit

demfür diekonſtituierendeKörperſchaftzu erlaſſendenWahlgeſeßundallen-

fallsmit den GrundzügenderzukünftigenpreußiſchenVerfaſſungbeſchäf-

tigen.Ein AntragLichnowskyfordertegleicham erſtenTage eineDank-

adreſſean den König,dieſofortentworfenund zurAbſtimmunggebracht

werden ſollte.Bismarck proteſtierte.Die „Vergangenheitſeibegraben

und keinemenſchlicheMachtimſtande,ſiewiederzu erwecken,nachdemdie

KroneſelbſtdieErdeaufihrenSarg geworfenhabe‘.Aber er könnedoch

nicht„aus dem VereinigtenLandtagemit derLügeſcheiden,daßer fürdas

danken und ſichüberdas freuenſolle,was er mindeſtensfüreinenirrtüm-

lichenWeg haltenmüſſe‘.Bismark konntenichtzu Ende reden. Erer-
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zählt ſelbſt:„Fchwolltemehrſagen,war aberdurchinnereBewegungin

die Unmöglichkeitverſebt,weiterzu ſprechen,und verfielin einenWein-

krampf,der michzwang, die Tribüne zu verlaſſen."Berechnetodergar

geheucheltrwoaren ſeinekonſervativenAnſchauungennicht.
Am 4. Aprilwurde eineInterpellationüber dieinnerePolitikderRe-

gierungeingebracht.Bismarck ſtellteihrbezeichnenderweiſeeineſolche
überdieäußerezurSeite.An ebendem Tage waren dieerſtenpreußiſchen
Truppenin Holſteineingerü>kt.Er wünſchtedieBeſorgniszerſtreutzu

ſehen,mit derman, wie ſoebenin derdeutſchenFrage,„demphaetoniſchen
FlugederpreußiſchenPolitiknachſehe‘“‘“.Am nächſtenTagefragteer nach
den Abſichtender Negierungin bezugaufdie „polniſch-nationaleEnt-

wickelungdes GroßherzogtumsPoſen,welchedieNegierungſichzurAuf-
gabegeſtellthat‘.Generalvon Williſenwar als Spezialkommiſſarin

die Provinzentſandtworden,ihre„Reorganiſation“aufGrundlageeiner

Verwaltungdurch„Eingeborene“insWerk zuſeben,einBeginnen,deſſen
völligeVerkehrtheitſchondienächſtenWochen ſonnenklarerwieſen.Als

am SchlußderSibungen(10.April)auchum Zuſtimmungdes Landtags

zurBeſchaffungvon GeldmittelnfürlaufendeBedürfniſſeim Betragevon

40 MillionenTalern nachgeſuchtwurde,proteſtierteBismarck dagegen,

daß man einen „Landtagin demſelbenAugenblicke,wo er in das Meer

derVergeſſenheitgeſtürztwerden ſolle,noh mit dem MühlſteineinerBe-

willigungvon 40 Millionenbelaſte‘.Er wünſchtevor der Bewilligung

die Bedürfnis-,die Aufbringungs-und die Verwendungsfragegeregelt

zu ſehen.Er erblicktein dem ErlaßeinesDrittelsder Mahlſteuereine

„captatiobenevolentiaefürden diegrößerenStädtebeherrſchendenZeit-

geiſt“.
Fn dieZeitderEröffnungdieſes.LandtagsfälltauchderVerſuchdes

Freiherrnvon Vincke,den Königdur den Landtagzur Abdankungzu

bewegen,um ſodurcheineNegentſchaftder Prinzeſſinvon Preußenfür

den inEnglandabweſendenThronfolgerunter allenUmſtändenderenSohn

dieNachfolgezu ſichern.Vincke tratauchan Bismark alseinenderein-

flußreichſtenKonſervativenheran.„„JFchlehnteſofortab und erklärte,daß

icheinenAntragdesJnhaltsmit dem AntrageaufgerichtlichesVerfahren

wegen Hochverratsbeantwortenwürde.“
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Bismarck war Gegner der Neuerungen. Aber er ſtellteſeineHand-

lungenſofortaufihrenBoden. Er warja auchvon izrerUnumgänglichkeit

überzeugt,wollte nur der Krone ihrRechtderJnitiativegewahrtwiſſen.
Vorallen Dingenaberwar er vielzu ſehrMann des Lebensund derTat,
um nichtſofortzu erkennen,daßkeineandereHaltungmöglichſei,vor allem

feinuntätiges,ſchmollendesAbwarten.Er wurde Agitator;ſeinRecht,
¡politiſcheAnſichtendurchVolksaufregungzu unterſtüben,laſſeſichnach
den neueſtenVorgängennichtbeſtreiten“/.Er hates in vollem Umfange
ausgeuübt.Da er derkonſtituierendenNationalverſammlungnichtangehörte,
iſtdas Jahr1848fürden PolitikerBismark vondieſerTätigkeitund der

BearbeitungmaßgebenderPerſönlichkeitenerfüllt.Er gehörteeinem Dreier-

ausſchußan, dernachdem erſtenVereinigtenLandtagzuſammengetretenwar,
um gegenüberdem Konſtitutionalismusdie ſtändiſcheAuffaſſungauchdurch
eineZeitſchriftzu vertreten. Die Bemühungen,an denen Bismarck regen

Anteilnahm,habenzurBegründungderNeuen Preußiſchen(Kreuz-)Zeitung
geführt,dievom 10.Juni1848anerſchienund derenLeitungeinem Alters-

genoſſenBismarcks,HermannWagener,cinemSchüblingund Geſinnungs-
freundeSenfft-Pilſachsund Ludwigvon Gerlachs,übertragenwourde.

Bismark hatdas mühevolleZuſtandekommendes Blattesnichtabge-

wartet,Wege in dieÖffentlichkeitzu ſuchen.Einederbezeichnendſtenund

dieweitauswichtigſteſeinerÄußerungenausdieſerZeitiſtſeineAus(aſſung
über diePolenfragevom 20. April1848in einerZuſchriftan dieMagde-

burgerZeitung,die dieſeallerdingserſtam 5z.Januar18806,als das An-

ſiedlungswerkaufderTagesordnungſtand,veröffentlichte.Sie woaren zu

dieſerZeitnochſo wahr wie 38Jahrefrüherund ſinddas heutenoch.

Veranlaßtwaren ſiedurchdie Befreiungder 1840wegen Landesverrats

verurteiltenPolen.Man fanndas, worauf es in derPolenfrageankommt,

auchheutenichtklarerund treffenderausdrücken,als es derJunkervon

Schönhauſenvor zweiMenſchenalterngetanhat.Es gibtauchkeinzroecites

Dokument,das ſowie dieſesden Kern BismarckſchenDenkens und Emp-

findensin hellſtesLichttretenläßt.

¡Die BerlinerhabendiePolenmit ihremBlute befreit“(durchdie

Märzkämpfe)„undſiedann eigenhändigim TriumphdurchdieStadt ge-
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zogen. Zum Dank dafür ſtandendieBefreitenbalddaraufan derSpie

von Banden,welchedie deutſchenEinwohnereinerpreußiſchenProvinz
mit Plünderungund Mord,mit Niedermebelungund barbariſcherVer-

ſtümmelungvo Weibern und Kindern heimſuchten.So hatdeutſcher

Enthuſiasmuswieder einmal zum eigenenSchadenfremdeKaſtanienaus

dem Feuergeholt.Jch hättees erklärlichgefunden,wenn der erſteAuf-

ſchwungdeutſcherKraftund Einheitſichdamit Luftgemachthätte,Frank-

reichdas Elſaßabzufordernund die deutſcheFahneaufden Dom von

Straßburgzu pflanzen.Aber es iſtmehrals deutſcheGutmütigkeit,wenn

wir uns mit derRitterlichkeitvon Romanheldenvor allem dafürbegeiſtern

wollen,daß deutſchenStaaten das lebtevon dem entzogenwurde,was

deutſcheWaffenim LaufederJahrhunderteinPolenund Ztaliengewonnen
hatten.Das will man jubelndverſchenkeneinerſ{hwärmeriſchenTheorie
zuliebe,cinerTheorie,dieuns ebenſogut dahinführenmuß,aus unſeren
ſüdöſtlichenGrenzbezirkenin Steiermarkund Fllyrienein neues Slaven-

reichzu bilden,das italieniſcheTirolden Venezianernzurückzugebenund

aus Mährenund Böhmenbis indieMitteDeutſchlandseinunabhängiges

Tſchechenreichzu machen.‘

„CinenationaleEntwickelungdespolniſchenElementsinPoſenkannkein

anderesvernünftigesZielhabenalsdas,derHerſtellungeinesunabhängigen

polniſchenReicheszurVorbereitungzu dienen. Man kann Polenin ſeinen

Grenzenvon 1772 herſtellenwoollen(wiediePolenſelbſteshoffen,wenn ſiees

auchnochverſchweigen),ihmganzPolen,Weſtpreußenund Ermelandwieder

geben;dann würden PreußensbeſteSehnendurchſchnittenund Millionen

DeutkſcherderpolniſchenWillkürüberantwortetſein,um einen unſicheren

Verbündetenzu gewinnen,der lüſternaufjedeVerlegenheitDeutſchlands

wartet,um Oſtpreußen,Polniſch-Schleſien,diepolniſchenBezirkevon Pom-

mern fürſichzugewinnen.Andererſeitskann eineWiederherſtellungPolens

in einemgeringerenUmfangebeabſichtigtwerden,etwa ſo,daßPreußenzu

dieſemneuen Neichnurden entſchiedenpolniſchenTeildesGroßherzogtums

Poſenhergäbe.In dieſemFallekann nur der,welcherdiePolengar nicht

kennt,daran zweifeln,daßſieunſeregeſchworenenFeindebleibenwürden.“

„Wie kann abereinDeutſcherweinerlichemMitgefühlund unprafktiſchen

‘Theorienzuliebedafürſ{<wärmen,dem Vaterlande in nächſterNähe
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einen raſtloſenFeindzu ſchaffen,derſtetsbemühtſeinwird,diefieberhafte
UnruheſeinesInnerndurchKriegeabzuleitenund uns beijederweſtlichen
Verwickelungin den Nücken zu fallen,der vielgierigernah Eroberung
aufunſereKoſtenſeinwird und muß als derruſſiſcheKaiſer.

Auch nur den kleinſtenAnteildespolniſchredendenPreußensdemÜbri-

gen Staate durchSondereinrichtungenzu entfremden,erklärtBismarck

für„diebedauerlichſteDonquichoterie,diejeeinStaatzu ſeinerund ſeiner
AngehörigenVerderben begangenhat‘.Den ſchärfſtenTadel ſprichter

überdenallerdingsbiszurVerruchtheittörichtenWilliſenaus. „Dielette
pomphafteErklärungdieſesKommiſſars,in der er ſichrühmt,durchſeine
BemühungendieſeFragefriedlichgelöſtzu haben,erſcheintin den Blättern

gleichzeitigmit dem klagendenHilferufvon Behördenund Privatleuten,
diefortdauerndvon Totſchlagund Plünderungder Deutſchenund von

bewaffnetenKonfliktenmit dem Militärzeugen.

Hierſprichtnichtnur derPreuße,ſondernauchderDeutſche,und jeder
StrichdieſerZeichnungiſtrichtig.GanzüberraſchendiſtdieklareVor-

ſtellungvon derVerteilungderNationalitäten,die damals wohl wenige

Tagespolitikerbeſaßen,dieleiderauchheutenochſpärlichgenug verbreitet

iſt.Siebelegtwie kaumeine andereÄußerungdiehiſtoriſch-geographiſche
Beleſenheitdes Landjunkers,denn ſiewar derzeitdurchirgendwelche

Sonderüberſichtnochnichtzu erlangen.

In anderen PreſſeäußerungendieſerZeitvertrittBismark mit Nach-
druckden ländlichenBeſis.Er ſiehtihngeſchädigtdurchdiePolitikder

1848einander folgendenMiniſterien(Camphauſen,Hanſemann,Pfuel),
derenTendenzaufBegünſtigungderInduſtrieund der größerenStädte

gerichtetſei.Er kämpftgegen diegeplanteNeuordnungderGrundſteuer
und dieſtaatlichbeſchleunigteAblöſungderReallaſten;er verfichtPetitionen

gegen die„rechtlichenGewalttatenderMiniſtergegenübereinerwehrloſen,
aberſeitJahrhundertentreuen KlaſſederUntertanen.“Er belehrtüberdie

GleichheitderIntereſſendes bäuerlichenLandmanns und des Ritterguts-

beſizers.Vor allem aberwird er nichtmüde,an höchſterStelleunmittel-

bareWirkungzu erſtreben.
Er vertrittdabeimit dem FeuerderLeidenſchaftdieMeinung,daßder

KönigſeineMachtunterſchäbe,daß er nihtnur das Heervölligin der
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Hand habe, ſonderndaßer auchaufdieLandbevölkerungdurchauszählen
könne.DurchDeputationenaus den ſeinemEinflußerreichbarenKreiſen,

beſondersderweſtlichenund ſüdlichenNachbarſchaftvon Berlin,fuchteer

in dieſemSinne zu wirken. Als derPrinzvon PreußenbeiſeinerRück-

fehraus Englandam 7. Juni1848den Bahnhofvon Genthin(es war

damals der nächſtebeiSchönhauſen)paſſierteund ihndortVertreterder

Gegendbegrüßten,erkannteer Bismarck,obgleichdieſerſihim Hinter-
grundehielt,bahnteſichden Weg durchdie vor ihmStehenden,reichte
ihmdieHand und ſagte:„Fchweiß,daßSie fürmichtätiggeweſenſind,
und werde Jhnendas nievergeſſen.“Bald nachherludihnderPrinznach
Babelsbergein. Bismark erzählteihm von derStimmung derTruppen
beiihremAbzugevon Berlinund „war hartgenug,ihm das Gedichtvor-

zuleſen,das dafürhiſtoriſchbezeichnendiſt‘,das beklagt,wie ſchwarzweiß
nun demſchwarzrotgoldhatweichenmüſſenund das mit denVerſenſchließt:

Was Du hier tateſt,Fürſt,wird Dichgereun:
Sotreu wird keinerwie diePreußenſein.

Der Prinz„brachdarüberin ſoheftigesWeinen aus,wie iches nur noch
einmalerlebthabe,als ichihminNikolsburgwegen FortſebungdesKrieges

Widerſtandleiſtete!/.
Die „KonſtituierendeNationalverſammlung“/iſtzur Ausführungihres

Auftragsnichtgekommen.BegabteFührerſindinihrnichthervorgetreten;

dieBeſtentagteninFrankfurt.Siegerietunter dieHerrſchaftderGalerien,
derStraße.Sie verlordamit auh den Boden in einem gutenTeilder

BerlinerBevölkerungſelbſt.Bismark berichtetam 18.Oktober an ſeine

Gemahlin:„„HieriſtauchnichtdiekleinſteEmeute mehr,aber docheine

bittereSpannung zwiſchenArbeiternund Bürgerwehr,die ihreguten

Früchtetragenkann. Die ArbeiterlaſſenKönigund Militärlebenund

wollen,„daßderKönigwiederalleinzu befehlenhätte‘,Bismark war

überzeugt,daßman derHerrlichkeitdieſerMachtleichtcinEnde machenkönne.

Es iſ geſchehendurchdas MiniſteriumBrandenburg,nachdemam

z1.OftoberWien wiedervon den kaiſerlichenTruppenbeſektworden war.

Bismarck hatnachſeinerDarſtellungdem Grafen,der als General

ſichden politiſchenAufgabender Stellungnichtgewachſenfühlte,den
Direktorim Miniſteriumdes Fnnern,Otto von Manteuffel,den exſelbſt
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erſtam 8.November nachdreiſtündigerBearbeitunggewonnen hatte,zu-
geführtund ihndadurchzurÜbernahmederStellungwilliggemacht.Dem
KönigehateineLiſtevorgelegen,aufder auchBismarek als Glied des

neuen Miniſteriumsgenanntwar. NachLeopoldvon GerlachsErzählung
hatder Königan den Nand geſchrieben:„Nur zu gebrauchen,wenn das

Bajonettſchrankenloswaltet./Nach andererNachrichtlautetedieRand-

notiz:„NoterNeaktionär;riechtnachBlut,ſpäterzu gebrauchen.“Bis-

mar erzählt,daßer beiſeinerAnkunftaufdem Bahnhofin Potsdam
am 21. März 1848Herrnvon Bodelſchwingh,den eben zurückgetretenen
Miniſter,getroffenhabe,und dieſer,ängſtlich,im Geſprächmit dem „Re-
akftionär“/geſehenzu werden,ſeineBegrüßungmit den Worten: Ne me

parlezpas abgelehnthabe;aufBismarcksErwiderung:Les paysans se

lèventchez nous, habeBodelſchwinghausgerufen: „DieſerSeiltänzer“.
Es iſtklar,in welchemGeruchederHerrvon Schönhauſenſtand.Seine
Haltungwar in dieſergefährlichenZeit,in der mancheraus Furchtvor
Schadenan Leibund Leben nichtzu handelnund nichteinmal ofenzu
bekennenwagte,ſowaghalſig,ſoherausfordernd,daß es gelegentlicher-

ſchien,als ſeier nichtmehrernſtzunehmen,ſeinur eineArtDon Quixote
der Legitimitätund des Abſolutismus.RückſichtsloſeEntſchloſſenheitiſt

auchin dieſerPrüfungszeitder Herzenund Nieren das ausgeprägteſte
Merkmal fürBismarcksAuftretenund zwar rückſichtslosnichtalleingegen

andere,ſondernauchvor aliemgegen dieeigenePerſon,ihrBehagen,ihrAn-

ſehen,ihrWohlergehen,rückſichtslosaus Vaterlandsliebeund Königstreue.
Am 1. November hatGrafBrandenburgdieLeitungdes Miniſteriums

übernommen. Auf die proteſtierendeAdreſſeder Nationalverſammlung
antwortete der Königam 9. mit deren VertagungnachBrandenburgauf
den 27. Am 10. rückteWrangelan derSpie derbereitſtehendenTruppen
in Berlineinund räumte das Schauſpielhaus,wo dieVerſammlungtrob
der königlichenAnordnungwieder zuſammengetretenwar. An den Maß-

regelnzurvorläufigenSicherungdesGebäudesgegen eineBeſekungdurch
dieBürgerwehrhatteBismark regen Anteilgenommen. Überden Fort-

gang der EntwaffnungderBürgerwehrberichteter in den Briefenan die

Fraufortlaufendmit ſichtbarerBefriedigung.Er war mit vollem Herzen
beiderSache.
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Es kann auch nicht bezweifeltwerden, daß Bismarck nicht als einer der

lebten mitgewirkt hat, den König zum endlichenEntſchlußzu bringen.„Jn
zahlreichenGeſprächen“!hatteer ſeitden erſtenJunitagendem Herrſcher

ſeineAuffaſſungdarlegenkönnen. JFhmerſchiendieLageim Lichte„von
Kriegund Notwehr‘/;derKönigbeſtanddarauf,nicht„oom Nechtsboden

abzuweichen‘/.Bismark hatſpäterdieMeinungausgeſprochen,daßdabei

unterNadowis?Einflußder„latentedeutſcheGedanke‘eineWirkunggeübt,
derKönigſichinſeinerHaltunggegen diepreußiſcheNationalverſammlung
durchNückſichtaufBenubungderſelbenin der deutſchenFragehabebe-

ſtimmenlaſſen.‘Das würde auchdas ZurückſchreckendesKönigsvor einer

MiniſterkandidaturBismarck erklären.
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5. Jun den Landtagen von 1849.

ls die konſtituierendeNationalverſammlungam 27. November in

Brandenburgwiederzuſammentrat,war ſienichtbeſchlußfähig.So

hatderKönigſieam 5.Dezemberaufgelöſt,zugleichaberaucheineVer-

faſſungerlaſſen,dieinallemWeſentlichenmitdem Entwurfederaufgelöſten
Verſammlungübereinſtimmte;ſieenthieltſogardieVereidigungdesMili-
tärsaufdieVerfaſſung.Am folgendenTagewurde einWahlgeſebver-

kündet,das zwar ein indirektes,dochaber ein allgemeines,gleichesund

geheimesWahlrechtverlieh.Danachiſtam 5.Februar1849gewählt
worden. Das Haus derAbgeordnetenſollteaus 350 Mitgliedernbeſtehen.
Bismark ſchriebam 9.Dezember1848dem Bruder: „Mitdem Wahlgeſeb
habeichheftige,leidererfolgloſeKämpfegefochten;weder das fürdiezweite,
nochwenigerdas fürdieerſteKammeriſ haltbar.

Wir findenBismarck auchaufdieſemneuen Boden ſofortinTätigkeit.
Er gehörtedem „„Zentral-Wahlkomitee““an, das unter ſeinerMitwirkung

zuſammengetreteniſt.Er verfaßtenochim DezemberdeſſenWahlaufruf.

¡DieZeit,da dieMachtdesKönigsdieOrdnungſchirmte,ſeivorüber““;
man müſſeje6tſelberHand anlegen.Er ſporntedieGutsbeſibkeran, er

mahntedieGeiſtlichen.Jhnenſeien„dieGemeindenzujedroederPflegean-

vertraut,daherauchzurOrientierungüberdieſtaatlichenVerhältniſſe“.Er

trat dem GegneraufdeſſeneigenſtemFeldegegenüber,in der unermüd-

lichenund mehr oderwenigerſkrupelloſenVerbreitungder eigenenMei-

nungenin diebreiteſtenVolkschichten.Er hatteErfolg.Er wourdein dem

Wahlkreiſe,den Weſthavellandund einTeilderZauchebildeten,gewählt,

allerdingsnur mit ſchwacherMehrheit,152 gegen 144 Wahlmänner.Der

Oberbürgermeiſtervon Brandenburg,Ziegler,war ſeinGegenkandidat;

dochhatteBismarck auchin dieſerStadt einekleineMehrheit.

In derzuſammentretendenzweitenKammer,dererſten,die in Preußen
getagthat,und dievom 26.Februarbiszum27. AprilinBerlininTätig-
keitgeweſeniſt,waren dieLiberalenund Nadikalenwiederentſchiedenim
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Übergewicht.Sie verfügten über zrwoeiDrittel der Verſammlung.Bis-

mark hatwiederholtdas Wort genommen: ZurNegelungderGeſchäfts-

ordnung,zu den Wahlprüfungen,in der Frageder Fortdauerdes Be-

lagerungszuſtandes,zurJudenfrageund insbeſonderein derAdreßdebatte
ſoroiezur deutſchenFrage.Man fühltaus ſeinenReden heraus,daßes

ihm nichtnur Bedürfnis,daßes ihmeineLuſtiſt,derMehrheitzutroben.
In den SibungenentſtehtdieMehrzahlderBriefean dieGattin;er muß
nur bisweilenhinhorchen,um keinenAusfallgegen ſichzu überhörenund
unerwidertzu laſſen.

Indemer einevon mehrerentauſendBerlinernunterzeichnetePetitionvor-

legte,beſtritter,daß„dasVolk von BerlindieAufhebungdesBelagerungs-
zuſtandeswolle“. Er ſtellteinAbrede,daß„dasganzeStaatsrechtaufder
Barrikadeberuhe/‘/.Es klingtwie Vorausſage,wenn er erklärt:„Der
Gott,der dieSchlachtenlenkt,muß dieeiſernenWürfelderEntſcheidung
darüberwerfen,ob BarrikadenrechtodergottgewoollteObrigkeit‘.Dem in

Werte — oder auchnichtin Worte — gekleidetenWiderſpruchder Ver-

ſammlungbegegneter mit derBemerkung:„Es war nichtmeine Abſicht,
Ihre Meinungauszuſprechen,ſonderndie meinige;ih binnichthierher

geſchickt,JhreMeinungauszuſprechen.“/

Am 3. April1849hatFriedrichWilhelm[V. derFrankfurterDeputation

auf das Angebotder deutſchenKaiſerkroneeine ablehnendeAntwort ge-

geben.Er erklärteſichbereit,dieFührungzu übernehmen,aber nur mit

Zuſtimmungder deutſchenNegierungen,nachderenAnerkennungſowohl

ſeinerWahl zum Kaiſerwie der in FrankfurtbeſchloſſenenNeichsver-

faſſung.Verhandlungenmit dieſemZielſolltenbegonnenwerden.

Es war eineEntſchließung,die im Landtagebistiefin dieReihender

Konſervativenhineinverſtimmteoder enttäuſchte.Bismarck hatſieent-

ſchloſſenverteidigt.Einem AntrageRodbertus,dieNeichsverfaſſungals

fürPreußengültiganzuerkennen,ſebteer einenAntragaufÜbergangzur

Tagesordnungentgegenund begründeteihn (21.April)mit einerſeiner

wirkungsvollſtenReden. Er könnedie „rechtlichenBeſchlüſſe,mitwelchendie

NationalverſammlunginFrankfurtihrenÖktroyierungsgelüſtenNachdruck

zu gebenverſuche,fürPreußennichtanerkennen“;es handeleſichum deſſen

7X
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Zukunft. Er wies darauf hin, daß die 28 Negierungen,die ſichfürdie

Reichsverfaſſungerklärthatten(keinsderKönigreichewar dabei),nicht6! „,

wie man ſage,ſondernnur 4—z MillionenDeutſcheverträten,da Baden

und Holſtein-Lauenburgnochganz unſicherſeien.Zugunſtendieſer4—5
Millionenſolltendie 16 MillionenPreußenſichmediatiſierenlaſſen;im

FrankfurterStaatenhauſewürden 400000 Preußen,200000 Bayern,
120000 Weimaraner und ſoherabbisaufLichtenſteindurchjeeinenAb-

geordnetenvertreten ſein.Er beſtritt,daß es notwendigoder auh nur

möglichſei,ſichaufden ſogenanntenVolkswillen,wie er durchein allge-
meines Wahlrechtzum Ausdruckkomme,zu ſtüben.Wenn nun Öſterreich
odereinStaatwieBayernſichden„KaiſerlichDeutſchenKommiſſaren“!nicht
fügenwolle?„Dann würde derKaiſergenötigtſein,diedeutſchenFürſten
als Rebellenzu behandelnund etwa an die„Tatkraft!derBayerngegen
das Haus Wittelsbachoder an die„Tatkraft!derHannoveranergegen
das Haus derWelfenzu appellieren.Dasiſ es wohl,wohindieHerren
von der Umſturzparteiuns habenwollen,wenn ſieerklären:Der neue

Kaiſermuß uns ganz Deutſchlandſchafen“/.
Die Schwächeder FrankfurterPolitikläßtſichkaumtreffenderkenn-

zeichnen.Es war das Verhängnisdes erſtendeutſchenParlaments,daß
es dieüberlieferteMachtzu geringeinſchäßte.Die deutſchenRegierungen
waren dochfeſtergewurzeltalsdieaus derFremdeaufgepflanztenFtaliens.

SeitdemdieNegierungenin Wien und BerlindieZügelwiederfeſtin der

Hand hielten,fühltenſichauchdieMittel-und Kleinſtaatenmit verein-

zeltenAusnahmenwieder im Sattel.Als es galt,in Baden und der

Pfalz,inDresden und AltenburgdieOrdnungwoiederherzuſtellen,zeigtees

ſich,daßnichtnur Preußen,daß auchkleinereStaaten-ihreberoaf}nete

Machtzu vollerVerfügunghatten.Der AbgeordneteBismarck roar der

weiterblikendeStaatsmann,wenn er fürPreußendie NollePiemontsin

Italienablehnte.
SeineRede fandBeifallweitüberden KreisderParteigenoſſenhinaus:

Hui,Bismark,woieklingtDeine Nede ſogut!

Hui,Bismark,wie flammſtDu in Löwenmut!

Das SchwertDeiner Rede,es blibetſofrei,
Und der Sinn Deiner Rede iſtewigeTreu.
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Daß der Antrag Rodbertus nur mit einer Mehrheit von 16 Stimmen

(175 zu 159) angenommen wurde, beweiſt,daßdochbistiefindieReihender

LiberalenhineinVerſtändnisfürdieDaſeinsbedingungendes preußiſchen
Staatesnichtvölligfehlte.Als dann dieVerſammlungam 26.April

dieAufhebungdesBelagerungszuſtandesbeſchloß,wurde ſieaufgelöſt.
Bismarck hattein der Nede vom 21. Aprilüber die preußiſcheVer-

faſſunggeäußert,daß„auchſiedas Prinzipanerkenne,daßderEinflußeiner

jedenVolksklaſſein demſelbenMaße ſteigenmüſſe,in woelchemihrepoli-

tiſcheBildungund Urteilsfähigkeitabnehme,und daßſiedamit einſicheres
Bollroerkgegen dieAriſtokratiederIntelligenzgebe‘.Das neue Wahl-
geſeßvom zo. Mai 1849ſuchtedem durchEinführungdes Dreiklaſſen-
wahlrechtsabzuhelfen.Dazu führtees dieöffentlicheStimmabgabeein.
Es bliebalſonur nocheinallgemeines,nichtmehreingeheimesund gleiches
Wahlrecht.Das ſogewählteAbgeordnetenhaushatteeineMehrheitvon

Konſervativenund Gemäßigt-Liberalen.Aus ſeinenBeratungengingdie

dauerndepreußiſcheVerfaſſungvom 2x1.Januar1850hervor.
Bismarck hatauchdieſerVerſammlungangehört.Er war in ſeinem

JAWahlkreiſewoiedergewähltroorden. Es hatteaber einenziemlichenWahl-

fampfgegeben.Am 23.JulierſchienBismarck ſeineWahl noch„ſehr

zweifelhaft.Es iſtunglaublich,welcheRäubergeſchichtendieDemokraten

den Bauern von mir beibringen,ſodaß mir eineraus dem Schönhauſer

Kreiſe,dreiMeilen von uns,geſternvertraute,wenn mein Name bei ihnen

genannt werde,ſogeheeinem ordentlichein„Gruſel“von oben runter,als

wenn man gleichein paar „altpreußiſcheFuchtelhiebeübergezogenerhalten

ſollte“,wie neulicheinGegnerineinerVerſammlunggeſagthat:Bismark-

Schönhauſenwolltihrwählen,ihn,

Der in des Landmanns Nachtgebet

Hartnebenandem Teufelſteht?

Und ichbindochderſanfteſteMenſchin derWelt gegen diegemeinenLeute.//

DieLoſungauchderRechtsſtehendencharakteriſiertBismarckam 20. Juli:

„Wir ſindkonſervativ,ſehr,abernichtbismarkiſch.“/

Die Seſſionder neuen Kammer hatlängergedauertals dieder aufge-

lôſten,vom 7. Auguſt1849bis zum 26.Februar1850.Bismarckhat
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dieſeganze Zeitin Berlinzugebracht,anfangsmit ſeinemLandsmann
und jektnahenVerwandten Hans von Kleiſt-Rekowin einergemein-

ſamenWohnung FriedrichſtraßeEckeTaubenſtraße,dann vom 10. Of-

toberab mit derFamiliein einerParterrewohnungin der Behrenſtraße.
Im Sommer hatteer auchSchönhauſenverpachtet.Er warfrei,„ſichzu
jagenin dem intrigantenund geſchäftigenMüßiggang‘/in Konferenzen,
Sibungen,Kommiſſionen,Abteilungen,mit Beſuchenund Einladungen.

Bismarck hatauchin dieſerKammer ſeineredneriſcheKrafteingeſekt.
Er gehörtezu einerGruppe,die man als „Neaktionäre“/bezeichnete,die

nochrechtsvon den Konſervativendes Zentrumsſtand.Er war neben

Kleiſt-RebowihrwirkſamſtesMitglied.Er hatzum Beſtendes Hand-
werkerſtandesfürEinſchränkungder Gewerbefreiheitund fürZwangs-
innungengeredet.Den InduſtriellendesWeſtensrückteer alsfreihändle-
riſcherLandwirtihreSchubzollpolitikvor; ſiewünſchtenDeckunggegen
den Mitbewerb desAuslandesund gäbendieGewerbetreibendenderÜber-

machtdes Kapitalspreis.Er ſprachgegen dieallgemeineEinführungder
ingewiſſenTeilendesRheinlandesgeſebmäßigenZivilehe.Fn Anſpielung
aufeineBerlinerGedächtnisfeierfürden am 9. November 1848inWien

erſchoſſenenNobertBlum meinteer,„wenn derArtikel11 derVerfaſſung,
dieGewährleiſtungeinesjeglichenKultus,ſoweit zur Wahrheitgemacht

werde,daß man auchden Kultus derjenigendemokratiſchenSchwärmer,
diedieſenihrenMärtyreraufgleicheLiniemit dem HeilandderWelt ſtellen,

dur Gendarmen gegen Störungſchübenlaſſe,ſohoffeer es nochzuer-

leben,daßdas NarrenſchiffderZeitan dem FelſenderchriſtlichenKirche

ſcheitere,denn nochſtehederGlaube an das geoffenbarteWort Gottesim

Volke feſteralsderGlaube an dieſeligmachendeKraftirgendeinesArtikels

der Verfaſſung//.Er vertrat eineErhöhungdes Militäretats,beſonders
dieunbedingtnotwendigeBeſſerſtellungderOffiziereund Unteroffiziereund

beſſereVerpflegungderMannſchaften,und verfochteben ſogeſchicktwie

nachdrücklichRechteund Anſprüchedes AdelsinderDebatteüberdieZu-

ſammenſebungdes Herrenhauſesund über das Geſebbetr.dieAblöſung
der Neallaſten,die Regulierungder gutsherrlich-bäuerlichenVerhältniſſe
und dieErrichtungvon Nentenbanken.Er ſahindieſeneineNichtachtung
des Artikels8 derVerfaſſung:„Das Eigentumiſunverleblich.//
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Einen harten Kampf kämpfte er gegen die von der Kammer angeſtrebte
ErweiterungdesBudgetrechts.Die MehrheitihrerVerfaſſungskommiſſion,
zu derenMitgliedernauchBismarckgehörte,beantragtedieStreichungdes

erſtenSatzesin Artikel108: „Die beſtehendenSteuernund Abgaben
werden forterhoben,bisſiedurcheinGeſe abgeändertwerden.“ In ſeiner
Rede vom 24. SeptembererklärteBismarck es als „natürlichenGrund-

ſab,daßjedesGeſesſolangebeſteht,bises durcheinneues aufgehoben
wird/‘/.Gegenüberder BerufungaufSinn und Art einerKonſtitution
meinte er: „Das Wort konſtitutionelliſteins der Stichwörter,die in

neueſterZeitdas Vorrechthaben,an StellejedesGrundesſicheinzuſtellen.‘
Schlagend,kenntnisreihund einſichtsvollwies er wiederdenHinweisauf
diefremdenfonſtitutionellenStaaten mit derErinnerungan den anderen

UrſprungderpreußiſchenVolksrechtezurü>k.„DieBerufungenaufEng-
land ſindunſerUnglück.Geben Sie uns allesEngliſche,was wir nicht
haben,gebenSie uns engliſcheGottesfurchtund engliſcheAchtungvor
dem Geſeke,diegeſamteengliſcheVerfaſſungoderauchdiegeſamtenVer-

hältniſſedes engliſchenGrundbeſibes,engliſchenReichtumund engliſchen

Gemeinſinn,beſondersaber ein engliſchesUnterhaus,kurzund gutalles,
was wir nichthaben,dann willih auchſagen,Sie könnenuns nacheng-

liſcherWeiſeregieren.“BeherzigenswerteWorte nochheute!
Ausdieſer„Möglichkeit“roollteer aberimmer noch„FeineVerpflichtung

fürdiepreußiſcheKrone entnehmen,ſichin diemachtloſeStellungdrängen

zu laſſen,welchedieengliſcheKrone einnimmt,diemehrals ein zierlicher

Kuppelſchmuckdes Staatsgebäudeserſcheint,währendichin derunſrigen
den tragendenMittelpfeilerdesſelbenerkenne‘“/.Er proteſtiertegegen dieAn-

roendungdesSprichwortes:„Wenn wir ſchwimmenlernen wollen,müſſen
wir ins Waſſergehen“/aufunſerenpolitiſchenBildungsprozeß.„Das
mag wahr ſein;aber ichſehenichtein,warum jemand,derſchwimmen
lernenwill,geradeda hineinſpringenſoll,wo das Waſſeram tiefſteniſt,
weil ſichdort etwa eiybewährterSchwimmermit Sicherheitbewegt!“
Aufden Einwand,daßdieKammer,wenn ſie mit ihrenNechtenMißbrauch
treibenwolle,das ſogut bei der Bewilligungder Ausgabenwie der

Einnahmentun könne,„erlaubteer ſichzu erwidern,daßdieMöglichkeit
eines Mißbrauchsnichtdazuberechtigt,einenzweitenzuerleichtern“.Die
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Streichung des Sabes wurde mit 212 gegen 93 Stimmen beſchloſſen;aber

es hattendochnochandereals die„NReaktionäre“/dagegengeſtimmt.

Das HauptgewichtſeinesAuftretensfielaberauchin dieſemLandtage
aufdiedeutſcheFrage.

FriedrichWilhelmIV. hatteam 26.Mai das ſogenannteDreikdnigs-
bündnis abgeſchloſſen.Es roar das überausfragroürdigeErgebnisder
am 3.Aprilangekündigten„VerhandlungenüberdieRegelungderdeutſchen
Zukunft“.Es hattenaußerden ſchonfrüherinFragekommenden 28 Re-

gierungenſichnur nochSachſenund Hannoverbereiterklärtzu weiteren

BeratungenübereinedeutſcheEinigung,das aberauchnur mit dem Vor-

behalt,daß alledeutſchenStaaten außerÖſterreichzuſtimmenwürden.
Die niedergeſebteKommiſſionſchlugderKammer vor,daßderRegierung
Unterſtübungzugeſagtund anerkanntwerde,daßArtikel11 derVerfaſſung
vom 5.Dezember1848Anwendungfinde,nachwelchemdem etwaigenZu-
ſtandekommeneinerdeutſchenVerfaſſungdie nötigenÄnderungender
preußiſchenfolgenſollten.Einige40 MitgliederderKammer,unter denen

Bismarck,billigtenden erſten,verwarfenaber den zweitenTeil des An-

trags.

In ſeinerRede vom 6.SeptemberſebteBismarckauseinander,daßes

ſihum eineEntmündigungPreußenshandele.„DerKönigverliertſeine
Jnitiative,ſeinVeto in der Geſeßgebung;er kann wider ſeinenWillen

genötigtwerden,Geſekenbeizuſtimmen,dieer mißbilligt.Preußenverzichtet

aufdiefreieDispoſitionüberſeinHeerund ſeineFinanzenund verpflichtet

ſich,ſeineſämtlichenAktivaallerArteinzuwerfenin denKonkurs derübrigen

deutſchenStaatenohneGewärtigungeinesÄquivalents.Das preußiſche

Miniſteriumwürde herabſinkenzu einerProvinzialbehördeunter derLeitung

einesReichsminiſteriums,welcheswoiederumabhängigiſtvon einem Parla-

mente,in deſſenOberhauſevon Rechtswegen und im Unterhauſemit Hilfe
der einheimiſchenDemokratiediepreußiſchenIntereſſenin der Minorität

ſeinwürden; die ehrenvollſtenund wichtigſtenRechteder preußiſchen
Kammern würden auf das Neichsparlamentübergehen.“Und das alles

um eine,gegenüberderHaltungSachſensund Hannoversnochnichtein-

mal ſichere,ſogenannteNeichsvorſtandſchaft!
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Der Redner ging ein auf den Hinweis auf Friedrich den Großen und

deſſenwahrſcheinlichesVerhalten.Der großeFriedrichwürde ſich„an
diehervorragendſteEigentümlichkeitpreußiſcherNationalität,an das kriege-

riſcheElementin ihr,gewandthabenund nichtohneErfolg.Er würde

gewußthaben,daßnochheute,wie zu den ZeitenunſererVäter,derTon
derTrompete,diezu den FahnendesLandesherrnruft,ſeinenNeizfürein

preußiſchesOhr nichtverlorenhat,mag es ſichum dieVerteidigungunſerer

Grenzen,mag es ſichum PreußensRuhm und Größehandeln“/.Fn Er-

innerungan dieNiederroerfungdes badiſch-pfälziſchenund des Dresdener

Aufſtandeskonnte er „denWunſch nichtunterdrücken,daß es das lebte
Mal ſeinmöge,daßdieErrungenſchaftendes preußiſchenSchwertesmit

freigebigerHand weggegebenwerden,um dienimmerſattenAnforderungen
einesPhantomszu befriedigen,welchesunter dem fingiertenNamen von

Zeitgeiſtund öffentlicherMeinungdieVernunftder Fürſtenund Völker

mit ſeinemGeſchreibetäubt,bisjederſichvor dem Schattendes andern

fürchtetund allevergeſſen,daß unter der Löwenhautdes Geſpenſtesein

Weſenſtecktvon zwar lärmender,aberwenigfurchtbarerNatur“.

Er bekannteſichkraftvollzu ſeinemStaate:„Der vorliegendeVer-

faſſungsentwurfvernichtetdas ſpezifiſchePreußentumund damit den beſten

PfeilerdeutſcherMacht.Was uns gehaltenhat,war geradedas ſpe-

zifiſchePreußentum.Es war der Neſtdes verkezertenStockpreußen-

tums, der die Revolution überdauerthatte,die preußiſcheArmee,der

preußiſcheSchat,dieFrüchtelangjährigerintelligenterpreußiſcherVer-

waltung und die lebendigeWechſelwirkung,die in Preußenzwiſchen

König und Volk beſteht.Es waren die alten preußiſchenTugenden

Ehre,Treue,Gehorſamund dieTapferkeit,welchedieArmee,von deren

Knochenbau,dem Offizierkorpsausgehend,bis zu den jüngſtenRekruten

durchziehen.“Er beriefſihdarauf,daß das preußiſcheVolksgefühl
ihnenallengemeinſamſei:„DieſesVolk,meineHerren,was es will,das

wollen wir auchmit ihm. AlleRedner,welcheichgehörthabe,wollen es

nur aufverſchiedenemWege. Wir allewollen,daßder preußiſcheAdler

ſeineFittichevon derMemel biszum Donnersbergeſ{hübendund herrſchend

ausbreite,aberfreiwollen wir ihnſehen,nichtgefeſſeltdurcheinenneuen

RegensburgerReichstagund nichtgeſtuktan denFlügelnvon jenergleich-
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machendenHeckenſchereaus Frankfurt,von derwir ſehrwohluns erinnern,
daßſieerſtinGotha‘/(aufeinerim JunidortabgehaltenenVerſammlung
ausgetretenerFrankfurterParlamentsmitglieder,dieſichaufden Boden des

Dreikönigsbündniſſesſtellten)„zu einem friedlichenFnſtrumenteumge-

ſchmiedetwurde,währendſiewenigeWochen vorherin Frankfurtals

drohendeWaffe gegen das Preußentumund gegen die Verordnungen

unſeresKönigsgeſchwungenworden iſt.Preußenſindwir,und Preußen
wollen wir bleiben.Jchweiß,daßichmit dieſenWorten das Bekenntnis

der preußiſchenArmee,das Bekenntnisder Mehrzahlmeiner Landsleute

ausſpreche,und ichhoffezuGott,daßwir auchnochlangePreußenbleiben
werden,wenn dieſesStück Papiervergeſſenſeinwird wie ein dürres

Herbſtblatt.//
Die RedeenthieltunnötigeSchärfen,dievielleichtderAugenblickbrachte,

die vielleichtaberauchüberlegtwaren. Sie erntetebeiden Gleichgeſinnten
den entſprechendenBeifall;dieAchtungkonntendieſemMannetrob ſeiner
SchärfedochauchdieGegnernichtverſagen.Im HinblickaufdieAb-

ſtimmungBismarcks fürden erſtenTeildes Antrags,dieUnterſtübung
der Dreikönigspolitik,ſchriebdieVoſſiſcheZeitungzweiTage nachder

Nede: „DerAbgeordnetevon BismarckhatinderAbſtimmungſeinepreu-

FiſcheÜberzeugungderpreußiſchenRegierungzum OpferinderenSchritten

fürden Bundesſtaatgebracht.Es liegteinEdelmut,eineHochherzigkeit

hierin,dieuns alsMuſterderReſignationdesSohnesſeinesVaterlandes

daſteht,wenn wir auchder politiſchenAnſichtdes Herrnvon Bismarck

ſchnurſtracksentgegenſind.Mögen die edlenMänner,diefürsiſolierte

Preußenaus patriotiſchenÜberzeugungenſind,dieſeshochherzigenVor-

mannes vortrefflichesBeiſpielbefolgen,uns deutſchgeſinntenPreußen

helfen.“/

Daß Bismarck die deutſcheFragerichtigbeurteilte,daß er gegen Re-

gierungund Kammermehrheitim Nechtewar, kann heutekeinruhigerBe-

urteilermehr bezweifeln.Ein ſtarkes,alleindem eigenenWillen unter-

worfenesPreußenwar fürDeutſchlandsZukunftunentbehrlih.Den

Strömungenfolgend,die es ſchondamals zurgewaltſamenLöſungderdeut-

ſchenFragetreibenwollten,hättees dieeigeneMachtvergeudet,ohneeine

deutſchean ihreStelleſekenzu können. Bismarckſahvölligrichtig,wenn
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er der Einigkeit von Revolutions Gnaden die Fähigkeitabſprach,dievor-

handenenHinderniſſehinroegzuräumen.
Seinem Widerwillengegen dieſeBeſtrebungengabdieAbneigunggegen

das HeldentumderBarrikaden,gegen die„fanatiſchenRebellen,gedungenen

Barrikadenkämpfer“/,einebeſondereSchärfe.Bismark ſagtſelbſt,daßer

¡im erſtenAugenblick//,im März1848,„fürdiepolitiſcheTragweiteder

Vorgängenichtſoempfänglichgeweſenſeiwie fürdieErbitterungüberdie

ErmordungunſererSoldatenin den Straßen‘/.— „Im Friedrichshain“/,
ſchrieber im September1849,„konnteichnichteinmalden Totenvergeben;

mein Herzwar vollBitterkeitüberden Göbendienſtmit den Gräberndieſer

Verbrecher,wo jedeInſchriftaufden Kreuzenvon „Freiheitund Recht“
prahlt,einHohn fürGott und Menſchen.Wohl ſageih mir,wir ſtecken
alle in Sünden,und Gott alleinweiß,wie er uns verſuchendarf,und

ChriſtusunſerHerriſtauchfürjeneMeuterergeſtorben;abermein Herz
{<willtvon Gift,wenn ichſehe,was ſieaus meinem Vaterlandegemacht

haben,dieſeMörder,mit derenGräbern derBerlinernoh heuteGöten-
dienſttreibt.Der LeidénſchaftdesHaſſeskommt dieGlut derLiebegleich,
die ihm im Herzenbranntefürdas,was er verteidigte.Wie ſehrdieſer

SchabdurchdiedeutſcheBeroegunggefährdetwar, wie auchderenFührer

erkannten,daß einedeutſcheEinheitin ihremSinne kaum möglichſein
werde ohneSchwächung,jaZerſtückelungdes preußiſchenStaates,das

ſehenwir heuteklargenug. Indem derSchönhauſerDeichhauptmannſich
unter Einſezungſeinerganzen Perſönlichkeitdem Zeitſtromentgegenwarf,
erwarb er ſichdas erſtegroßeVerdienſtum dieBegründungderdeutſchen

Einheit.Daß ihm„einenationaleNeubildungDeutſchlandsimmer vor-

geſchwebthat‘,wie er zz Jahreſpäterunter Berufungauf„vieleZeugniſſe
aus ſeinemfrüherenLeben“ im NReichstagbetonte,iſtvölligmit dieſer

Haltungvereinbar.
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(E hat faſteinganzesJahrgedauert,bisdieVerhandlungenunter den

deutſchenNegierungenſvweit gediehenwaren, daß eineVolksver-

tretungſichmit derFrageder neuen Verfaſſungbeſchäftigenkonnte.Sie

iſtaus beſonderenWahlenhervorgegangenund hatvom 20. Märzbiszum
29. April1850in Erfurtgetagt. Bismar>k war MitgliedfürZauche-
Belzig-Weſthavelland.Neben dem Volkshauswar einStaatenhausver-

ſammelt.
Das „„Unionsparlament//roar von ſeinemBeginnan zurErfolgloſigkeit

verurteilt.Im September1849hatteFriedrichWilhelmIV. mit Kaiſer
FranzJoſefin TeplikeineBegegnunggehabt.Es war zu einerVerſtän-
digungüber die vorläufigeHaltungbeiderMächtegekommen.An eine

DurchführungderUnionspläneim Gegenſaßzu ÖſterreichhatderKönig
faum nochernſtlichgedacht.Sie hingenan derPerſönlichkeitdes Generals

von Radowib,dem Ende April1849dieBehandlungder deutſchenFrage
von FriedrichWilhelm[V. übertragenrwoordenwar. Bismarck hatin ſeine

BriefeſcharfeBemerkungenüber ihneinfließenlaſſen:Le mauvais genie
de la Prusse;nochder GreisgedenktdieſesMannes als des „Garde-
robiersder mittelalterlichenPhantaſiendes Königs“.Der Gegenſabder

Anſchauungenwar fundamental;er hatdie nächſteFolgezeitbeherrſcht.
AuchRadowibmeinte es ehrlichdeutſch;abereineunklareSchwärmerei
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für eine falſhverſtandeneVorzeittrübteihm das Bild der Wirklichkeit

und war um ſogefährlicher,als ſieſichmit Neigungenund Meinungendes

Königsbegegnete.

Langevor Beginnder ErfurterTagung hattenSachſenund Hanno-
ver ſichvom Dreikönigsbündnisabgewandt,Sachſenhatteam 27. Fe-
bruar1850mit Bayernund Württembergdas „Vierkönigsbündnis“!ge-

ſchloſſen,das man ſobezeichnete,woeilauchaufHannoversBeitrittſicher

gerechnetwurde. Die ErfurterVerſammlungerwiesſichaberinihrerMehr-

heitwillig;ſiehatden vorgelegtenVerfaſſungsentrourfam 13.Aprilmit

125 gegen 89Stimmen angenommen, erſtnachträglichReviſionsvorſchläge

gemacht.Am 29. April{<loßRadowib die Verhandlungenmit hoch-
tönendenDankesworten.

Bismarck hatauchhierdafürgekämpft,„denpreußiſchenStaatnicht

zu ſchwächenoder aufzulöſen,um Deutſchlandgroßzu machen‘/.Der

Verfaſſungsentwurfſprachvom DeutſchenR eich,obgleichnichtdieHälfte
Deutſchlandsbeteiligtwar. Bismarck beantragte„Union‘/.Er wies auf
dieMöglichkeitweiterenAbfallshin,„wennbeiſpielsweiſein den beiden

Heſſenes der konſtitutionellenStaatsmaſchinetrosderhöchſtenAnſpan-
nung der etroa nochnichterkaltetenFrankfurterDämpfe nichtgelänge,das

Ventil fürſtlichenWiderſpruchsin dieLuftzu ſprengen“/.Die Mehrheit
der Verfaſſungsfreundewaren Nichtpreußen;#0„„woerdeder Königvon

Preußenin ſeinemeigenenLandemediatiſiert,einExekutorfremdenWillens“.

Er glaubtenichtan dieVerwirklichungeinerVerfaſſung,„diedem preußi-

ſchen,dem altpreußiſchenGeiſte— nennen Sie ihnſto>preußiſch— nicht

mehr Konzeſſionenmache.Wenn Sie ſichbemühen,dieſeVerfaſſung

dieſempreußiſchenGeiſteaufzuzwingen,ſowerden Sie an ihm einenBu-

cephalusfinden,der den gewohntenNeiterund Herrnmit mutigerFreude

trägt,den unberufenenSonntagsreiterabermitſamtſeinerſchwarzrotgolde-
nen Zäáumungaufden Sand ſe6t‘/.Als der MannheimerBaſſermann
in dieſerBemerkungeinendrohendenHinweisaufgewalttätigenWider-

ſtandſah,erinnerteer ihnan die„Beſtalten‘/,dieman nachſeinemNamen

zu benennen pflegte,und erklärte:„Vor dem preußiſchenGeiſtemüſſen
biegenoderbrechendieGeiſterderer,welcheglaubten,indem erſtenSchaum-
pribenderMärzwelleneinElementzu ſehen,in dem ſiezuſchwimmenvor-
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zugsweiſebefähigtwären,indem ſieſagenzu könnenglaubten:„Seiruhig,
freundlichElement!!und die,als ſieſihdaran verbrannthatten,Schub
ſuchtenunter den FlügelndesſelbenAdlers,den derHerrAbgeordnetefür
Baden hiereinen toten Vogelgenannt hat. Seine Neigung,in alten

Schmökernherumzuſtöbern,kam ihm zugutegegenüberdem Präſidenten
Simſon,der an einenvor tauſendJahrenin ErfurtabgehaltenenReichs-
tag Ludwigs des Deutſchenerinnerte.Aus SpangenbergsChronica
zitierteihmBismark,daß„KönigLudwigden Reichstagabhielt,um der

SchindereiderFürſprecherund Zungendreſcher,derenUnweſendamals in

Deutſchlandunerträglichgeweſenſei,einEnde zu machen‘.Es war ihm
auchnichtunbekannt,daß„dieFarben,mit denen er dieAbgeordnetenſibe
geſchmücktſah,nie dieFarbendes DeutſchenReichesgeweſenſeien.‘Er
ſahin ihnenſeitzweiJahrendieFarbendesAufruhrsund derBarrikaden.

NochwährenddasUnionsparlamenttagte,hatÖſterreichdieRegierungen
zu Konferenzenin FrankfurtzwecksErneuerungdes Bundes eingeladen.
PreußenſebteihnenUnionskonferenzenin Berlinentgegen.Sie blieben

erfolglos;ein ernſterWille ſtandnichthinterihnen.Unter dem Vortritt

KurheſſensfingendieUnionsſtaatenan abzubrökeln,ſichdem öſterreichi-
ſchenSyſtemanzuſchließen.Die preußiſcheRegierungverſagteauchin den

Fragen,dieunmittelbareEntſcheidungforderten.Sie ſchloßam 2. Juli1850

Friedenmit Dänemark und überließdieHerzogtümerſichſelbſt,riefihre

Offiziereaus derenDienſtab. Jn dem kurheſſiſchenKonfliktzwiſchen

Fürſtund LandtagſchienſieanfangsdieverfaſſungsmäßigenRechtedecken

zu wollen. Als ſichaberderKurfürſtÖſterreichund ſeinenBundesgenoſſen
in dieArme warfund es klarrourde,daßohneKriegnichtsdurchzuſeben

war, woichſieauchhierzurück.Radowis”Einflußſ{hwanddahin.Er

wurde zwar am 26.Septembervon dem ſchwankendenKönigauchformell
mit derLeitungdes Auswärtigenbetraut,konnteſichabergegenüberdem

geſchloſſenenWiderſtanddes GrafenBrandenburg,Manteuffelsund des

Kriegsminiſtersvon Stockhauſen,ſowiegegenüberderTätigkeitLeopold

von GerlachsnichtzurGeltungbringenund trat am 2. November zurück.

1 Bismar> hatrichtigzitiert.Jn SpangenbergsMansfeldiſcherChronikheißtes Kap.100

Fol.93: „KönigLudwig.…. nam darnachſeinenweg gen Erffurdin Thüringen,hieltda wider einen

Landtag,ſchaffetedieSchindereyderFürſprecherund Zungendreſcherab,darüber inganßDeutſchland
dazumaleine großeKlagewar.“
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Manteuffel wourde ſeinNachfolger.Er hatteAusgezeichnetesim “Verrwal-

tungsdienſtgeleiſtet,auchrücfſichtsloſenMut im Kampfegegen dieAcht-

undvoierzigerund fürdieKrone gezeigt,war aber im auswärtigen‘Dienſt

nietätiggeweſen.Er hatda wohlgutenWillen,aberwederEinſichtnoch

Geſchickbewieſen.

FünfTagezuvorhatteGrafBrandenburginWarſchaumit dem öſter-

reichiſchenMiniſterpräſidentenSchwarzenberginAnweſenheitdesZaren,des

KaiſersFranzJoſefund des PrinzenKarl von Preußenvereinbart,daß
man den Unionsgedankenaufgebenund aufeineExekutioninHeſſenver-

zichtenroolle.Nochſebteman deröſterreichiſchenForderung,Kurheſſenzu
räumen und des KaiſersTruppenzur EntrwoaffnungderSchleswig-Hol-
ſteinernachden Herzogtümernmarſchierenzu laſſen,Widerſtandentgegen.
Abervonder UnionsverfaſſungſagteſichPreußenlos,und am 29.November

gab Manteuffelin Olmük den ForderungenSchwarzenbergsvollſtändig
nach.PreußenerkanntedieinFrankfurttagendenVertreterdeutſcherRe-

gierungenals Bundestagan, räumteKurheſſenabgeſchenvom Zurück-
bleibeneinesBataillonsinKaſſelund fügteden öſterreichiſchenKommiſſaren
fürSchleswig-Holſteinpreußiſchehinzu.Bundesexekution(Straf-Bayern)

ſebtedenKurfürſtenwiederinſeineStellungein,und öſterreichiſcheTruppen

machtenderſelbſtändigenſchleswig-holſteiniſchenRegierungein Ende.

Olmüs giltals PreußensdiplomatiſchesJena und ſichermit Recht.
Die Demütigungiſtim ganzen Volke empfundenworden. Kein Geringerer
als der Prinzvon Preußengehörtzu denen,die das Möglicheverſucht

haben,ſiezu hindern.Bismarck hatdas Seine getan,ſieherbeizuführen,
wenn ſeinPreußenſtolzes ihm auchſchwergemachthat.Seine Briefe
aus derZeitſindvolldavon: Bereitſchaft,ſeineSoldatenpflichtzuerfüllen,
aberunermüdlicheTätigkeit,den RadowibſchenWünſchenund Plänen

zu begegnen,die führendenMiniſterund denKönigzu feſtigen.Er bliebin

ſeinenÜberzeugungen:Preußendarfſichnur ſchlagenfürſichſelber,nicht

füreinRumpfdeutſchland,fürdas es allesopfernſoll,von dem es aber

nichtsgewinnen,nichtserwarten kann alsSchwächungund Zerfall.Jhm

iſtdieRevolutionderFeind,nichtÖſterreich,nichtFürſtenmachtund der

neuerſtehendeBundestag.
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Auf den 21. November 1850 war der preußi�che Landtag wieder einbe-

rufen. Ein Adreßentwurf kam zur Beratung, der zu einer deutſchenVer-

faſſungaufforderte,dieWiederherſtellungdesBundestagsdamit fürun-
vereinbarerklärte.Bismark hattediePolitikderRegierungzurechtfertigen.
Er tat es aufſeineWeiſe,indem er zunächſthinterderpatriotiſchenEr-

regung dieHoffnungaufliberaleErfolgewitterte.Er kennzeichnetedann

dieLage.Es handleſichum „FeinemilitäriſchePromenadedurchunruhige
Provinzen,ſondernum einenKriegim großenMaßſtabegegen zweiunter
den dreigroßenKontinentalmächten,währenddiedrittebeuteluſtigan unſerer
Grenzerüſteund ſehrwohlwiſſe,daßim Dome zu Köln das Kleinodzu

findenſei,welchesgeeignetwäre,diefranzöſiſcheRevolutionzu ließen
und diedortigenMachthaberzu befeſtigen,nämlichdiefranzöſiſcheKaiſer-
krone‘.NaturnotwendigfallebeieinemdeutſchenKriege„derSchwerpunkt
nachdem Auslande“/.Und wozu einſolcherKrieg?Umdie Unionzu retten,
¡dieſeszwitterhafteProduktfurchtſamerHerrſchaftund zahmerRevolutio-
näre‘! Es ſei„einesgroßenStaates nichtwürdig,füreineSachezu
ſtreiten,dienichtſeinemeigenenIntereſſeangehöre.Die einziggeſunde
GrundlageeinesgroßenStaates,und dadurchunterſcheideer ſichweſentlich
von einem kleinen,ſeider ſtaatlicheEgoismusund nichtdieRomantik.

Ganz zu Unrechtentflammeman jektdieLeidenſchaftderArmee,daßſie
mit derpreußiſchenStaatsweisheitdurchgehe““.Er tratfürÖſterreichals

deutſchenStaat ein,denn es „beherrſchtfremdeVolksſtämme,die in alter

ZeitdurchdeutſcheWaffenunterwoorfenwurden“. Die Deutſchendort

ſeien,„weilSlowaken und Ruthenenunter ihrerHerrſchaftſtehen,keine

bloßebeiläufigeZugabedes ſlawiſchenÖſterreichs“/.Ein Kriegfürdie

Union könne„ihnnur lebhaftan jenenEngländererinnern,der ein ſieg-

reichesGefechtmit einerSchildroachebeſtand,um ſichin dem Schilder-

hauſehängenzukönnen,einRecht,welcheser ſichund jedemfreienBriten

vindizierte“/.
Wie in derdeutſchenFrage,ſoiſtBismark auchin dem,was ſonſt

die Zeitbewegte,ſichſelbertreu geblieben.Aus den Beratungendieſes
LandtagsiſtdurchVerſtändigungmit derRegierungdieVerfaſſungher-

vorgegangen,die am 31. Januar1851Geſeßwurde. Sie gewährtein

Bismarcks Sinne nur ein begrenztesBewilligungsrecht;diealljährliche
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Budgetbewilligunghindertenichtan der LeiſtungderfortlaufendenAusgaben.

Er vertrat ihrevolleGeltung,bekämpfteaberjedenVerſuch,dieMacht
des Landtagszu mehren,vor allem den Anſpruch,Miniſterſtürzenzu
fönnen.Er hatteſhon am 21. April1849gegen den AntragRodbertus

auseinandergeſebt,„wenn das Miniſteriumvor einem anhaltendenFeuer
von Adreſſenund MißtrauensvotendieFlaggeſtreichenwollte,ſowürde

es anerkennen,daßdieMiniſternichtBeamte des Königs,ſondernder

ZweitenKammer ſeien““.Ein ſogenanntesparlamentariſchesRegiment,er-
klärteer jebt,ſeinur möglich,wo zweigroßeParteienſichin derFührung
derGeſchäfteablöſenkönnten.In dieſemSinne roar er aucheinGegner
von Tagegeldern.Seine ſpätereHaltungals Leitervon Staat und Neich
iſthierklarvorgezeichnet.

Er vertratauchſeinenStand. Er ſprahgegen MinderungoderErlaß
derSchlacht-und Mahlſteuer,diein den Städtenan Stelleder nur auf
dem LandegezahltenKlaſſenſteuerentrichtetwurde,und gegen dieAufhebung
derPrivatgerichtsbarkeitund des eximiertenGerichtsſtandes.Ein heftiger
Ausfallgegen „dieJdeegeheimrätlicherAllgewaltund dünkelhafterPro-

feſſorenweisheithinterdem grünenTiſch‘,mit dernachſeinerAuffaſſung
derpreußiſcheAbſolutismuszuſammenfalle,hinderteihnnicht,ſichHanſe-
manns Zeugnisanzueignen,daßderpreußiſchenRegierungbis1848„erheb-
licheVerſchwendungnichtvorzuwerfen,erheblicheErſparnisnichtmöglich//

geweſenſei.Er verwarfdas Sparenim auswärtigenDienſtund am Mili-

tár. Eine richtigeDauerarbeitlegteman ihm mit dem Berichtüber die

KöniglicheSeehandlungauf;er hatſiegewiſſenhaftgeleiſtet,wenn ſeine

Briefeauchgenug überſieklagen.
Der Landtagwurde am 9. Mai 1851geſchloſſen,am 19. Oktoberauf

Grund derjebtgeltendenVerfaſſungein neuer gewählt.Am 8.Maihatte

derKönigBismarckzum Nat beiderBundestags-Geſandtſchafternannt.

TrobdemhatBismarckauchdieſemLandtageangehört.Sein Wahlkreis

iſtihm treu geblieben;er hatdiesmal 191 von 250 Stimmen erhalten.Er

hataufdieſemLandtagenur einmal geredet,beieinem gelegentlichenBer-

linerAufenthaltam 20. März1852gegen Minderungdes Heeresetats.Er

hatdabeigeäußert,daßes nichtunmöglichſei,daßman in ſechsMonaten

einen Krieghabenwerde. DaraufhatFreiherrvon Vincke zweiTage

I 8
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ſpáter,als er dieStreichungvon 100000 TalernfürdieHerſtellungder

Burg Hohenzollernbeantragte,zurückgegriffenund gemeint,wenn ein„nam-

hafterDiplomatdas beidernotwendigendiskretenZurückhaltungvondieſer
Tribüneund indieſemHauſeſage,ſoſeieineſolcheAusgabenichtzu rechtfer-
tigen‘.Bismarckerklärte,daßer daran gewöhntſei,daßdem Abgeordneten

fürAachenſeineWorte „andersinsOhrfallen,alsſieaus ſeinemMunde

hervorgegangen“ſeien,und beſtritt,„durchdieſeÄußerungdieDiskretion,
welchemein Amt mir auferlegt,verlebtzuhaben,ſowenigals dadurch,daß
ichhinzufüge,daß meiner feſtenÜberzeugungnah wir in ſechsMonaten
entwederKrieghabenoderFrieden‘/.Als Vinckeerklärte,„nur annehmen

zu fönnen,daßderperſönlichgereizteTon aus verlekterBeſcheidenheither-

rühre,weiler Bismarck einennamhaftenDiplomatengeheißenhabe“/,und

hinzufügte:„Jchwill,um ihnzu befriedigen,dieſeÄußerunghiermitförmlich
zurücknehmen,daallerdingsalles,was ichvon ſeinendiplomatiſchenLeiſtun-
gen weiß,ſichnur aufdie bekanntebrennendeZigarrebeſchränkt‘,ſtellte
Bismarck den gereiztenTon in Abrede,bemerkteaberdem Gegner,„ſeine
lebteÄußerungüberſchreitedieGrenzenichtnurder diplomatiſchen,ſondern

derjenigenprivatenDiskretion,derenBeobachtunger von einemManne von

guterErziehungerwarten zu dürfenglaube“.Vincke„freuteſich,mit dem

HerrnAbgeordnetenindem Tone zuſprechen,den er ſoebenbezeichnethat‘.
Das vielbeſprochenePiſtolenduell,das dieſemZuſammenſtoßfolgteund

unblutigverlief,hatam 25.Märzam SeeuferbeiTegelſtattgefunden.
EineWiederwahlindenLandtaghatBismarckweiterhinnichtangenom-

men. Am 21. November 1854iſer aufVorſchlagdes altenund befeſtigten

Grundbeſibesim HerzogtumStettinin das Herrenhausberufenroorden.

ÜberausraſchiſtderJunkervon Kniephofund Schönhauſenzu parla-

mentariſcherBedeutungemporgeſtiegen.Was er bisherin allenLebens-

kreiſen,denener angehörte,geweſenwar, dergeboreneFührer,ward er binnen

kurzemauchhier.Freundund Feinderkannten,umwarben,bekämpften

ihnals ſolchen.AuchLiberalenerſchiener als „einhölliſcherKerl“,ſeinen

Geſinnungsgenoſſenals

Ein zweiterBayardohneFurchtund Tadel,
Ein wahrerMenſch,ſodurchund durchvon Adel.
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Auch die Form ſeinesAuftretensmachteEindruck.Vines „„ſtörrige,
plumpe‘wird zuBismarcks„prächtiger,muskulöſer,echtritterlicherGeſtalt“
in Gegenſakgeſtellt.„Manſiehtihmin jedemZugedieBravour und doch

auchwieder dieFeinheitdes aufdem Lande erzogenenAriſtokratenan.

Die rückſichtsloſeNonchalance,diebeiVinckeſooſtentierendherauskommt,
beiBismarck iſtſienichtsals diereinſte,ungezroungenſteNatürlichkeit.“
Begabungund derZauberderPerſönlichkeittrugenihnzu ſolchenEr-

folgen;aber an Fleißund Selbſtzuchthater es auchnichtfehlenlaſſen.
Er hates ZeitſeinesLebensals einesſeinerwertvollſtenMenſchenrechte
angeſehen,in derFrüheſolangezu ſchlafen,wie ihmbehagte;„dieEhe
mit Hans‘/in dergemeinſamenJunggeſellenroohnunginderFriedrichſtraße
hatdaruntergelitten.Aber er konnteauchanders,wenn er wollteoder

mußte,und abends hater nichtnur gelebt,ſondernmehrnochgearbeitetbis

tiefin dieNacht.Sein Sceehandlungsberichtund mancheÄußerungenin

derKammer belegen,daßer ſichauchfinanziellund ſteuerpolitiſchgut ein-

gearbeitethatte.Seine Reden ſindſorgfältigvorbereitet,beſondersin der

früherenZeit,nichtaus dem Ärmelgeſchüttelt.SeinerGattinſchreibter

von „„dergroßenUnruheeinerRedevorbereitung‘““.In raſcherAbwehrvon

Angriffenroarer aberauchgeſchicktund glücklich.SeineGeiſtesgegenwart
war unerſchütterlich.Dazu ward er außerordentlichſchnellheimiſchin den

parlamentariſchenFormenund verrieteineüberraſchendeKenntnis des par-

lamentariſchenBrauchesund der NegierungsweiſefremderLänder. Ein

vortrefflichesGedächtnisgeſtatteteihm,ſeineumfaſſendeBeleſenheit,dieer

unausgeſekterweiterte,jederzeitzu verwerten. An Umfangund Sicherheit
des Wiſſenswar ihmdochkaum einergewachſenund vor allem nichtin

derFähigkeitund dem Drange,allesunter großeGeſichtspunktezu bringen.
Dasiſtesbeſonders,was ſeineReden,von den früheſtenan,zukoſtbaren

Schabſtückenunſererſchulenden,bildendenStaatsliteraturgemachthat.

Sie ſindſcharf,faſtſoſcharfund ſchärfer,als ſieklarſind.Er hatſeine

Gegnernichtgeſchont.Die LeidenſchaftlichkeitdesEmpfindensund Wollens

rißihnfort,nichtnur gegendieSache,ſondernauchgegen diePerſonen.
Es liegtdas zwar nichtin derWahl derWorte;er hatſichſelten,faſtnie

zu beleidigendenAusdrückenhinreißenlaſſen;aber dieWucht ſeinerBe-

weisführungwirktevernichtend.Dazu ſparteer nichtmit mißtrauiſchen,
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verdächtigenden Vorwürfen: ſievorzubringen,lagihm ſogarrechtnahe.

Naturgemäßlegteer ſichinBriefenund ſonſtigenſchriftlichenÄußerungen
faumirgend einenZrwoangan. Seine Geſtaltungskraftperſifliertda oftmit

unheimlicherNealität.Der FrankfurterParlaments-und Miniſterpräſident

Heinrichvon Gagernredetin Erfurtim Zwiegeſprächzu ihm,„alsob ich
eineVolksverſammlungwäre“/;er verfälltnacheiner„langenund dekla-

atoriſchenDarlegungin eingeringſchäßigesSchweigen“‘,was einenEin-

dru> macht,„denman mit Romalocuta est überſebenkann“/;er hatſich

„in das BewußtſeineinesJupitertonans hineingelebt‘/.EinerKom-

miſſionsſibungroohntBismark bei„mitdem ledernenGeſichtvon Alfred
Auerswald als Vorſibendenund Prokuratordes TeufelsderLangweilig-
keit“.Auerswoaldiſder„größteund fadeſteSchwäberderNeuzeit‘.Fn
AnſpielungaufdieRedeverzierungenſchreibtderSpöttervon „Beckerath-
ſchemBlumenkohl‘/.Radowisiſtihm „einedlerMenſch,aberborniert““.
Das MiniſteriumPfuelerſcheintihm als eine„Kaſtratenregierung:jedes
einzelneMitgliedhalteih fürden lügenhafteſtenSchurkenzwiſchenTilſit
und Trier‘/uſw.uſw. Nichtbeſſerkommt natürlichdie Kammer weg.

¡Michekeltdas ganze Treibenan, zumalwenn Frühlingsluft;hol?ſieder

Teufel!Was wir hierüberdiedeutſcheFragebeſchließen,hatnichtmehr
Wert als dieMondſcheinbetrachtungeneinesſentimentalenJünglings,der

Luftſchlöſſerbautund denkt,daßirgendeinunverhofftesEreignisihnzum

großenMann machenwerde.‘Fn immer neuen Wendungenkommen Un-

inut und Überdrußüber Wortemachen,hohlePhraſen,inhaltleeresGe-

{<wäß inderKammer zum Ausdruck. Erhat es trokdemnichtverſchmäht,
aus alldem zu lernen.Man möchteaus ſolchenAusfällenentnehmen,daß
er ſichverärgertabgekehrthätte.Das iſtabernichtderFallgeweſen.Herr
von Unruherzählt,Bismarck habees geliebt,im Landtagemit Angehörigen
andererParteienzu verkehren,habeſeinenPlabin derRegelbeiderOppo-

ſitiongenommen. Als Unruhihnfragte,ex wolledochnichthorchen,es gebe

janichtszu horchen,habeBismarck geantwortet:„Oh, das iſtganz ein-

fach;drübenbeimeinen Freundeniſtes ſehrlangweilig;hieramüſiereich
nichbeſſer.’Auchals Parlamentarieriſdoh Bismarck ganz er ſelber;
er gehtſowenigin einerParteiwie in irgendeineranderen Gruppierung
reſtlosauf.



Unionsparlament. Olmüg. Landtag 1850 51. 117

Entfernt nicht ſoklarwie ſeineHaltungals Parlamentarierläßtſich

fürdieſeZeitſeineTätigkeitaußerhalbdes Landtagserkennen.Und doch

iſtdieſediewichtigere,jedenfallsihrunmittelbarerErfolgweitausgrößer.
Er unterhältnachallenSeitenhinVerbindungen,beſondersmit den ent-

ſcheidendenKreiſenbiszu den höchſtenhinauf.SeineunvergleichlicheBe-

gabungfürjedeArtGeſelligkeitvom Bierlokalbiszum Abendteefam ihm
dabeiungemeinzuſtatten,ſeineBegabungund ſeineNeigung.Alleinſein,
wenn es nichtderArbeitdiente,war ihmläſtig,japeinlich.Seine Natur

drängtenachMitteilung,nachAustauſch.Er war keinGourmand,aber
eintüchtigerEſſerund Trinker,der einergutenTafelnichtaus dem Wege
gingund beijedemGelageſeinenMann ſtand.Der Reiterund Fäger
liebteund bedurfteſtarkerBewegung.Als von ihm geſagtworden war,
er tanzejedenTanzwie einFähnrich,erwiderteer kühl,das ſeizuträglich
fürſeineGeſundheit,da er nichtgenug Bewegunghabe.Bei allenſolchen
Weltfreudenwar er aberganz dabei.Es war übrigensauchnichtweſent-

lichanders mit derMehrzahlder„Pietiſten‘/,in derenKreiser jetthinein

gehörte.Aber er gingin dieſenDingennie auf,geſchweigedenn unter.

Er bliebin allſolchemTun dergeiſtigLebendige,Gebende und Empfan-

gende.Das Niedrige,Nohe,Gemeine iſtihm fremdgeblieben.Es iſtLe-

bensfreude,nichtSinnenluſt,diein ihmwohnt.Sein ſtarkerKörperwar

völliggebändigtdur<hden überlegenenGeiſt,der Maß und Geſeßdes

Handelnsin ſichſelberfand.Daß er auchin dieſerLebeweltreichlich

Stof fürÄußerungenſeinesHumors fand,ergibtſichvon ſelbſt.
Es iſverſtändlich,daßeinMann ſeinesStandes,ausgeſtattetmit ſolcher

Fähigkeit,mit Menſchenzu lebenund Menſchenzu lenken,ſicheinerweit-

reichendenBeliebtheitund einesentſprechendenEinfluſſeserfreute,ſichauch

Menſchenkenntniszu eigenmachte,dieſoſicherwie ausgebreitetroar. Er agi-

tierteund intrigierte,um ſeineeigenenScherzwortezugebrauchen,wo immer

dieGelegenheiiſichbot,und das war beiſeinemumfaſſendenund viel-

ſeitigenVerkehr,in Berlinwenigſtens,faſtununterbrochender Fall.Er

hattedem MiniſteriumBrandenburgden „kleinenMann‘/,Otto von Man-

teufel,zugeführt;er iſtbeidenunabläſſig,nichtnur in den Landtagen,ein

wertvollerMitkämvfergeweſen.In den Herbſtmonatendes Jahres148

„perpendikelter zwiſchenSchönhauſen,Berlin,Potsdamund Branden-
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burg hin und her‘/ und iſtbefriedigt,„dieSchwanzklemmermituntergc-

pfe�ertzu haben“/;er „betreibtWühlereien/“/.Er iſtam 17. November

„Gottrechtdankbar,daß er michgewürdigthat,dergutenSachewieder

mehrmalsund heutnocherheblicheDienſtezu leiſten‘.Fn dem Gegenſak
Radowit-Manteuffel,der die beidenPolein derdeutſchenPolitikverkör-

perte,roar er einerderwirkſamſtenMitſtreiterſeinesGeſinnungsfreundes.
Als er am 5. November 1850in NeinfelddieNachrichtvon Radowik'
zweiTage zuvorerfolgtemNücktritterhielt,iſter „oor Freudeaufſeinem
Stuhl rund um den Tiſchgeritten.MancheFlaſcheSekt iſ diesſeit
des GollenbergesaufdieGeſundheitdes Herrnvon Radowiskgetrunken
worden; zum erſtenMale fühltman Dank gegen ihnund wünſchtihm
ohneGrollglücklicheNeiſe‘/.— „Behaltenwir Frieden‘/,cfreibter am

24. November 1850,„#0hatmichGott gewürdigt,nichtohneMitwirkung
dabeizu ſein,indem wieder,wie 48,Diplomatenund Miniſterin mir cinen

bequemenund unoffiziellenVermittlerfinden,durchdenes ichleichterunter-

handeltals durchamtlicheNoten‘. Er klagt:„Ichkann keinenAugen-
blickungeſtörtſein.Es gibtunglaublicheLeute,die michwie cinNeuig-
feitsbureaubetrachten,ſtundenlangſibenund rauchen,bis ichſieoffenbitte,

michzu verlaſſen“.Er hatLuſt,jedenzu prügeln,der ihnbeim Armfäßt

und fragt:Sagen Sie mal,wie ſtehtdenn dieSachenun? „Eheich

nichteinenerdolche,wird es auchnichtbeſſer;dieLeutemißbrauchenmeine

HöflichkeitaufeineunverſchämteWeiſeund meine Zeitnochmehr.“Als

derErfolgaberin ſeinemSinneerrungen war, ſchrieber am 7.Dezember
derGattin:„Dankedem Herrnmit mir,deruns Friedenſchenktund auch

mneinegeringeArbeitnichtohneſeinenSegengelaſſenhat.‘/

Mit dem Königeund ſeinemHauſeiſtBismark in dieſenJahrenin faſt

ununterbrochenerBerührunggeblieben.Man könntefaſtſagen,daß er bei

Hofeund beiden Prinzeneinund aus ging.AuchaufdesKönigsSchwa-

ger und SchweſterinRußland,KaiſerNikolausund CharlotteAlexandra,

dehnteſichdas guteVerhältnisaus; ſieließenihm AnfangOktober1849

durchden preußiſchenBotſchaftervon Rochow„vielSchmeichelhaftesſa-

gen‘,Nur währendderKriſeim Herbſt1850gerieter mit dem Prinzenvon

Preußenin einenſcharfenWiderſtreitderMeinungen.Den Prinzendrängte

ſeinempfindlichesmilitäriſchesEhrgefühlzum Kriege.Bismarck ſpricht,
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während Manteuffel auf der ReiſezuSchwarzenbergwar, von der„„Kriegs-

hibedes Prinzenvon Preußen,die ſchnelldie Friedensausſichtnehmen

könne‘. Der KönighatihnwiederholtbeiwichtigenWendungenzuNate

gezogen,ſtundenlangihnbeiſichgehabt.Auguſt1849hatSenfft-Pilſach

ihnnocheinmal dem Königezum Miniſterempfohlen.Im Oktober1849
und wieder 1850war er vom Königezur Jagd nachLeblingengeladen,

nicht,roieſonſtdieJagdgäſte,aufeinenTag,ſondernfürdieganzeDauer
des königlichenAufenthalts.Zu ſeinemlandtäglichenAuftretenhatteder

König unbedingtesVertrauen;beſondereGunſterwies ihm wiederholt

¡engliſchliebenswürdig/‘/KöniginEliſabeth.
Es wird gelegentlichdieFrageaufgeworfen,ob BismarcksHaltungin

dieſenJahrennichtaus dem StrebennachFortkommenzu erklärenſei.
Wer ſichnur irgendwienähermit derPerſönlichkeitdesMannes beſchäftigt,
muß eineſolcheVermutungals völliggrundloszurückweiſen.Die Belege,
daß es ihm nichtdaraufankam,ſichan Fürſtengunſtzu ſonnen,ſinder-
drückend.Er hatſeineMeinungvertretenwie gegen Miniſter,ſoauchgegen
den König.Jm Juni1848erſchiener vor ihmals der„Frondeur“/,Nicht
nur derPrinzvon Preußen,auchFriedrichWilhelm ſelberwar zeitweiſe
fürdenKrieg.Bismarcks unentwegteHaltungin derdeutſchenFragewar

kfeineswegsimmer hoffähig,ſowenigſieeingeſchloſſenesMiniſteriumhinter

ſichhatte.Jn derUmgebung des Königsteilteſieeigentlichnur Leopold
von Gerlach;Brandenburgund Radowisſaßenihm Auge inAugegegen-

über,als er ihredeutſchePolitikim Landtageverurteilte.Was dieGe-

danken und ErinnerungenüberFriedrichWilhelmIV.ſagen,daßes „ſeine
Schwächewar, halbeArbeitzu tun‘/,roar dem Königeals Bismarcks

Meinungaus deſſenEinwänden und Vorſtellungendem Sinne nachvöllig
vertraut.Was derwerdendeStaatsmannredete,was er tat,floßaus keiner

anderenQuellealsaus innerſterÜberzeugung.Zuihrgehörteauch,daßerſich
alsUntertannichtverpflichtetfühlte,dieMeinungdesHerrſcherszu teilen,
wohlaber,dieeigene,abweichende,wenn ſiegewünſchtwurde,vorzutragenin

dergeziemendenForm,dieſichfürihnvor dem Herrſchervon ſelbſtver-

ſtand.Erhat ſiegegenüberVertrauteſtenwohleinmal außerachtgeſett.
Am 19. September1849ſchreibter derGattin:„Sprichnichtgeringſchäkig
von dem Könige;wir‘ — nämlich„Hans!(Kleiſt-Rebow)und ih — „fehlen
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beide darin und ſolltennichtanders von ihm redenwie von unſernEltern,
auchwenn er irrtund fehlt,denn wir habenſeinemFleiſchund Blut Treue

und Huldigunggeſchworen.“Andersaberhates FriedrichWilhelmIV. o
wenigaufgefaßtwie ſpäterſeinBruder.Bei Bismarckbrauchtman nach
feinenandern Beweggründenzu ſuchen,als ſiein ſeinerGeſinnung,ſeiner
Denkart,inKönigstreueund Vaterlandsliebebeſchloſſenliegenund in dem

natürlichenund berechtigtenDrangedes Starken,ſeinLichtnichtunter
den Scheffelzu ſtellen.

Bismarcks parlamentariſcheJahreſindauchdie erſtenſeinerEhege-

weſen.Er hatnachderHochzeitsreiſemit derjungenFraueinenruhigen
Winter in Schönhauſenverlebenkönnen.Auchdas Jahr1848trennte
ihn,abgeſehenvon der kurzenTagungdes VereinigtenLandtagsund der

Tätigkeitin der Herbſtkriſe,nichtallzuviel von Haus und Familie.
Am 21. AuguſtdieſesJahresiſtin Schönhauſendie TochterMarie
EliſabethJohannageborenworden. Aber dieſpäterenLandtageund das

UnionsparlamentlöſtenſeineHäuslichkeitnahezuauf.Als Schönhauſen
im Sommer 1849verpachtetwourde,ſiedelteJohannanachNeinfeldüber.

ImnächſtenWinter führteman dann inBerlinin derBehrenſtraßeeinen

gemeinſamenHaushalt.Hierhatam 28. DezemberNikolaus (nah
dem ruſſiſchenKaiſer)HeinrichFerdinandHerbertdas Lichtder Welt

erblickt;der Name des älteſtennachweisbarenBismarck lebtein ihm
wiederauf.März1850bisMai 1851lebtendieEheleuteÜberwiegendvon

einander getrennt. Im Oktober war Bismarck in Schönhauſen,den

Haushaltganz außzulöſen;ſonſthindertenihnſeineVertreterpflichten.

Johannawar mit den Kindern den größtenTeilderZeitin Reinfeldbei

den Eltern.

Wir verdankendieſerlangenAbweſenheitvon Hausreichſte,ergreifende

ZeugniſſeüberBismarcksSeelenleben.Er hatmanchmaltäglich,gelegent-

lichauchmehrmalsan einem Tage über ſeinErgehen,ſeineStimmung

berichtet,von ſeinerTätigkeiterzählt,Haus- und Familienangelegenheiten

beſprochen.Wieein roterFadenziehtesſichdurchalledieſeBriefe:Johanna,
ichliebeDich;ichkann nichtohneDichſein;was ſollteaus mir werden,
wenn Du mir genommen würdeſt;aber Gott kann das nichtwollen;er
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hat Dich mir geſchenktund michfürſichgewonnen; er kann michnicht
wiederverſtoßen.SieiſtſeinAnker:„Reißtder,ſoſeiGott mir gnädig//.
Die GeſundheitderGattinwarnichtdiefeſteſte;dieKinder verurſachten
Sorgenund Mühen.Johannaneigtenichtzu leichterLebensauffaſſung;
die Mutter hingauchgern trübenGedanken nah. Da galtes,aufzu-

muntern,zuzuſprechen;derBekehrtewourdegelegentlichderLehrerinrechtem,
im tätigenGottvertrauen,beſondersim Kampf mit Krankheiten.Die

Sorgeſteigerteſichbeidem AbweſendenzuquälenderAngſt,als dieKinderim

Winter18z0/z1vomScharlachbefallenwurden. „FchbeteinderKammer und

aufderStraßezu Gott,daßEr uns nichtnehmenwolle,was Er uns ſo
gnädiggeſchenkthat.‘/Es offenbartſicheinHerzvollüberſtrömenderLiebe

und zarteſterFnnigkeit.Jn dieArt derSchwiegerelternhatteer ſichan-

fangsfindenmüſſen,beſondersin die der ewigſorgendenMutter. Er iſ
dochin verhältnismäßigkurzerZeitmit ihnenverwachſen,ſiehtin ihnen
dieeigenenEltern,freutſichjedesZuſammenſeinsmit ihnen.Er bittetder

Mutter Schroffheitenab,die er ſihhabezuſchuldenkommen laſſen;ſie
wird ihmdieliedeMutterſeinerliebenJohanna.
In den BriefenſinddieſeErgüſſebuntgemiſchtmit Äußerungenſeines

Humors,ſeinerScherz-und Spottluſt,mit burlesk-komiſchenGedanken

und Redewendungen.Er war gerade heraus,wog dieWorte im zwang-

loſenVerkehrnichtaufderWagſchale,roußteaber wieder gutzumachen,
was er ſo etwa verdarb.Ein köſtlichesBeiſpielſeinerArt iſtdieKlage

gegen dieSchweſterüberdieSeebadereiſe,die er im Sommer 1850von

Schönhauſenaus derKinderwegen unternehmenſollte,und zu derer ſogar
keineLuſthatte:„Eigentlichgibtmir dieReiſe,das ſeheichjenäherdeſto

mnehrein,eineAnwartſchaftaufdas neue Jrrenhausoder wenigſtensauf

zeitlebensZweiteKammer. Jchſehemichſchonmit den Kindern aufdem

GenthinerPerron,dann beideim Wagen ihreBedürfniſſerückſichtslos

und übelriechendbefriedigen;naſerümpfendeGeſellſchaft;Johannageniert

ſich,dem JungendieBruſtzu geben,und er brülltſichblau;dannLegiti-

mationsgedränge,Wirtshaus,mit beidenBrüllaffenaufdem Stettiner

Bahnhofund in AngermündeeineStunde aufdiePferdewarten,ein-

packen.Und wie kommen wir von KröchlendorfnachKülz?Wenn wir

in StettindieNachtbleibenmüßten,das wäre ſchauderhaft.Jchhabe
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das im vorigen Jahr mit Marie und ihrem Schreien durchgemacht.Fch war

geſternſoverzweifeltüberalledieſeAusſichten,daß ichpoſitiventſchloſſen
war, dieReiſeaufzugeben,und ichgingnochmit dem Entſchlußzu Bett,
wenigſtensgradedurchzufahren,ohneirgendwoanzuhalten.Aber was tut

man nichtum den liebenHausfrieden?Die jungenVetternund Couſinen
müſſenſichkennen lernen,und wer weiß,wann FohannaDich einmal

wiederſieht?Sie hatmichin derNachtmit dem Jungenaufdem Arm

überfallenund mitallenKünſten,dieuns um dasParadiesbrachten,natürlich
erreicht,daß allesbeim altenbleibt.Aberih komme mir vor wie einer,
dem furchtbarunrechtgeſchieht.Fm nächſtenJahremuß ichſichermit
dreiWagen,Ammen,Windeln,Bettſtückenreiſen;ih wacheſchonum
6 Uhr in gelinderWut auf und kann abends nichtſchlafenvor allcn

Reiſebildern,diemeinePhantaſiemir in denſ{wärzeſtenFarbenausmalt,
biszu den „Landpartien!in den Dünen von Stolpmünde.Und wenn man

dafürnochDiäten bekäme;aber dieTrümmer einesehemalsglänzenden
Vermögensmit Säuglingenzu verreiſen— ichbinſehrunglücklich.“
Beſſerläßtſichwohl der gutmütigePolterernichtverkörpernals hier

vom HumoriſtenBismarck. Wir beſibenin Bismarcks Briefen,ihrer
Friſche,ihremBilderreichtum,ihremTiefſinncinenSchat,ſoüberaus

reichan edelſtennGolde,wie ihnwenigeLiteraturenaufzuweiſenhaben.

Die Briefelaſſenauchdeutlicherkennen,wie es um denreligiöſenBis-

mark ſteht.Das täglicheGebet hatwiederin ſeinemLebenRaum ge-

wonnen; er ſuchtund findetKraftund VertrauenaufGott. Er erbautſich
an gutenPredigten,beſondersan denenBüchſels.Er hatmit „Hans“bei
Knak das Abendmahlgenommen. „Erhatmir in dieTiefendesHerzens
gegriffen;ichwar faſthoffnungs-und hilflos,als es ſoweitkam,und wollte

dieKircheverlaſſen,weilichmichderFeiernichtwert fand;aberimlebten

Gebet vorm Altargabmir Gott dochErlaubnisund Berufdazu,und ich

war rechtfrohdanach.“Er hörtedoh Büchſellieberals Knak. „Eriſt
mir zu aufgeregt.Wenn ih ihngehörtoder geſprochenhabe,ſomacht
er michſomutlos,daß mein ganzesChriſtentumin Gefahrfommt zu

wanken. Fch kann ihnnichtvertragen,was ohneZweifelein ſchlechtes
ZeugnisfürdieKraftmeines Glaubensiſt,und ichbitteGottum Kräfti-
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gung durch Seinen Geiſt,denn ichbin wie einelahmeEnte am Rande

SeinerWaſſer;das ſeheichklarund kann michdochnichtermannen, daß
es anders werde.“ Er kam dochzu derMeinung,daßKnak „dieSaiten

überſpanne‘/mit ſeinerVerneinungallerVergnügungen.„Ergehtmir zu

weit,Zelotismus!//BismarcksLebensauffaſſunglagſeitabvon kopfhänge-

riſcherFrömmelei:daßer aberein wahrer,gottgläubigerChriſtgeworden

war, und daßihmderGottesglaubefürdas Lebenetwas bedeutete,darüber

könnenZroeifelnichtbeſtehen.
ÜberausanſprechenddurchziehtBismarcksBriefedieLiebezurNatur.

Er freutſichimmer wieder über den ſprießendenFrühling,dieBlumen-

prachtdes Vorſommers,dieherbſtlicheFärbungdes Laubes.Er liebtdie

Natur,weil er ſiekennt.Seine Schilderungengehenins Einzelne;man

hörtden Garten-und Feldbeſiverheraus,deſſenAugeallesWerdendeteil-

nehmendverfolgt.Sein tatenfrohes,tatenforderndesHerziſtdochauch
unzertrennlichverknüpftmit der ländlichenStilleund Einſamkeit.Nach
ihrſehnter ſichimmer wieder. „FchhabeſoeinefixeIdee,diemichin allem
Getriebeverfolgt//,ſchreibter im Februar1851derGattin,„ineinem ganz
einſamentiefenGebirgstalim warmen Sommer,dichtam Bach mit dem

Kopfin Deinem Schoß zu liegenund über mir dur<hden Dampf der

Zigarreund diegrünenBuchenwipfelden blauenHimmel anzuſehenund

von Dir angeſehenund geeitzu werden und ſoſehrlangegar nichtszu tun!

Wann wird das einmal werden,im Selketaloder wo?/ Wie weichund

zugleichklardieſesGemüt empfand,belegteinBeſuchim Plamannſchen
Garten einigezwanzigJahre,nachdemer täglicherSpielplabgeweſenwar:

„Wie kleiniſtdochderGarten,der meine ganze Welt war, und ichbe-

greifenicht,wo derNaum gebliebeniſt,den ih ſooftatemlosdurchlaufen

habe,und mein Gärtchenmit Kreſſeund türkiſchemWeizenund alledie

GeburtsſtättenverfallenerLuftſchlöſſerund der blaueDunſtderBerge,die

damals jenſeitsdesBretterzauneslagen.Die Bäume waren alte Bekannte;

ichweißnochdieObſtſortendavon,und dieHühnerwaren nochda,die

mir immer o vielHeimwehnachKniephofmachten,wenn ichſieanſah
und dieStunden und Viertelſtundenanſtrich,dienochverfliegenſollten,
bis dieFerienda waren und der StottinerPoſtwagen.Wie ſehnteich

minichdamals in das Lebenund dieWelt! Die ganze bunteErde,wie ſie
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inir damals exiſtierte,mit ihrenWäldern und Burgenund allenden Er-

lebniſſen,diemeiner darinwarteten,tauchtevor mir auf,als ichin dem

Garten ſtand,und ih hätteweinen können,wenn der proſaiſcheHans
michnichtriefund triebund ih micherinnerte,daßichjetganz genau

weiß,wie derGarten einkleinerFle>in derWilhelmſtraßeiſund nicht
vielBeſonderesringsumherhinterden Zäunenund dieHaſenheide,wo wir

Sonntagsſpielten,einkleinerdünnerKiefernwald.“
Wie unermeßlihreichund tiefdas SeelenlebendieſesMannes,der

unſeresVolkes größterStaatsmannwerden ſollte!NichtsMenſchliches
war ihm fremd.Das Widerſprechendſtelagdichtnebeneinander;alles
aberruhteaufdem feſtenGrunde des Glaubens und derLiebe,innerſter
Lauterkeitund Wahrhaftigkeit.

Das Selketalwar nichtallein eineErinnerungandie Harzreiſe.14Tage,
bevorer es im Briefeerwähnte,hattederParlamentarierMiniſterinAn-
halt-Bernburgwerden ſollenmit derAusſicht,in Ballenſtedtzu wohnen:

¡DerKönigwolltezwar,dieMiniſterabernicht,weilſiemichin derKam-
mier nichtmiſſenkönnen,wie ſieſagen,und gegenſie iſtes nichtdurchzu-

ſeben‘/.Im Aprilward er zum Bundestagsgeſandtenauserſehen.„Wer

weiß,wann das Nad,welchesuns jebtergreift,uns wiederloslaſſenmag,

und wir wieder einen ſtillenSommer aufdem Lande verleben? Die

Gattinwar in dieBerlinerGeſelligkeitnichteingetreten.„Fm Gedränge
unbekannterLeutewürde ſieſichnichtwohl fühlen;um aber bekanntzu

werden und ſichnichtzu langweilen,müſſeſieallesmitmachenund faſt
jedenAbend ausgehen‘“.Dazuroûrdenungefähr15verſchiedeneBallkleider

gehören,wenn es nichtmitunterheißenſolle:„Ach,dieträgtheutewieder

ihrblaues‘/.Sie war derMeinung:„DieLeuteſindbloßneugierig,die

Frau des berühmtenMannes zu ſehen.Aber wer michkennen lernenwill,
kann jazu mir kommen‘/. Aber nun „mußtDu mit in den Winter der

großenWelt;woran ſollih michſonſtwärmen? LichtedieAnkerDeiner

Seeleund bereiteDich,den heimiſchenHafenzu verlaſſen.IchbinGottes

Soldat,und wo er michhinſchickt,da muß ichgehen,und ichglaube,daß
er michſchicftund mein Lebenzuſchnikt,wie Er es braucht‘.
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1. Die Verhältni��e am Bundestage.

y Olmübß waren Konferenzenverabredet worden, zu denen Ö�terreich
Q!’ und Preußen gemeinſameinladen ſollten.Die Negelungder vollen

WiederherſtellungdesBundestageswar ihnenvorbehalten.Sie habenvom

23.Dezember1850an bisin den März1851inDresden unter Beteiligung
allerBundesſtaatenſtattgefunden.

Öſterreichfühlteſichdurchausund mit gutenGründen als Sieger.Es

forderteEintrittin den Bund mit ſeinemgeſamtenStaatsgebiet.Nur der

entſchiedeneEinſpruchEnglandsund Frankreichshatdie Errichtungdes

¡¡70-Millionen-Neiches“/gehindert.Es verlangteÄnderungderaltenBundes-
verfaſſunginderWeiſe,daßdiekleinerenStaatenſogutwie ausgeſchaltet
wurden. Stattderbisherigen17 ſolltederAusſchußnur 9 Stimmener-

halten,außerÖſterreichund den Königreichennur die beidenHeſſenzu-

ſammendurcheineStimme,dieneunte,vertretenſein.AuchdieſerPlan

ſcheitertemehran dementſchloſſenenWiderſtandederKleinenals an dem

Preußens.FriedrichWilhelmIV.fügteſichin dieſelbſtgeſchaffeneZroangs-
lage,dieſeinedeutſchenTräumein derreinenWiederherſtellungdes alten

Bundes enden ließ.Vonallen ſeinenIdealenverwirklichteſichnur das Zu-
ſammengehenmit Öſterreich,abermehrin derForm einesVaſallen-und
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Trabantentumsals ingleichberechtigtemMitwirken.AuchBismarck hatte

gegenüberden UnionsplänendiegemeinſameNeuordnungder deutſchen
Dinge durchÖſterreichund Preußenvertreten. Nun war geradeer be-

rufen,ſichvon dervölligenUngangbarkeitdieſesWeges zu überzeugenund

in einenanderenhinüberzulenken.
Am 11.Maiiſ er inFrankfurtangekommen.Rochow,von ſeinemPeters-

burgerPoſtenbeurlaubtund proviſoriſchmit derGeſandtſchaftam Bundes-

tagebeauftragt,hättewohlſelbſtgern dieNewa mit dem Main vertauſcht,
Bismark als MiniſterreſidentenfürFrankfurtſelbſtund diebenachbarten
kleinenHöfenebenodervielmehrunter ſichgeſehen.Dieſerbeklagteſich,daß
ſeinChefin Bundestagsangelegenheitennichtmitteilſamſei,wobei „der
diplomatiſcheSäuglingdes Herrnvon Rochow“— ſohatteihndieKöl-

niſcheZeitunggenannt—

„um ſeineNahrungkomme“/. Er hatdochnoch
ziemlichzweiMonate aufdie endgültigeEntſcheidungwarten müſſen.Fn
ſeinenBriefenan dieGattin(ſiebliebin Reinfeld)erklärteer wiederholt,
daßer insLandlebenzurückkehrenwerde,wenn ſienichtin ſeinemSinne

ausfalle.Am 15.Julirourdeer dochan Stelledes Generalleutnantsvon

Nochow.zumBundestagsgeſandtenernannt. Sein bisherigerChefverließ

Frankfurt,ohneſeinemGeheimenLegationsratAnzeigevon ſeinerAbreiſe

zumachen.„Von andererSeitebenachrichtigt,kam ichzurrechtenZeitnach
dem Bahnhofe,um ihmmeinen Dank fürdas mir bewieſeneWohlwollen

auszudrücken.“/
Bismarck erzähltin den Gedanken und Erinnerungen,daßnachſeiner

bejahendenAntwortaufManteuffelsFrage,ob er bereitſei,dieFrankfurter

Geſandtſchaftanzunehmen,derKönigihnzuſichbeſchiedenund geſagthabe:

„SiehabenvielMut,daßSie ſoohneweitereseinIhnenfremdesAmt

übernehmen“/,und daß er darauferwiderthabe:„DerMut iſganz auf

ſeitenEuererMajeſtät,wenn Sie mir eineſolcheStellunganvertrauen;

ichhabeden Mut,zu gehorchen,wenn EuereMajeſtätden haben,zu be-

fehlen.//Sein Selbſtberoußtſeinwie desKönigsVertrauenſolltenſichals

berechtigterweiſen.
Bismarck hatteſihum den Geſandtſchaftspoſtennichtbemüht.„Fch

habemir die Sachenichtgemacht;ih habekeinenWunſch,keinWort

dazugetan.Es muß dochdes HerrnWille ſein,denn ichhabeesnicht
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geſucht,und es iſtmir einTroſt,wenn ichtraurigbin,daßihauchnicht
eineSilbegeredethabe,um hierherzu kommen.“ Er ſahvoraus,„daß
es einunfruchtbaresund dornenvollesAmt ſeinwerde‘;aberer erkannte

auch,daßihndieſe„plöblicheAnſtellung“/aufden „augenbli>lichwichtigſten

PoſtenunſererDiplomatie‘‘rufe.Es galt,PreußensAnſeheninDeutſch-
land wiederherzuſtellen.Wir habenkeinerleiÄußerungBismarcks,dieauf
irgendeineEmpfindungbeiihmſchließenließe,daßer ſelbſtdas Seinezur

UntergrabungdieſesAnſehensin der damals vorherrſchendenöffentlichen
Meinungbeigetragenhatte.Die Lagewar aberſo,daßdieTätigkeiteines

Mannesvon ſeinerfelſenfeſtenPreußenartin dieſerStellungkeinemanderen

Zieledienſtbarwerden konnte.

Bismark hatin zahlloſenamtlichenund nichtamtlichenBerichtenund

Mitteilungendas Treibenam Bundestageund ſeineigenesFrankfurter
Daſeingeſchildert.Die von BismarckſchenÄußerungenfaſtunzertrennliche
ſubjektiveFärbung,dienochverſtärktwird durchdas PackendederDar-

ſtellung,iſgeeignet,beiderBehandlungpolitiſcher,gelegentlichauchper-

ſönlicherFragenZweifelzu wecken.VergleichungmitgegneriſchenAusſagen

führtdochzu derÜberzeugung,daßihrUrheberinallemWeſentlichenſach-

lichim Rechteiſt,diezu löſendenAufgabenund ihreSchwierigkeitenmit

bewunderungswürdigerSicherheitund Klarheiterkanntund ihreErledigung
und Überwindungſofolgerichtigwie entſchloſſenindieHand genommen hat.

Die Lagewar völligbeherrſchtvon den Hergängender lektenJahre.
HattendiedeutſchenMittelſtaatenvor den BerlinerMärztagenan Preußen
einenHaltgeſucht,ſohattenſieim weiterenVerlaufderEreigniſſegelernt,

dieſenStaat zu fürchten.Mit geringerMehrheitwoaren Reichsverfaſſung
und Kaiſerroahlim Parlamentzuſtandegekommen;richtetman den Blick

von der VolksvertretungaufdieRegierungen,ſo erkenntman, daß die

MehrheitinWirklichkeiteineMinderheitwar. Die vierKönigreicheſtanden

den FrankfurterBeſchlüſſenablehnendgegenüber;von den 28 Staaten,die

ſichzurReichsverfaſſungbekannthatten,waren mehreredergrößerenun-

ſicher.Rechnetman Bundesöſterreichhinzu,ſoergibtſichfürdievernei-

nenden TeileDeutſchlandsein ſtarkesÜbergewichtan Bevölkerungszahl.

PreußensUnionspolitikhatdieStimmungbeidenRegierendennichtbeſſern

l 9
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können. Als klarwurde,daßPreußenſeineMachtnichteinſebenwerde,
atmete man auchan bisherunionsfreundlichenHöfenerleichtertauf,wie ein

MenſchenalterfrüherdieehemaligenNheinbundsfürſten,alsaufdem Wiener

Kongreßdas deutſcheEinheitswerkin dieBrücheging.Man ſahüber-

wiegendin Preußennur nochden Staat,von dem dieMediatiſierungzu-

gunſteneinerfeſterendeutſchenEinheitdrohte.
Damit hatteÖſterreichgewonnenes Spiel.Es konnteverſuchen,den

OlmügzerErfolgauszunußen.FrüherhattederBund ſichmit derFrage
einerpreußiſchenHegemonieniezu befaſſengehabt.Jn der innerenPolitik
und in der Beurteilungder entſprechendenVerhältniſſein den kleineren

Staaten hattendie beidenGroßmächtenichtallzuverſchiedenartigeAn-

ſchauungenvertreten. So war es am Bundestageſeltenzu Konflikten
zwiſchenihnengekommen.NunhattendieJahre1848—1850das Geſpenſt
einerpreußiſchenFührungdrohendauſſteigenſehen;es galt,es dauernd zu

bannen,und da war vor allem nôtig,PreußensEinflußaufdieübrigen
Staaten nah Möglichkeitzurückzudrängen.NächſterSchauplasdieſer
Tätigkeitwar naturgemäßderBundestag.

Der Handhaben,an dieſerAufgabezu arbeiten,gabes übergenug.Sie
botenſihzunächſtinÖſterreichsPráſidialſtellung,dieihmvertragsmäßig
am Bunde zuſtand;nacheinanderhabenſiewährendBismarcksTätigkeit
in FrankfurtFriedrichGrafvon Thun (bisNovember 1852),Anton von

Prokeſch-Oſten(bisDezember1855)und JohannBernhardGrafNech-
berg(bisMai 1859)inne gehabt.Sie ‘gabder öſterreichiſchenKanzlei
Stellungund BedeutungeinesBundesarchivs.Nurhierſtanddas Akten-

materialjederzeitzurVerfügung;nurhierkonnteman ſichauthentiſcheKennt-

nis frühererHergängeverſchaffenoderauch,was nochwichtigerſeinkonnte,
anderen ſolchevorenthalten,einVerfahren,das,wie Bismarck ſagt,nach

Bedarfrückſichtslosgeübtwurde. ÖſterreichsKanzleiwar „Bundeskanzlei““,
was auchdieMöglichkeitbot,Beamte anzuſtellen,überdieman ausſchließ-

lichin öſterreichiſchemSinne verfügte.
Der Bundestagspräſidentroar naturgemäßauchHerrder Geſchäfts-

leitung.Er konnteSibungenanſagenoder auchabbeſtellen,ihreTages
ordnungfeſtſezen.ErſtnachmehrjährigemDrängenBismarcksiſtes er-

reichtworden,daßden übrigenGeſandten24Stundenvoreiner anberaumten
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Sibung die Tagesordnung mitgeteilt wurde. So war es leicht,zu über-

raſchenund zu überrumpeln.Alleindas PräſidiumhatteKenntnisvon

den einſchlägigenSchriftſtückenund verfuhrin derAbfaſſungnichtimmer

ehrlich,was in den Sibungennichtſoraſchzu erkennenwar. Anträgeauf

Verweiſungan Kommiſſionenkonntendagegenſchüben,hattenaberVer-

<leppungim ohnehinſehrlangſamenGeſchäftsgangzurFolge.Waren

Ausſchüſſegebildet,ſowurden ſiegelegentlichdurchjahrelangeNichtein-

berufungaußerWirkſamkeitgeſebt,dann plöblichzuſammengeladen.Dazu
famen Unregelmäßigkeiten,Zumutungen,Übergriffe,Anmaßungenaller Art.

Zu einem Berichtan den Miniſterpräſidentenvon Manteuffelvom 14.No-

vember 1853ſtellteBismarck in einerAnlagenichtwenigerals 14 derartige

Fällezuſammen.Jm MaidieſesJahreshatteProkeſch-OſtenalsPräſidial-
geſandtervon ſichaus eineAnleihevon 37000 Gulden verfügt,nachdem
er vergeblichden Verſuchgemachthatte,den nichtbewilligtenBetragaus
den deponiertenMarinebeſtändenzu entnehmen...Die Kaſſenverwaltung
war faſtvölligunkontrolliert;Zahlund Namen der Bundesbeamten blieb

den übrigenGeſandtenlangeZeitganz unbekannt.„DietätigſtenWerk-

zeuge desPräſidiumsbezeichnenſelbſtdieganze Bundeseinrichtungalsein

dſterreichiſchesBureau.“ Fn der Frageder Unterſlübungder ſchleswig-

holſteiniſchenOffizierehatNechbergAnfang1858gegenüberdem hannover-

chenGeſandtenvon Heimbruchdie Geſchäftsordnungmit ſkrupelloſer

Silbenſtechereiund Hinterhaltigkeitals nichtbeſtehendbehandelt.
Dem öſterreichiſchenEinflußöffneteſichabernocheinweiterSpielraum

außerhalbder Bundesverfaſſungund der aufihrberuhendenGeſchäfts-

führung.Der Kaiſerſtaathatteden Vorſprungaltbegründetergeſchicht-

licherMacht;er war im überliefertenBeſißweitverzweigterBeziehungen

zum hohenund höchſtendeutſchenAdel,deſſenAngehörigeſeitJahrhun-
dertenbeim HauſeHabsburgDienſtgenommen und Fortkommengeſucht

hatten.An derWien gabman ſichfortgeſestMühe,dieſeVerbindungen

aufrechtzu erhalten;ſieerſtre>tenſichbis in dieKreiſeder mittel-und

fleinſtaatlichenBundestagsgeſandtenſelbſt,von denen nah Bismarcks

Meinung mehreredirektvon der Hofburgabhängigwaren. „Ichhabe
Grund zu vermuten,daßEinſchüchterungunter den zur Anwendungkom-

menden MittelnderBeeinfluſſungnochnichtdas bedenklichſteiſt.Miß-
Fi
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liebigeBundestagsgeſandteoderauchMiniſterderbetreffendenEinzelſtaaten
ſuchteman zu ſtürzenund verſchmähtedabeikeinMittel.

Einen weiterenVorſprunghatteÖſterreichin derBenubungderPreſſe.
Seitdem FriedrichGens und Adam Müller im DienſteMetternichsauf
dieſemGebietegearbeitethatten,war es der Leitungder öſterreichiſchen
Politikvertraut geblieben.Eine AnzahlOrganeſtandenihrvollſtändig
zur Verfügung,ſo beſondersdie AugsburgerAllgemeineZeitung,das

Journalde Frankfort,das ultramontane„Deutſchland‘/;mit zahlreichen
anderen ſtandſiein regelmäßigerund ſichererVerbindung.Angeſtellte
ihrerBundeskanzlei,von denen Bismar> ſelbſtzweials „rechttüchtige
Publiziſten“/lobt,beſorgtenden Dienſt.So warſie jederzeitin derLage,
aufdieöffentlicheMeinungin antipreußiſchemSinne zu wirken,was bci

der vorherrſchendenStimmungDeutſchlandsan ſichnichtſchwierigwar.

An perſönlichenAngriffenaufden preußiſchenBundestagsgeſandtenhat
es nichtgefehlt.Die PoſtamtszeitungmeinteAnfangFanuar1853,als
Prokeſh-Oſtenan ThunsStelledieVertretungÖſterreichsübernehmen
ſollte,geringſchäßig,Bismarck ſeijaniemehrals Auskultatorund Ritter-

gutsbeſikergeroeſen,was Bismarck nachBerlin berichtetemit der Be-

merfung,daß er „darin,abgeſehenvon dem gänzlichenJFgnorierender

{önen ZeitſeinesReferendariats,keineSchandezu erblickenvermöge‘.
Wie beiderBegründungderKreuzzeitung,ſohatBismarckinFrankfurt
vollesVerſtändnisfürdieWichtigkeitderPreſſebewieſenund ſyſtematiſch
dieHerſtellungſichererund regelmäßigerBeziehungenzu ihrangeſtrebt.

Ein Vorteil,derſchamlosausgenubtrourde,lagfürdieBundesleitung
in ihremEinfluſſeaufdiePoſt,das überlieferteBeſiktumderThurnund

Taxis.Bismarckklagteinsüberdas andereüberdie„TaxisſchenGauner“/,
die„TaxisſchenBriefdiebe‘“/.Beſondersim AnfangeſeinerTätigkeithat

ihndieVerle6ungdesBriefgeheimniſſesaufgeregt.Völliggewöhnthater

ſichan das Übe!nie.Maßregeln,mit denen er es bekämpfte,erreichtenihren

Zwecknurteilweiſe.Bei Briefen,dieer mit Kurierſchickte,war er übrigens

auch„vor Indiskretionenin Berlinnichtſicher!/.
RegeAufmerkſamkeithatBismar>k in ſeinerFrankfurterStellungdem

Geld-und Kreditweſenzugewandt.ÖſterreichiſcheStaatspapiere,erheblich

zahlreicheran ſich,roaren weithinüberDeutſchlandverbreitet,preußiſchefaum
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jenſeitsdereigenenGrenzen.Der höhereZinsfuß,vorſichtigerVermögens-

verwaltungzwar keineEmpfehlung,zogdochan und danndie überallmögliche

abzugsfreieEinlöſungderKupons.Bismark hatſichMühe gegeben,die

eigeneRegierungzu Maßnahmenzu veranlaſſen,diePreußenden gleichen

Vorteil,auchſeinemGelde einenfeſtenund ſicherenKurs ſicherten.Amſel

Nothſchild,der Bismar>k perſdnlichmit zuvorkommendſterLiebenswürdig-
Feitfaſtſuchte,und von dem dieſerſagt:„Ergefälltmir,weil er ebenganz

Schacherjudeiſtund nichtsanderesvorſtellenwill,dabeieinſtrengortho-

doxerJude,derbeiſeinenDiners nichtsanrührtund nur Gekauſchertesißt‘,
war zu koſtenloſerVermittelungbereit.Die Vorſchlägehabenin Berlin

dochfeinGehörgefunden.So bliebes dabei:„Wie derArztan einem

Kranken,dergut bezahlt,ſohängendieKapitaliſtenan Öſterreich.“/

Gleichin den erſtenMonaten ſeinesFrankfurterAufenthaltshatBis-

mark ſichwiederholtund deslängeren,amtlichund nichtamtlich,überſeine

Kollegengeäußert,insbeſondereüberdenGrafenThun.SeineBemerkungen
ſindſcharf,entbehrenauchnichtdesSarkasmus,den das GefühlderÜber-

legenheitunwillkürlichmit ſichbrachte;ſieſindabernichtvoreingenommen
und trosder Kürzeder Beobachtungkaum in irgendeinem weſentlichen

Punkteirreführend,dabeiklar,ſeſtumriſſen,wie alles,was Bismarck

ſchreibt.Thun gabſichalsWelt- und Lebemann,war das auchtrobſtreng

fatholiſcherKirchlichkeit,bargaber unter dieſerDecke „einenungewöhn-

lichenGrad von Klugheitund Berechnung,die mit größterGeiſtesgegen-
wart aus der Maske harmloſerBonhomiehervortritt,ſobalddiePolitik
ins Spielkommt“/, Er erſchienBismarck als ein Gegner,„derjedem

gefährlichiſt,der ihm ehrlichvertraut,anſtattihm mit gleicherMünzezu

zahlen‘/.Es war nachſeinerMeinung„von den öſterreichiſchenStaats-

männern aus der SchwarzenbergiſchenSchuleniemalszu erwarten,daß

ſiedas Rechtaus dem alleinigenGrunde,weiles das Rechtiſt,zurGrund-

lageihrerPolitiknehmenoder behaltenwerden‘. JhreAuffaſſungſchien

ihm mehr„dieeinesSpielers,der dieChancenwahrnimmt,inihrerAus-

beutungzugleichNahrungfürEitelkeitſuchtund zu leßteremBehufdie

Drapierungderkeckenund verachtendenSorgloſigkeiteineselegantenKava-

liersaus leichtfertigerSchulezu Hilfenimmt. VorſichtigeUnaufrichtigkeit
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iſtder bemerkenswerteſteCharakterzugin ihremVerkehrmit uns‘. Thun
befleißigteſichdabeigroßerFormloſigkeit.Er „präſidierteinerBundes-

verſammlungin einerkurzenJake von hellemSommerzeug,diezugeknöpft
den MangeleinerWeſteverde>t;er hältden Vortragim Konverſations-
ton,lerntdieeingehendenSchriftſtückeerſtkennen,währender ſievorlieſt,
undlieſtdeshalbſehrlangſam,währendHerrvon Schele(hannoverſcher
Geſandter)einſchläft,Herrvon Noſtiß(VertreterSachſens)unter dcm

TiſcheinBuch lieſtund GeneralXylander(BayernsBevollmächtigter)
nebenmir neue und phantaſtiſcheLafettenkonſtruktionenaufſeinLöſchblatt
zeichnet‘).Auf Bismarcks erſtenBeſuchhatThun ihm nur eineKarte

geſchit,hatauchſeineſpäterenzahlreichenBeſuche,ſelbſtdie offiziellen,
nichterwidert.Er läßtBismarf,wenn er zu ihmkommt,im Vorzimmer
warten,um ihm dann zuſagen,er habeebeneinenſehrintereſſantenBeſuch
einesengliſchenZeitungskorreſpondentengehabt.„Er ſtehtnie von ſeinem
Stuhlauf,um jemandzuempfangen,bietetauchkeinenStuhlan,während
er ſelbſtſikenbleibtundſtarkraucht.//Fn einerſolchenSituationhat
Bismark dann aucheinmaleineZigarrehervorgezogen,das Präſidiumum
Feuererſuchtund unaufgeforderteinenStuhlgenommen, #o„einigesbei-

tragendzu einergeſellſchaftlichenGlättungwenigſtensihmgegenüber‘.
Bismarck hatſeineStellungangetretenmit deraufrichtigenAbſicht,zu

einerVerſtändigungder beidenGroßmächtezu gelangen.Er war „gut

öſterreichiſch“hingekommen,erfülltvom „Jugendtraumeinergegenſeitigen

Anlehnungvon Öſterreihund Preußen,entſtandendur<hNachwirkung
derFreiheitskriegeund derSchule‘“/.Er hattees ſich„zurRegelgemacht,
etwaigeKeime einerUneinigkeitzwiſchenPreußenund Öſterreichſtetsmit

dem GrafenThun unter vierAugenzu verhandeln,eheer mit einerder-

artigenSachevor den Bundestagtrete‘.Der guteVorſaberwiesſich
alsunausführbarnichtnur gegenüberdem erſten,ſondernauchgegenüberden

beidenfolgendenVertreterndesKaiſers.„DerEinblickin dieSchwarzen-

bergiſchePolitikavilir,puisdémolir“,den er in Frankfurt„aktcnmäßig

gewann,enttäuſchteſeinejugendlichenJZluſionen.//Er ſchreibtim Februar

1852:„SchwarzenbergſcheintſichſeinVerhältniszu uns etwa ſozu denken

wie das einesleichtangetrunkenenJunkersvom RegimentGardedu Corps

zu einem Nachtwächter,deſſenäußerſtenZornman ſließli<hmit einiger
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Bonhomie und zwei Talern bar beſänftigt.Drei Jahreſpäterſchrieb
er an Manteuffel:„F< war gewißkeinprinzipiellerGegnerÖſterreichs,
als ichherkam;aberih hättejedenTropfenpreußiſchenBlutesverleugnen

müſſen,wenn ih mir auchnur einemäßigeVorliebefürdas Öſterreich,
wie ſeinegegenwärtigenMachthaberes verſtehen,hättebewahrenſollen.//

UnverkennbarſuchteÖſterreichden wieder aufgerichtetenBund zu be-

nuben,um PreußensEinflußinDeutſchlandzurückzudrängen,den eigenen

zu erweitern.Erfolgreicherals es wohljein der Union hättegeſchehen

fönnen,wurde Preußenim Bunde unter ÖſterreichsLeitungmajoriſiert.

OrganiſcheEinrichtungenbetreffendeBeſchlüſſeſolltennah Bundesrecht
mit Stimmeneinhelligkeitgefaßtwerden;aberdieMehrheitbeſtimmte,was

unter organiſchenEinrichtungenzu verſtehenſei.Preußenwurde darauf

hingewieſen,daßes jadas gleicheStimmrechtgenießewie Öſterreich;aber

Öſterreichkam nichtin dieLage,majoriſiertzu werden. Sicherhättees

ſolchenBeſchlüſſennichtFolgegeleiſtet.Es handelteſih um nichtsGe-

ringeresals um den planmäßigenVerſuch,mit Hilfedes Bundes Preußens
innereund äußerePolitikin öſterreichiſchemSinne zu leiten.

Deutlichiſtdas ſchonim November 1851in einem Geſprächzwiſchen
Bismarck und Thun zum Ausdruckgekommen.Es offenbartedieAuf-

faſſungThuns,daß dieExiſtenzPreußensin ſeinerjebigenAusdehnung

eigentlicheinebedauerlicheTatſacheſei;Preußenmüſſe,nachjThunsAus-

druck„derErbſchaftFriedrichsdesGroßenentſagen,um ſichſeinerwahren,

providentiellenBeſtimmungalsNeichs-Erzkämmererhingebenzu können“/.

Die geſchichtlichenSpielereienFriedrichWilhelms[V.wurdenhierin be-

denklichſterWeiſegegen ſeinenStaat benußt.Preußenwar nah Thuns
MeinungeinemMannezu vergleichen,dereinmaldas großeLosgewonnen hat
und nun ſeinenHaushaltaufdiejährlicheWiederkehrdieſesEreigniſſesein-

richtet.BismarckfanddierechteErwiderung.Er meinte,diegeſchichtlichen
Tatſachenmöchtenbedauerlichſein,ließenſichabernichtändern;eheer aber

ſeinemKönigeraten könne,aufdieErbſchaftFriedrichsdes Großenzu
verzichten,wolle er ihmlieberzureden,nocheinmalin dieberoußteLotterie

zu ſebenzob er gewinnenwerde,ſtehebeiGott.

Das ZielſeinerTätigkeitſtandklarvor BismarcksAugen.Preußens
StellunginDeutſchlandund Europamußteungeſchmälerterhaltenbleiben;
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in voller Selbſtändigkeitſolltees nebenÖſterreichſtehen,nichtunter ihm.Er

war keinGegnereinesZuſammengehensmitÖſterreich;aberdieſesſollteden

Wert einespreußiſchenBündniſſesſchäbenlernen,„esverdienen“.Preußen

fonnte,ſchonſeinergeographiſchenGeſtaltungwegen, einesgewiſſenEin-

fluſſesinDeutſchlandnichtentraten.Öſterreichſolltedenzugeſtehen,Preußens

GrleichberechtigunginDeutſchland,das ErgebniseinerhundertjährigenGe-

ſchichteanerkennen.Nichtimmer hatderGeſandtebeiderheimiſchenNe-

gierungdieerwünſchte,dieunentbehrlicheUnterſtübunggefunden.Manhat

ſichzu entſchiedenerAbwehr,zu einemtätigenWiderſtandenichtentſchließen
können. Bismar>kiſabernichtmüde geworden,dieNotwendigkeiteines

ſolchenauseinanderzuſeßen:„DieFälle,wo Öſterreichunſerin der euro-

päiſchenPolitikbedarfoder uns fürchtet,ſinddieeinzigen,wo wir in der

deutſchenPolitikFortſchrittemachenkönnen.Wenn ihdo< Sr. Majeſtät

dieſeswie ein„HerrgedenkederAthener!alleTagevorhaltendürfte‘,ſchrieb
er im Juli1853.Natürlichhater auchmit öſterreichiſchenVerdächtigungen
und VerleumdungenbeiſeinenAuftraggebernzu kämpfengehabt.
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2. Einzelfragen.

De erſteernſteKampf,in dem er allerdingsvon ſeinerRegierungvöllig

‘gedecktwurde,warin derZollvereinsfrageauszufechten.Die aufzwölf

JahregeſchloſſenenVerträgeliefenEnde 1853ab. ÖſterreicherſtrebteAuf-

nahmein denVerein,nachdrücklicherund ernſter,als das früherjegeſchehen

war, und mit ſeinemganzen Staatsgebiet.Das Zielroar offenkundigdie

Sprengungdes Vereins. Die Gefahrwar größerals jezuvorbeiähn-

lichenVerſuchenwegen derverſtärktenHinneigungderMittel-und Klein-

ſtaatenzu Öſterreich.AuchkreuztenſichdieVerhandlungenmit dem gc-

plantenAnſchlußHannoversan den Verein;an derLeinewar man öſter-
reichiſchgeſinnt.FürPreußenwar es eineLebensfrage.Es handelteſich
um dasjenigeGebietdeutſcherPolitik,aufdemallein es wertvolleund zu-

funſtsreicheErfolgeerrungenhatte;ſieeinbüßen,dieEntſcheidungüberZoll-
und Handelsangelegenheitenaufden Bund übertragenzu ſehen,wie Öſter-
reichdas forderte,hießzurückgeroorfenwerden aufden Stand derzwanziger

Fahre.
In dieſerFragei} der jungeBundestagsgeſandtevon ſeinemKönige

auserſehenworden zu direktenVerhandlungenmit dem öſterreichiſchen
Kabinett.Unterm 5.Juni1852hatihnFriedrichWilhelmmit einem eigen-

händigenSchreibenan FranzJoſefals außerordentlichenGeſandtennach
Wien geſchi>t.Der ordentlicheBotſchafterdort,Graf Arnim,war

franfheithalberabweſend.Jn dem Schreibenwird Herrvon Bismarck-

SchönhauſenalsAngehörigereinesGeſchlechtsempfohlen,welches„länger
als mein Haus in unſerenMarken ſeßhaft“.Es wird auf„ſeinfurchtloſes
und energiſchesMühen in den böſenTagender jüngſtverfloſſenenJahre“/

hingewieſen,auf„ſeinenritterlich-freienGehorſamund ſeineUnverſöhnlich-
keitgegen dieRevolutionbisinihreWurzelnhinein“.Der Königempfiehlt

ihnals ſeinentreuen Freundund Diener: „Erkommt mit dem friſchen,
lebendigen,ſympathiſchenEindruckmeinerGrundſäbe,meinerHandlungs-
weiſe,meines Willensund,ih ſeßehinzu,meinerLiebezuÖſterreichund

zu EurerMajeſtätnachWien.“Zum SchlußdieZollvereinsangelegenheit
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berührend,lebtder König„derGewißheit,daß mein Betragenin dieſen
Dingen,wenn auchvielleichtnichtdas GlückFhresBeifalls,dochſicher
IhreAchtungerringenwird//.

Die Ausführungdes Auftragshatrund einenMonat beanſprucht.Jn
Wien habendieErinnerungenan dieHochzeitsreiſe,in denen Bismarck

in Briefenan dieGattinſichergeht,kaum wenigerbeſchäftigtals der er-

halteneAuftrag.„Jh binvielmehraufgelegt,an Dichzu denkenals an

Geſchäfte.Ich lebteganz in 47, als ih am Pratervorbei,dieFägerzeil
entlangbeim Lamm vorüberfuhrund in dieStadt hineinund an einer

Kolonnadeentlang,wo ichmicherinnerte,daßwir zum erſtenMale maulten,
als wir da gingen,ih weißnihtmehrwarum, abergewißdurchmeine

Schuld.//Er mußteFranzJoſefin Ofen aufſuchenund hatdann noch
aufeinem Abſtechernah Szolnokan der oberenTheißLand und Leute

kennengelernt.Jn geſtre>temGaloppginges aufeinemniedrigenLeiter-
wagen überdie‘Puſta,mit einem„liebenswürdigen,ſonnverbranntenUlanen-

unteroffizier‘/zurSeite,diegeladenenPiſtolenvor beidenaufdem Heu,
ſeinengetreuenDienerHildebrand,dem er das Lebengerettet,alsBegleiter,
die bedeckendenUlanen mit dem geladenenKarabinerhinterdem Gefährt,
der „Petyaren‘/(Räuber)wegen. „„Jchhatteeigentlichetwas Kibel,dieſe
Räuber zu PferdeingroßenPelzen,mit Doppelflintenin derHand und

Piſtolenim Gurt,derenAnführerſchwarzeMasken tragenund dem an-

geſeſſenenLandadelangehörenſollen,näherkennenzu lernen.‘

Der Kaiſerhatihnaufdas freundlichſteempfangen,in ſeinerzwanzig-
jährigenJugendlichkeitEindruckauf ihngemacht.Bismarck war ſein

Gaſtaufder OfenerBurg. Es jſtauchan ſeinBleibenals Vertreter

Preußensan derDonaugedachtworden. Der ZweckderSendung ward

aber nichterreicht.Bismarck hatzu Beginnan dieGattingeſchrieben:

„Siewerden ſobaldnichtwieder einenherſchicken,derſogeneigtiſt,ſich

zu verſtändigenund dabeiſofreieHand hatwie ich.‘Ob er wirklichhoffte,
daßÖſterreichdieGelegenheitergreifenwerde? Jedenfallsgeſchahdas nicht;
man wollte an der Donau vollenErfolg.Der aber war ausgeſchloſſen:

denn diepreußiſcheInſtruktionlautetenur aufAbſchlußeinesHandelsver-

trags,nichteinerZolleinigung.Da man ziemlichgewißwar, daßÖſter-
reichſihdamit nichtbegnügenwerde,liefſietatſächlichdaraufhinaus,
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„eigentlichenVerhandlungen zu entſchlüpfen,dieAblehnungaberin mög-

lichſtmildeFormenzu kleiden‘.Mit einerDepeſcheaus Berlin,dienichts

als das Wort nein enthielt,endetendieVerhandlungen.

Öſterreichund DeutſchlandſindnochheutekeineeinheitlichenWirt-

ſchaftsgebieteund waren es damals nochweniger;auchwaren und ſindihre

Verwaltungsformenund -grundſätezu ungleich,als daßeinZuſammen-

hluß leichtſeinwürde;damals wäre er derTod deutſcherZolleinheitge-

weſen.Da dieſeaber den ſüddeutſchenStaaten zu großewirtſchaftliche
Vorteilebot,alsdaßſieihrerAbneigunghättenfolgenund es zu einerAuf-

löſunghättenkommen laſſenmögen,da zudemderſchonam 7.September

1851erfolgteAbſchlußmit Hannoverund ſeinemSteuervereinden Süden

mit einerSondervereinigungdes Nordens bedrohte,ſoiſtder Verein mit

dem 1.Januar1854verſtärktaus dieſenSchwierigkeitenhervorgegangen.
An einem derwichtigſtenPunkte,wo Bismar>khervorſtechendeEigenſchaften
ſeinesWeſenszurückdrängenmußte,alleindurchVereinigungvon Feſtig-
keitund Geſchmeidigkeitroirkenkonnte,hatteſeinMonarchihnfürbefähigt

gehalten,richtigeinzugreifen,und ſichnichtgetäuſcht.

In dieſerAngelegenheithandeltees ſichum eineSache von großem

Wurf. Am Bunde ſelbſtnahmen dieDifferenzenund ihreAustragung

naturgemäßofteinen kleinlichenCharakteran. Es handelteſichvielfach
um unweſentlicheDinge,um Formalien,in Geldfragenum geringfügige
Summen. Aber Öſterreichbenubtejeden,auchden kleinſtenVorteilzur

ErweiterungſeinerPräſidialmacht,dieihrerBeſtimmungnachſachlicheBe-

deutungdochnichthabenſollte.„ÖſterreichgegenüberiſjedeKonzeſſion
dieMuttereinerneuen Forderung.Je eherman ſichwehrt,deſtoleichter
wird man ſeineStellungbehaupten.//

Die StreitigkeitennahmeneinenbeſondersſcharfenCharakteran, als

im Februar1853Prokeſch-OÖſten,wegen ſeinerkleinaſiatiſchenNeiſen,von
denen er gern und wortreicherzählte,mit dem Scherznamendes Orienta-

liſtenbelegt,an Thuns Stelletrat. Er war ſeinemVorgängeran Un-

wahrhaftigkeitund NeigungzurIntrigenocherheblichüberlegen(„Thun
ſagtemitunterdieWahrheit,Prokeſchabernie‘),dazuin hohemGrade

reizbarund heftig.Bismarckdrückteſichmildeaus,als er zuBeginnvon
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ProkeſchsGeſchäftsführungüber ihnberichtete:„Er erſchwertdieVer-

handlungendur<Mangelan Öffenheitund Glaubwürdigkeitſehr,verleiht
ihnendurchleidenſchaftlicheAuffaſſungohneNot den CharakterderGe-

reiztheit.//Nichtlangenachherſpracher von ſeiner„überalleErwartungen
maßloſenperſönlichenHeſtigkeit,diebisweilenalleSchrankenderSchick-
lichkeitdurchbricht‘).Er ſahſihſchonam 7.Märzgenötigt,Prokeſchzu
erklären,„daßer nichtdas Rechthabe,in dieſerArt zu ihm zu ſprechen“!,
und er „aufkeineWeiſeduldenwerde,daßes geſchehe‘.Fm Zwiegeſpräch
geſtattete„dieSeltenheitder Pauſen‘beiden Ausführungendes Herrn
von ProkeſchBismark nicht,„ſeinerAuffaſſungAusdruckzugeben‘.Im
Jahre1854fandenſichin einem von ProkeſchverkauftenPultevon dieſem
herrührendeKonzeptevon ultrademokratiſchen,antimonarchiſchenZeitungs-
artikeln,mit perſönlichenBeleidigungenFriedrichWilhelmsIV, die in

radikalenBlätternzum Abdruckgekommenwaren, um am BerlinerHofe
erwünſchteWirkungzu tun. Es kennzeichnetdiekühleRuheBismarckſcher
Diplomatenkunſt,wenn er aufAnfrageabriet,dieſesVorkommnis zum

SturzeProkeſch-Oſtenszu benuben:cinemehr maßvolleund geſchickte

Perſönlichkeitwerde ſachlichunbequemerſein;wohlkönneman verſuchen,
es zum ZweckeinerÄnderungdes öſterreichiſchenSyſtemszu verwerten.

Dringendwurden,als der Bund wiederzuſammengetretenwar, vor

allenDingenzweiFragen,die derVerfaſſungsreviſionenin den Einzel-

ſtaatenund die derdeutſchenFlotte.Beide begegnetenregſterTeilnahme
in den weiteſtenKreiſendes deutſchenVolkes.

In den VorberatungenzurWiedereröffnungdervollenBundestätigkeit
war „dieBeſeitigungder mit den Grundſätendes Bundes nichtim Ein-

flangſtehendenVerfaſſungenund Landesgeſebe‘“/ins Programm aufge-
nommen worden,danebendieEinſchränkungderantimonarchiſchen,ultra-

demokratiſchenPreſſe.Ein „politiſcherAusſchuß//wurde zurFeſtſtellung
derbetreffendenMaßnahmenam Bundeeingeſekt.
Der VertreterPreußenshatſichin dieſenFragennichtganz aufder

LinieſeinerbisherigenBeſtrebungengehalten.Jhm kam es auchhierdarauf

an,ſeinemStaatevolleSelbſtändigkeitzu bewahren,unabhängigvon Bun-

desbeſchlüſſen.Jn Preußenwar dieGeltungderKrone wiederhergeſtellt;ſie
konnteſichabfindenmit derLandesverfaſſung,diegeltendesRechtgeworden
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war. Das Beſtehendewarnichtaufdem Wege zuſtandegekommen,den

Bismar>k als den richtigenvertretenhatte.Aber es war Rechtgeworden

unter BilligungderKrone,unter derenfreierBilligung,und Bismarckhat

dann unentwegtdieMeinungvertreten,daßes nichtohneſchwerwiegende
Gründe,vielleichtroenn es ſichetroaum dieExiſtenzdesStaateshandele,

angetaſtetwerden dürfe.Er hatin dieſemSinne auchvon Frankfurtaus

ſeinenEinflußin Berlineingeſeßtund gegenüberanderen Strömungen

betont,daßdiedem preußiſchenVolke geſtatteteMitwirkungan derRegie-

rung des Staates es feſtermit dieſemverknüpfenund das Gefühlder

Einheit,dieLiebezum gemeinſamenVaterlandeſtärkenwerde. So konnte

er ſichdenn füreineReaktionim Sinne Öſterreichsund der Mehrzahl
der Bundesregierungennichtbegeiſtern;er fandnicht,daßPreußenAnlaß

habe,ſiezu fördern.Er hatzu vermitteln,diebetreffendenRegierungenzu

vernünftigemEinlenkenzu bewegengeſucht.Deutlichtrittdas beſonders
in der kurheſſiſchenund Lippe-DetmolderVerfaſſungsfragehervor.So

wurde er gewiſſermaßenſelbſtein„Gothaer‘/,lenkteunwillkürlichhinüber

zum „deutſchenBeruf/‘/Preußensund zu „moraliſchenEroberungen“/,die

er gelegentlichals Phraſeverhöhnthatte.Die Verhältniſſeerforderten

dochauchvon ihmihrRecht.War PreußensMachtin ſichgefeſtigt,ſo

mußtejederguteBürgerdesStaateshinausſtrebenaufden deutſchenBoden.

Ein Lieblingstraumder achtundvierzigerBewegung war die Errichtung
einerdeutſchenFlotte;es iſdas einsderſtärkſtenZeugniſſefürihrenationale

Grundſtimmung.Soweit das Geſchwader,das unter ſchwarzrotgoldener

FlaggedieNordſeeküſtebelebte,nichtaus freiwilligenGaben zuſammen-

gebrachtwar, hattees ſeinDaſeinden vom FrankfurterParlamentver-

fügtenMatrikularbeiträgender deutſchenRegierungenzu verdanken.Öſter-
reichhatteſichſtetsgeweigert,den betreffendenBeſchlüſſenFolgezugeben,
ebenſoBayernund Sachſen.Um ſogeſchäftigerwarenjektgeradeſie,das

Denkmal der verhaßtenZeitzu beſeitigen.VergebenshatPreußenEin-

zahlungder rückſtändigenBeiträgezur weiterenErhaltungderFlottebe-

antragt.ÖſterreichwolltekeinerleiBundeshandlungenausjenerZeitaner-

fennen. Auf ſeinenAntragwurde am 7.Juli1851eineneue Vorſchuß-

umlagevon 532000 GuldenzurDeckungdeslaufendenBedarſsbeſchloſſen:
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Preußenproteſtierte;es ſeinichtverpflichtet,da füreinenſolchenBeſchluß
Einſtimmigkeiterforderlichſei.“Dem ward entgegengeſebt,daßinſtreitigen
FällendieMehrheitberufenſei,überZuſtändigkeitdesBundes zu entſchei-
den,ſonſtkönntejaderkleinſteStaat Bundesbeſchlüſſehindern.Darauf
Preußen:Wenndas richtigſei,ſokönntenja dieneun unteren Stimmen mit

5—6 MillionenVolksangehörigendie oberenachtmit 34—35 Millionen

überſtimmen.So war hier,wie in anderenFällen,der Prinzipienſtreit
fertig.

Bismarck hatihn folgerichtigdurchgefochten.Er wies hinauf den

Widerſinn,daßÖſterreicheinBundeseigentumnichtanerkenneund doch
von Bundes wegen überdieFlotteverfügenlaſſenwolle;er verlangteſolche
Anerkennungund ZahlungderöſterreichiſchenRückſtände.Erproteſtierte,
als das Erforderlicheaus Bundesgeldernbezahltwerden ſollte,dieRoth-
{ildinVerwahrunghatte,und ließaufPreußensAnteilan dieſenGeldern

Beſchlaglegen.Eine in hohem Grade carakteriſtiſcheZuſchriftThuns,
diemit hochtönendenWorten im Namen von Rechtlichkeitund Sittlichkeit
zurNachgiebigkeitmahnte,erwiderteer mit gleichgleisneriſcherHöflichkeit,
dochmit flarſterund feſteſterBetonungderNechtsfrage.Preußenhatte
rund dieHälfteder eingezahltenBeträgegeleiſtet,zweiMillionenTaler;
es erklärteſichbereit,einenTeilderFlottedafürzu übernehmen,fandaber

feineZuſtimmung.Die MeinungenüberdieweitereGeſtaltungdeutſcher

Seerüſtunggingendabeiweitaus einander.Die Mittelſtaatendachtenſich
eineöſterreichiſcheFlottein derAdria,einepreußiſchein derOſtſee,fürdie

NordſeeeineVereinigungder Küſtenſtaatenzu gemeinſamemHandeln.

Preußenwolltehiernichtunvertreten ſein;es hat1852von Oldenburgdas

Geländebei Heppenserwoorben,aufdem Wilhelmshavenbegründetworden

iſt.Bismark erklärteeineVerſtändigungmitHannover,mit dem es im all-

gemeinenam Bunde nichtſchlechtſtand,fürerwünſcht,Preußendürfeſie
abernichtvorſchlagen,„ſonſtmögedas weißeRoß derWelfenſtubenund

Sattelund Zaum wittern‘/.Von ſichaus brachteHannoverdieNordſee-

ſtaatennatürlichnichtzuſammen.InzwiſchenlittdieFlotteMangelan

allem;dieSchiffefaultenin Bremerhaven.So fames 1852zum Ver-

faufdurchden oldenburgiſchenStaatsratund DetmolderKonfliktsminiſter
HannibalFiſcher,deſſenaufdringlicheBereitwilligkeit,ſichmit dem ſchmubi-
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gen Geſchäftzu befaſſen,in milderem Lichterſcheinenzu laſſenneuerdings

ohnegenügendenGrund verſuchtworden iſ.PreußenerwarbdieGefion,

den Siegespreisvon Eckernförde,und dieBarbaroſſa.
SeitderBegründungdes Bundes iſtPreußenum deſſenWehrkraft

bemühtgeweſen;daß die im zweitenPariſerFriedenfürDeutſchland

beſtimmtenSummen,nachlangemBrachliegenzu RothſchildsNuten,für
den Bau derBundesfeſtungenMainzund Luxemburgverwendetwurden,

hates mit beſonderemNachdruckbetrieben.Die franzöſiſcheGefahrzu

AnfangdervierzigerJahrehattezu dem Beſchluſſegeführt,auchUlm und

Raſtattvon Bundes roegen zu ſtarkenFeſtungenauszubauen;es waren

dafür27,5MillionenGulden bewilligtworden. FettverlangteÖſterreich
Nachzahlungen,um beidePläbezuverſchanztenLagernauszubauen.Preußen

beſtrittdieNüblichkeitund Notwendigkeit.1857ſchloßÖſterreichmitBaden

einenVertrag,nachwelchemdie öſterreichiſcheGarniſonvon Raſtattauf
das DreifacheihrerbisherigenStärkegebrachtwerden ſollte.Bis dahin
war die Feſtungvon Öſterreichernund Badenern zu gleichenTeilenbeſebt

geweſen,ſodaß derVertrageineAuslieferungderFeſtungan Öſterreich
bedeutete.PreußenverlangtegleicheBeteiligungan der Beſaßungmit

Öſterreich;ſeineTruppenhattenden Plakden badiſchenJnſurgenten1849

durcheinelängereBelagerungabnehmenmüſſen.

In beidenStreitfällentauchtewiederdieZuſtändigkeitsfrageauf,es gab

ſcharfeZuſammenſtößenichtnur mit Öſterreich,ſondernauchmit Baden

und Württemberg.Der württembergiſcheGeſandtevon Reinhardmeinte
im Mai 1858in einem Privatgeſprächemit ‘Bismarck,dieKlageüberdie

Wichtigkeit,diedem WiderſtandePreußensbeigelegtwerde,ſeiallgemein;
an derBerückſichtigungdieſesPartikularismusmüſſederBund zugrunde

gehen.Bismarckentgegnete,daßwillkürlicheMehrheitsbeſchlüſſeden Bund

ſprengenmüßten.Das Geſprächſchloßmit derErklärungdesWürttem-

bergers,daßes fürdieEventualitätfortgeſeztenWiderſpruchsſehrgut ſei,
dieBundesfeſtungenin gutenHändenzu wiſſen.

Es war fortgeſebtder Gegenſaßder Anſchauungen,der auchin der

öffentlichenMeinungDeutſchlandseine ſoungeheureNollegeſpielthat,
überdieFrage,ob das Bundesverhältnisein reinformell-juriſtiſchesſei,

ſodaß einStaat von 16 bis18 Millionenin derſelbenWeiſein dieGe-
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meinſchafteingefügt,nötigenfallsgezroungenwerden könne,wie einſolchervon

einem halbenoderganzenHunderttauſend.Dem gegenübervertratBismark
diepolitiſcheAuffaſſung,das GewichtdertatſächlichenMacht.So wenig

ſichÖſterreichMehrheitsbeſchlüſſendesBundesgefügthätte,dieſeinenInter-

eſſenzuwiderliefen,ſowenigſollteund konntedas Preußentun. Er wollte

keineandereBeteiligungPreußensam Bundeals in tatſächlicherGleich-
berechtigungmit Öſterreichund hatdieſenGrundſasunentwegtvertreten.

EinenſchwerenStand hatteBismarckgegenüberÖſterreichin der ori-

entaliſchenFrage.Sie gabihmaberGelegenheit,ſeineStaatsmannſchaft
zu vollerEntfaltungzu bringenund inglänzendemLichtezu zeigen.

Das Haus Habsbursghattezu langean derSpibederdeutſchenDinge
geſtanden,um nichtan derÜberlieferungfaſtunwilkürlichfeſtzuhalten,die

daraufhinauslief,in den FragendergroßenPolitikdiedeutſchenStaaten
alsMittelund WerkzeugedereigenenMachtanzuſehen.Die gemeinſame
napoleoniſcheNot hattedieſesVerhältniswiederaufgefriſchtund gefeſtigt
im Vergleichzu den Zuſtändenim altenReiche.Die HaltungFriedrich
Wilhelms[V. konntean derDonauin derMeinungbeſtärken,daßes auch
von Preußenanerkanntwerde. So trat Öſterreichan den neuen Bund

heranmit dem Anſpruch,daßſeineErfolgein Ungarnund Jtalienin den

Jahren1848und 1849als einVerdienſtum Deutſchlandanzuſehenſeien,
das ſeineNichtbeteiligungam ſchleswig-holſteiniſchenKriegeund an der

Flottengründungauſwiege.Seine HerrſchaftbedeutejaDeutſchlands

Macht.Es war nurein weitererSchrittaufdem gewohntenWege,wenn

es verſuchte,ſeinePolitikin derorientaliſchenFrageaufPreußenund den

Bund zu ſtüben.
Indem dieWeſtmächtegegen ZarNikolausfürdieTürkeieintraten,

wurde ÖſterreichsStellungfürſievon entſcheidenderWichtigkeit.Die

DonaumachtkonnteRußlandſehrvielleichtergefährlichwerden alsFrank-

reichund England,ſchonals Mitbeteiligtean der polniſchenFrage.Da

die RuſſenihreFeindſeligkeitengegen die Türkei‘mit dem Einmarſch
in dieDonaufürſtentümereröffnethatten,lagaucheinZwangfürÖſter-
reichvor. Es durfteeineUmfaſſungſeinesBeſikesim Süden,einenÜber-

gang der unteren Donaugebieteaus türkiſchemin ruſſiſchenBeſiknicht
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dulden; es iſtentſprechendenVerſuchenfrüherwie ſpäterentgegengetreten.

Fraglichwar nur, ob es Anlaßhatte,an Feindſeligkeitengegen Rußland

nochteilzunehmen,wenn dieſesſeinemVerlangen,dieFürſtentümerzu

räumen,nachgab.Es hatin allenStadienderFrageverſucht,Preußen
und den Bund an dem eigenenVorgehenzu beteiligen.

Die preußiſchePolitikiſtdieſemBemühennichtin gleichmäßigfeſter

Haltungbegegnet.WechſelndeErwägungenkamen in ihrzur Geltung,
beidevon gut preußiſchemStandpunktaus. GegnerManteuffelswaren
die„Bethmänner‘/,auch„FraktionBethmann-Hollweg“/benanntnachdem

Juriſtenund ſpäterenMiniſterder„NeuenÄra“/,dereinerihrerleitenden

Männer war. Nobert von der Golk,nah den Gedanken und Erinne-

rungen „einMann von ungewöhnlicherBefähigungund Tätigkeit‘,von

Manteuffelaus Ungeſchickſchlechtbehandelt,und derNeuenburgerAlbert
von Pourtalès,GeſandterinKonſtantinopel,zähltendazu,auchUſedom,
Bismarcks Nachfolgeram Bundestage.Im Gegenſabzur Kreuzzeitung
hattenſiedas PreußiſcheWochenblattbegründet,daher„Weochenblatts-
partei/‘/,Sie roaren wenigerkonſervativals dieRegierung;vor allem aber

erſchienes ihnenrichtig,in den deutſchenAngelegenheitenzurUnionspolitik

zurücfzulenken.Jn der orientaliſchenFragevertratenſieden Anſchlußan

dieWeſtmächte,rechnetenmit deren,beſondersEnglands,Unterſtübungfür
diedeutſchenPläne.PreußenlaufeGefahr,„aus dem europäiſchenKonzert

herausgedrängtzu werden“ und „dieStellungeinerGroßmachtzu ver-

lieren“/.Sie befandenſihim Einklangmit derden Weſtenund dieMitte

EuropasbeherrſchendenAuffaſſungeinesallgemeinenGegenſatesgegen das

abſolutiſtiſcheRußland.AuchVorſtellungenvon der innerenUngleichheit
desZarenreiches,von derMöglichkeit,jaLeichtigkeit,es in ſeinenationalen

Beſtandteileaufzulöſen,habenmitgewirkt.EntſprechendePlänewurden

beſondersin Englandausgeheckt.

Der gleichenHaltungneigtederPrinzvon Preußenſelberzu. Fn ihm

war „diemilitäriſcheAder und das preußiſcheOffiziersgefühlvorwiegend‘;

er hatdas ruſſiſcheEingreifenim Oktober1850ſ{hwerverwunden. Er

wünſchtePreußensAnſehenwiederzur Geltungzu bringen,glaubte,durch
ein feſtesAuftretenim Sinne der WeſtmächteRußlandzur Nachgiebig-
Feitveranlaſſenzu können,hieltalſoeinMittelfürwirkſam,dem er ſelbſt

I IO
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niegewichenwäre,den„Appellan dieFurcht‘.NichtohneEinflußwar da-

beidieGeſinnungderPrinzeſſin,dievon derÜberlegenheitweſteuropäiſchen
Weſens durchdrungenwar. „JhrSpezialpolitiker‘“/,Herrvon Schleinib,
war wegen ſeinerAbberufungvon dem Geſandtenpoſtenin Hannovermit

Manteuffelperſönlichverfeindet.
Andere Anſichtenvertrat die„Camarilla/‘,derenMitgliederdem Könige

beſondersnaheſtanden,vor allemLeopoldvon Gerlach,nebenihmdieGe-
neraleGrafDohna undvon derGröben,dannder KabinettsratNiebuhr,
ein Sohn des Hiſtorikers,und OberſtEdwin von Manteuffel,Flügelad-
jutantdes Königsund VetterdesMiniſters.Sie waren fürAufrechter-
haltungderüberliefertengutenBeziehungenzu Rußland;ſieſtandendabei
im Banne derVorſtellung,daß es vor allem gelte,der Revolutionund

ihremVertreterBonaparteentgegenzutreten.Jn beidenKreiſenwurde das-

UrteilüberFragenderauswärtigenPolitikin bedenklichſterWeiſebeein-
flußtvom Parteiſtandpunkte.

FriedrichWilhelmWV.iſ es nichtleichtgeworden,indieſemWiderſtreit
derMeinungenſeineEntſchließungenzu faſſen.SeineNeigungzu ſhwanken,
ſeine„Unberechenbarkeit‘/,fandreicheGelegenheit,wirkſamzu werden.

Manteuffelroar ihrnichtvölliggewachſen,da er ſelbſtnichtganz feſtin

ſeinerAuffaſſungwar. In den folgendenKriſenhatBismarck wiederholt

entſcheidendeinzugreifenvermocht;er hatvon ihremerſtenBeginnbiszum
Ende des KriegesunentwegtdiegleichePolitikfeſtgehaltenund in allen

Lagenfeſthaltenkönnen.JhroberſterGrundſasblautete:KeinenDienſtfür
Öſterreichohnevolle Gegenlciſtung.„DiegroßenKriſenbildendas Wetter,
welchesPreußensWachstumfördert,indem ſiefurchtlos,vielleichtauchſehr

rückſichtslosvon uns benuttroerdenmüſſen;wir müſſenuns nichtfürchten,
mit 400000 Mannallein zuſtehen.Früheund unbedingteAllianzmit einem

ſowenigkampffähigenGenoſſenwieÖſterreichiſtdas ſchlechteſteGeſchäft.

Innereund äußerePolitikſchiedenſichbeiihm ſäuberlih.Er iſtdem

MiniſterpräſidenteneineStützegewroeſen,dienichtimmer herbeigewünſcht,
dieaberbenuktwurde.

Die Mächtehattenſihzu einerlektenAufforderungan Rußlandent-

chloſſen,dieDonaufürſtentümerzu räumen und ſeinenAnſprüchenaufein
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Einmiſchungsrechtin derTürkeizu entſagen.Dem DrängenEnglands
und Öſterreichs,ſihdieſemSchritteanzuſchließen,habenderKönigund

ManteuffelAnfangMärz 1854glücklichwiderſtanden;Bismarck,wohl

aufeigeneVeranlaſſungnachBerlingerufen,hatan den Verhandlungen,
dieinſeinemSinneentſchiedenwurden,teilgenommen.Er hatzugeſtimmt,

daßman Öſterreichwenigſtensinſofernentgegenkomme,als man ſichbereit

erklärezu einemSchub-und Trubbündnis.Ein ſolchesiſtam 20. April1854
zum Abſchlußgekommen;aberes hatin den zwiſchenManteuffelund dem

Feldmarſchall-LeutnantHeß geführtenVerhandlungeneineandereGeſtalt
bekommen,als inAusſichtgenommen war. Es warpreußiſcherſeitsgedacht
als gegen Frankreichgerichtet.FebtverbürgtenſichdiebeidenStaatenfür
dieDauer des KriegesihrenaußerdeutſchenBeſibauchfürden Fall,daß
NußlanddieRäumung der Donaufürſtentümerweigernund es darüber

zum EinmarſchruſſiſcherTruppenin öſterreichiſchesGebietfomme. Jm

Anſchlußan das Bündnis war eineMilitärkonventionvereinbart,nach

welcherPreußeneventuell100 000 Mann,derBund,deſſenBeitrittinAus-

ſichtgenommen wurde,dieHälfteſeinerKontingenteaußuſtellenhabe.
Bismark hatſichdieſenZugeſtändniſſenentſchiedenwiderſebt.Er hat

von einer„„Bedienten-‘‘,von einer„feigenPolitik“/geſprochen,die„noh
immer Unglückgebrachthabe‘“/.Er vertrat dieAnſicht,daßeinpreußiſch-

öſterreichiſchesBündnis Preußenvor allenDingen ein wirkſamesVeto

in der gemeinſamenPolitikſichernmüſſe,ſonſtwerde ÖſterreichPreußen
nur ausnuben. Erhielt dafür,daßPreußenſichmit allenMittelneinem

FriegeriſchenVorgehengegen Rußlandentziehenmüſſe,ſonſtwerde es mit

dem erſtenKanonenſchußabhängigvon den ChanceneinerVerſtändigung

zwiſchenParisund Petersburg.Er war überzeugt,daßdieBundesſtaaten
beieinerruſſiſch-franzöſiſchenAllianzfahnenflüchtigwerden,daßdann jeder

von ihnen,ſogut er ebenkönne,ſeinenFriedenmit FrankreichoderRuß-
landmachenwerde.ZumBunde würdenſie nur halten,wenn nebenPreußen
und ÖſterreichauchRußlandſtändewie bisher.„„Eskoſtetden Franzoſen
nur einWort derAnnäherungan Nußland,und dieſämtlichendeutſchen

Regierungenfallenihnenzu; wir und Öſterreichaberſinddiedupesin der

Falle,und EnglandzucktdieAchſeln.Preußendürfees daherzu einem

ruſſiſch-franzöſiſchenBündniſſenichtkommen laſſen;wenn einſolchesnicht

10
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zu verhindernſei,müſſees ſelbſtalsGleichberechtigtereintreten.Der Ver-

tragvom 20. AprildiskreditierePreußenbeiden Bundesſtaaten:erzeige,
daßÖſterreichPreußensHerrſei.Er hataberden AntragaufAnſchluß
mit einbringenmüſſen.Am 24.JuliiſtderBund,allerdingsnichtohne
Widerſtreben,dem preußiſch-döſterreichiſchenAbkommen beigetreten.Deut-

lichwird docherkennbar,wie in den großenpolitiſchenFragenderBlick
des Mannes dieGeſamtlageerfaßte.

Schon12”Tage früherhatteÖſterreichPreußenaufgefordert,die ver-

abredeteTruppenaufſtellungvorzunehmen.Die RuſſenhattendieDonau-
fürſtentümergeräumt,aberihreAntwortaufcineNote derWeſtmächte
war unbefriedigendausgefallen.Deutlichtrat zutage,daßÖſterreichan

einenAngriffskriegdachteund auchfüreinenſolchengedecktſeinwollte.
Dem widerſekteman ſichdochin Berlin;man müſſeſichvorbehaltenzu

beſtimmen,wann derAugenblickfürmilitäriſcheMaßnahmengekommen
ſei.BismarckwiderſprachderMeinungdes Prinzen,daßman Rußland
durhDrohungodergar Kriegserklärungveranlaſſenkönne,ohneSchmert-
ſtreichnachzugeben,und daß man darnachmit Öſterreichund Rußland
gegenFrankreichſtehenwerde. „Jchmeine“/,ſchrieber an Gerlach,„Nuß-
landwird uns was —

—, wenn wir ſoebenſeineDemütigungherbeigeführt
haben.Außerdemiſſienichtſoſchnellgemacht,wie Seine Kgl.Hoheit
annimmt.“ Er wies aufdas dauerndeRachegeſühlRußlandsund auf
das AufrollenderpolniſchenFragehin,das beieinemruſſiſchenKriegeun-

vermeidlichſei.
Manließ ſichin Berlinaufder betretenenBahn dochweiterführen.

Am 26.November 1854übernahmPreußenin einem Zuſabvertragedie

Verpflichtung,die öſterreichiſchenTruppenauchin den Donaufürſten-
tümern zu hüben,wenn ſiedortangegriffenwürden. Öſterreichbereitete

ſichdamit den Boden fürdieKonvention,die es dann am 2. Dezember
mit Frankreichund Englandabſchloß,nah welcherdie dreiMächtenur

nachgemeinſamerBeratungaufFriedensverhandlungeneingehenund für
den FalleinesKriegeszwiſchenÖſterreichund Rußlandin einSchub-
und Trubbündnisgegen lebtereszuſammentretenwollten. Der Schritt
ward getan,ohnedaßPreußenverſtändigtwar. Mandachtees alswillen-

loſenTrabantenmitzuſchleppen.ErſtzweiWochennachdem Abſchlußdes
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Vertrages wurde es von den Mächten in Kenntnis geſebßtund aufgefordert,

beizutreten.Es lehnteab,war aberdurchdas Abkommen vom 26.No-

vemberſchonbedenklichgebunden.

Bismarck hat es währenddieſerganzen Zeitan Widerſpruchvon

Frankfurtherund in perſönlicherGegenwartnichtfehlenlaſſen,hatdar-

zulegenverſucht,daßPreußenin Deutſchlandnotwendigſinkenmüſſe,
wenn ÖſterreichsMachtſichdurchdieErwerbungderDonauſürſtentümer
mehre,daßPreußenÖſterreichvom Kriegezurückhaltenkönne,daßdieſes
nichtKriegführenwerde,wenn es aufPreußensundDeutſchlandsBeiſtand
nichtrechnenkönne.Als dieSacheentſchiedenwar, mußteer ſichwiederum

fügen.„Ichbeſcheidemichund nehmedieSituation,wie ſieiſt,nicht,
wie ih wünſchte,daßſiewäre. Dazu hilftmir in dieſemFallenichtnur
dieVorſtellung,dieichvon dem Verhältniszu meinem Königund Herrn

habe,ſondernauchdieÜberzeugung,daß der Königperſönlichin dieſen
undvielen anderenDingentwoeiſeriſtalsih und außerdemdieReifedes

Urteilsvor mir voraus hat,welcheeinelangjährigeund unmittelbareBe-

teiligungan dergroßenPolitikEuropasverleihenmuß. Jchbeſchwichtige
mit dieſerBetrachtungdieSorgen,diein mir aufſteigen,und welcheich

nichttilgenkann,wenn ih auh als Diener und Untertan den Willen

SeinerMajeſtätnichtzu beurteilen,ſondernohneNückhaltauszuführen

habe.‘HierſprichtdieSelbſtbeſcheidungdes pflichtberoußtenBeamten,
der aufſeïnemPoſtenbleibt,woeilAusſcheidendieLagenur verſchlimmern
fann. Bismark hatſeinemVerdrußdochauchin ſcharfenund derben

Worten Luftgemacht.BeſondersſchwerhatihndieBeſorgnisgedrückt,

daßſeinLand in einenKriegmit Rußlandgetriebenwerden könne,beidem

es den weitausgrößtenTeilderganzenLaſtaufſichnehmenmüſſe,Vorteil

aber nichthabenwerde: „Und das im DienſteÖſterreichs,fürdeſſen
Sünden derKönigſovielNachſichthat,wieichmir von unſeremHerrgott
im Himmelfürdiemeinigenwünſche.Wennnur in ÖſterreichderGlaube

an dieMöglichkeitzu weckenwäre,daßunſereGeduld und Bruderliebe

nichtunerſchöpflichiſtund wir den Weg nachMährennochnichtvergeſſen

haben!‘LießſichPreußenzum AngriffaufNußlandtreiben,ſowurde es

deſſenBaſis,hatteFrankreichsHeereaufſeinemBoden zu erwarten.
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ÖſterreichverfolgteſeinediplomatiſchenSiegeweiter.Es richteteam

14. Januar1855an die einzelnendeutſchenNegierungendieAnfrage,ob
ſieſichihmfreiwilliganſchließenwürden,wenn am Bundekeine Beſchlüſſe
zuſtandekämen. Es verſprachGarantiedesBeſikſtandesund Teilnahme
an den Vorteilen,wollteaberdieOberleitungderKontingentefürſich.Am
22. Januarſtelltees am Bunde den AntragaufMobilmachung,erhieltam

9. Februarabernur Hannoversund BraunſchweigsStimmen. Es ward,
rechtnachBundesart,beſchloſſen,daßman „zum SchustederUnabhängig-
keitund UnverleblichkeitDeutſchlandsdie Vorbereitungentreffe,die
notwendig,um eine eventuelle Mobilmachungdurchzuführen“.
Öſterreichsund FrankreichsDrohungen,derBund werde zerfallen,hatten
dieAblehnungnichtverhindernkönnen. Als VertreterPreußenswar
Bismark der FührerderMehrheitgeweſen.Er riet,einem franzöſiſchen
DurchmarſchzwecksAngriffaufRußlandſichzuwiderſeken,und beſonders,
ſchonjektkeinenZweifeldarüberzu laſſen,daßman ſich widerſekenwerde.
SeineHaltung,von Prokeſhnochentſtellt,hatihm Anklagenund Be-

ſchwerdenÖſterreichsund FrankreichsbeiſeinerRegierungzugezogen.Dem

franzöſiſchenGeſandtenam Bunde,MarquisdeMouſtier,hatteer aufſeine

Äußerung:„Cettepolitiqueva vous conduire à Iéna“ geantwortet:

„Pourquoipas à Leipzicou à Waterloo ?“

Die Friedenspolitikwar durchausim SinnedergroßenMehrzahlder

deutſchenRegierungen.GrafBuol,ſeitSchwarzenbergsTode (1852)
Miniſterpräſidentund Leiterdes Auswärtigen,hatdem ſächſiſchenGe-

ſandtenvon Könnerißin Wien gedroht:„Wir werden aufdie kleinen

Staaten drücken,bis dem Herrnvon Beuſtder Atem zum Widerſpruch

ausgeht//,und ziemlichgleichzeitigdem württembergiſchenBevollmächtigten
von Hügelbemerkt:„Siemüſſenſichdaran gewöhnen,daßinDeutſchland
nur ÖſterreichdasRechtzu einereigenenPolitikhat;jefrüherSie das lernen,

deſtobeſſerfürWürttemberg.Öſterreichhatgeradezumit einem Ein-

marſchfranzöſiſcherTruppengedroht,und dieſeDrohunghatEindruckge-

macht.„„FnvertraulicherAudienzam Kamin in Stuttgart“hatKönig

Wilhelmvon WürttembergBismarckgeſagt:„Wir deutſchenSüdſtaaten
könnennichtgleichzeitigdieFeindſchaftÖſterreichsund Frankreichsaufuns

nehmen;wir ſindzu naheunter der AusfallpforteStraßburgund vom
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Weſtenherofkupiert,bevoruns von BerlinHilfekommen kann. Würt-

tembergwird überfallen,und wenn ichmichehrlichin das preußiſcheLager

zurückziehe,ſowerden dieKlagenmeiner vom FeindebedrucktenUntertanen

michzurückrufen;das württembergiſcheHemd iſmir näherals derRock

des Bundes.‘ Fmmerhinwar es den Staatenin dieſenJahrenerwünſcht,
fürihreFriedenspolitikan PreußeneinenHaltzu haben.Zu einerdauernden

ÄnderungihrerStellunggegenüberdieſerMachthatdas dochnichtgeführt;
ſiebliebderUnions- odergar Kaiſerbeſtrebungenfortgeſeßtverdächtig.
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3.BeziehungenzuNapoleon[1].

m Auguſt1855iſtBismarc>aufEinladung
despreußiſchenGeſandtenGrafenHabfeldt

/_ > ur erſtenfranzöſiſchenWeltausſtellungnach

“D
ILR Parisgereiſt.Die engliſch-franzöſiſcheVer-

/

E É ZAR)trautheiterhieltihrenweithinſichtbarenAus-
/

Ljdruckim BeſuchederbritiſchenKöniginund

ay desPrinzgemahls.beiNapoleonlll.Preu-

- ßensVertreteram Bundestageiſtden Ma-
S.

jeſtätenvorgeſtelltworden: „Napoleonwar

OE ſehr aimable;er ſiehtgeſcheutaus,wie ein

Nattengeſichten facegeſehen;ſieiſtſchöner
alsihreBilder,Victoriaumgekehrt‘.Ge-

genüberZeitvorſtellungen,dieNapoleonals außergewöhnlichklugund zu-

gleichals den verſchlagenenAnſtifterallesUnheilsin Europaanſahen—

„wenn es inOſtaſienzur unrechtenZeitregne,wolle man das aus einer

übelwollendenMachinationdes Kaiſerserklären‘““—, gewann Bismarck

dieÜberzeugung,daßer „nichtſoklugſei,wie dieWelt ihnſchäbe‘/,daß
man „ſeinenVerſtandaufKoſtenſeinesHerzensüberſchäke‘/;er ſei„im
Grunde gutmütigund einungewöhnlichesMaß von Dankbarkeitfürjeden

geleiſtetenDienſtihmeigen“.Es roar einUrteil,das dieFolgezeitin der

Hauptſachebeſtätigthat. Eindru>kmachtenaufihndamals wie ſpäter

Schönheitund Geiſtder Kaiſerin:„SieiſtwirklicheineſelteneFrau,
nichtbloßäußerlich‘,ſchrieber 1857von ſeinemzweitenPariſerAufenthalt.
1802 fander ſie„nochimmer einederſchönſtenFrauen,dieichkenne,trob
PetersburgzſiehatſicheherembelliertſeitfünfFahren‘/.

Die engliſchenHerrſchaftenbehandeltenihnmit einergewiſſenZurück-

haltung.Sie wußtenum ſeineNuſſenfreundſchaft.Sie ſahendieBerwoeg-

gründein „abſolutiſtiſcherund Junkergeſinnung//,anſtattſieda zu erblicken,
1,000ſielagen,nämlihin dem Jntereſſean der Unabhängigkeitmeines

Vaterlandesvon fremdenEinflüſſen,Einflüſſen,diein unſererkleinſtädti-



Beziehungen zu NapoleonIII. 153

ſchenVerehrungfürEnglandund Furchtvor Frankreicheinenempfäng-

lichenBoden fanden“.Beim Prinzgemahl,der gewohntwar, ſeinen

deutſchenStandesgenoſſenlehrhaftſeinepolitiſchenMeinungenvorzutragen,

glaubteBismarck in derUnterhaltungeinen„Anflugvon ironiſcherÜber-

legenheitdurchzufühlen‘/.Am preußiſchenHofehatſeinPariſerBeſuch
einegewiſſeVerſtimmungerregt,beſondersbeiderKönigin.Der König

nahm ſeinUrteilmit zwoeifelnderHeiterkeitauf.Bismark hatteſchon1853,
als dieVerbindungNapoleonsmit Eugeniebevorſtandund dieKreuz-

zeitungdarüberlebhaftſchaltund ſpottete,es fürdurchausunpolitiſcher-

Flärt,FrankreichaufdieſeWeiſezu provozieren.
Die Verſtimmungder dreiMächteüberPreußensPolitiktrat noch

einmal ſcharfhervorgelegentlichderFriedensverhandlungen,die1856von

AnfangFebruarbis überdieMittedesAprilinParisabgehaltenwurden.

Sie führtenauchzu einem neuen hartenZuſammenſtoßam Bunde. Eng-
land unter PalmerſtonsLeitungwiderſebteſichentſchiedender Zulaſſung
Preußenszu dem Kongreß.ÖſterreichunterſtüktedieWeigerung,drückte
aberPreußengegenüberſeinBedauern aus,daßes ihm den Zutrittnicht

verſchaffenkönne.Es verlangte,ehedieTeilnahmeirgendwiegeſichertwar,

Beitrittzu dem Friedensprogrammeder Mächteund brachteeinen ent-

ſprechendenAntragam Bunde ein. Bismarck hatdort und in Berlin,
wo man ſchwankte,dieſesBegehrennachdrücklihund unermüdlichbe-

kämpft.„Es iſtohneZweifelnichtratſam,zu dreiverdächtigenIndividuen

in eindunklesHaus zu gehen,deſſenLokalitätenund Schlupfwinkeljenen
genau bekanntſind.!!

EriſtaufhartenWiderſtandbei ſeinerRegierunggeſtoßen.Am12.Februar

ſchrieber an Gerlach,daßer nah Empfangeiner„Schamadeſchlagenden
Fnſtruktionunter fortwährendenAnfällengallichtenErbrechensgelittenund

einmáßigesFieberihnkeinenAugenblickverlaſſenhabe".Preußenwürde„nur
nochalsPfeilinBuols KöcheraufderKonferenzinRechnungkommen.!!

Er iſtam Bunde wiederSiegergeblieben.AberdiePariſerKonferenzen
habenihrenFortganggenommen, ohnedaßPreußenvertretenwar. Erſt
als es ſihum AbänderungdesMeerengenvertragsvon 1841handelte,hat
man nichtumhinkönnen,es mithinzuzuziehen,da auhPreußendieſenVer-
tragmit unterzeichnethatte.Vom 18.Märzab habenManteuffelund Hab-
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feldtteilgenommen.Es war nichtnachBismarcksSinn: „Wir anticham-
brierten,um ſ<hließlihzurUnterſchriftzugelaſſenzu werden.“Die Aus-

ſchaltungiſ nichtohneNachteilgebliebenfürdas Anſehender jüngſten
Großmacht.Aber das war vorübergehend;dauerndbliebderVorteil,daß
Preußenund DeutſchlandihreKräftenichteingeſetthattenineinemKriege,
der alleinden FremdenhätteGewinn bringenkönnen.
Napoleonlll.hatteſichbeidieſenHergängenwenigerpreußenfeindlich

gezeigtalsEnglandsNegierung.Er hattefrühangefangen,mitPreußenzu
rechnen,hattedabeiaberdieentſchiedeneAbneigungFriedrichWilhelmsIV.
und ſeinernächſtenRatgeberzu überwinden.Die Aufmerkſamkeiten,die

er Bismarck 1855in Pariserwies,ſindwohlals einSchrittaufder be-
tretenen Bahn aufzufaſſen.

Am 3. September1850machtedie mißglückteErhebungder Neuen-

burgerpreußiſchenPatriotenunter FührungeinesPourtalès,einesVetters

von Albert,dieſeitderRevolutionierungdes Fürſtentums1848zwiſchen
Preußenund derSchweizſchwebendeFragederZugehörigkeitdes Länd-

chensakut.Jn Berlintrug man ſichernſtlihmit dem Gedankenfriege-

riſchenEingreifens,unterhandeltemitBaden wegen Durchmarſch.Bismarck

hatvon ſolchemBeginnenabgeraten.Er fand,daßdieNeuenburgerRoya-

liſten,dieinBerlinzum Kriegedrängten,inderLageeinesFreundesſeien,

„dereinem dienſtfertigFeuerzurZigarregebenwillund dabeidas Haus

anſte>t.//Bei den Verhandlungenſtießman wiederallerortsaufdieGeg-

nerſchaftÖſterreichs,währendNapoleonſicheinesgewiſſenEingehensauf
diepreußiſcheAuffaſſungbefleißigte.In Parisbegannenim März1857
Konferenzenzur endgültigenRegelungder Frage.Vom 3. bis22. April

iſtauchBismark dortgeweſen.
Der Kaiſerhat damals mit offenbarerBerechnungverfänglicheBe-

ſprechungenüber ſeineAuffaſſungder Lagemit ihm gepflogen.Er ſebte

auseinander,daß er dieRheingrenzenichterſtrebenkönne:ſiewürde als

einegeographiſcheNotwendigkeitdieErwerbungauh Belgiens,Luxemburgs
und derNiederlandefordern,dieman aufdieDauer gegen Europanicht

haltenkönne. „Vielleichtwerde er unter UmſtändenzurBefriedigungdes

Nationalſtolzesune petiterectificationdes frontièresverlangen.Frank-

reichund Preußenſeienaufeinanderangewieſen“.Er erklärtees für
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¡wün�chenswert, Preußens Gebiet durh die Erwerbung Hannovers und

der Elbherzogtümerzu konſolidieren,um damit dieUnterlageeinerſtärkeren

preußiſchenSeemachtzu gewinnen.Es fehlean Seemächtenzweiten

Ranges,diedur<hVereinigungihrerStreitkräftemit derfranzöſiſchendas

jeßterdrückendeÜbergewichtEnglandsaufhöben“/.Er wünſchtePreußens
Neutralitätfürden Falleines Kriegesmit Öſterreichwegen Jtaliens;
Bismarck „mögeüberdas allesden Königſondieren!/.

Soins Vertrauengezogen,antwoorteteBismarck,daßer „doppelterfreut

ſei,daß der KaiſerdieſeAndeutungengeradeihm gemachthabe,erſtens,
weil er darin einenBeweis ſeinesVertrauensſehendürfe,und zweitens,
weil er vielleichtdereinzigepreußiſcheDiplomatſei,deres überſichnehmen

würde,dieſeganze Eröffnungzu Hauſeund auchſeinemSouverän gegen-

überzu verſchweigen“,Er hatdarübertatſächlichnichtberichtet.

Napoleonhatgewünſcht,zu einem Beſuchin Berlinaufgefordertzu

werden. Seinen Vetter,den PrinzenNapoleon(Plonplon),den zweiten

Sohn desKönigsvon Weſtfalenaus deſſenEhemit derwürttembergiſchen

Katharina,dernah dem Tode ſeinesBrudersJerome(1847)deſſenNamen

angenommen hatte,ſchickteer im Mai nachBerlin,eineEinladungdes

Kaiſersdorthinzu erwirken.Bismarck war am 20. Aprilin ParisGaſt
des Prinzengeweſen.Er war fürdieErfüllungdes Wunſches,gegen den

ſichaberdas Legitimitätsgefühldes Hofesaufdas heftigſteſträubte.Es iſt

darüberzu einerlebhaftenund überauscharafkteriſtiſchenAuseinanderſebung
mitLeopoldvon Gerlachgekommen,dem einſolchesEntgegenkommenals eine

ſträflicheNachgiebigkeitgegen dieNevolutionund ihrenVertretererſchien.
Bismarck beſtritt,daß Napoleonihm imponiere.¡Die Fähigkeit,

Menſchenzu bewundern,iſtin mir nur mäßigausgebildet;es iſvielmehr

einFehlermeines Auges,daßes ſchärferfürSchwächenalsVorzügeiſt.//
Er opferedieſemManne keinPrinzip,ordne aber Frankreichund ſeine

LegitimitätſeinemſpezifiſchpreußiſchenPatriotismusvollſtändigunter.

„Frankreichintereſſiertmichnur ſoweit,alses aufdieLagemeines Vater-

landesreagiert;wir könnenPolitiknur mit dem Frankreichtreiben,welches

vorhandeniſt,dieſesaberaus den Kombinationennichtausſchließen.'Er

ſekteauseinander,daßFrankreichFrankreichbleibeohneNückſichtdarauf,
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wer dortregiere.Frankreich,nichtſeineRegierung,zähltihmalseinStein,
und zwarein unvermeidlicher,indem SchachſpielderPolitik,einem Spiel,
¡inwelchemih nur meinem Königeund meinem Lande zu dienenBeruf
habe.Sympathienund Antipathienin betrefauswärtigerMächteund
Perſonenvermag ih vor meinem Pflichtgefühlim auswärtigenDienſte
meines Landesnichtzu rechtfertigen,weder an mir nochan anderen;es iſt
darin derEmbryoderUntreuegegen den Herrnoder das Land,dem man

dient.Insbeſonderewenn man ſeineſtehendendiplomatiſchenBeziehungen
und dieUnterhaltungdes Einvernehmensim Friedendanachzuſchneiden
will,ſohôrtman meines Erachtensauf,Politikzu treibenund handeltnach
perſönlicherWillkür. Die IntereſſendesVaterlandesdem eigenenGefühl
von LiebeoderHaß gegen Fremdeunterzuordnen,dazuhatmeiner Anſicht
nachſelbſtderKönignichtdasRecht,hates abervor Gottund nichtvor mir

zuverantworten,wenn er es tut,und darum ſchweigeihüberdieſenPunkt.//
Scharf,jabitter,gehter mit derganzen derzeitigenpreußiſchenPolitik

ins Gericht.PreußenbrauchenichtnotwendigeinGegnerFrankreichszu

ſein.¡„Gefühlspolitik/!bezeichneter alseine„ausſchließlichpreußiſcheEigen-

tümlichkeit//;jedeandereRegierungnehmeallein ihreJntereſſenzum Maß-

ſtabeihrerHandlungen,„wieſledieſelbenauchmit rechtlichenoder ge-

fühlvollenDeduktionendrapierenmöge“/.„Man akzeptiertunſereGefühle,
beutetſieaus,rechnetdarauf,daßſieuns nichtgeſtatten,uns dieſerAus-

beutungzu entziehen,und behandeltuns danach,d.h.man danktuns nicht
einmal dafürund reſpektiertuns nur als brauchbaredupe.Wir treiben

keineauswärtigePolitik,d. h.keineaktive,ſondernwir beſchränkenuns

darauf,dieSteine,diein unſernGarten fallen,aufzuſammelnund den

Schmut,deruns anfliegt,abzubürſten,wie wir können.Ob wir Abſichten
und bewußteZieleunſererPolitiküberhauptjethaben,weißih nicht./
Er fordertGerlach,der dochau faitderpreußiſchenPolitikſei,auf,ihm
einſolcheszu nennen,odereinenVerbündeten,aufwelchenPreußenzählen

könne,oder„derfüruns etwas täte,weil er aufunſernBeiſtandrechnet
oderunſereFeindſchaftfürchtet.Wir ſinddiegutmütigſten,ungefährlichſten

Politiker,und dochtraut uns eigentlichniemand;wir geltenals unſichere

Genoſſenund ungefährlicheFeinde,«ganzals hättenwir uns im Äußernſo
betragenund wären im Jnnernſokrankwie Öſterreich.!/
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Er weiſthinaufdie„ſchlagendenBeweiſevon ÖſterreichsPerfidieund

UnzuverläſſigkeitfürBundesgenoſſen“/,aufdeſſenIntereſſe,„Preußennicht

ſtärkerwerden zulaſſen,ſondernſeinenEinflußinDeutſchlandzumindern“/,

aufdieUnmöglichkeit,in einem großenKriege,in dem man Rußlandnicht

aufſeinerSeitehabe,ſihaufdenDeutſchenBundzu verlaſſen.Preußen
werde „imKriegsfalle,mit derBundesverfaſſungin derHand,alleinim

TaxisſchenPalaſtübrigbleiben“.Er will keinBündnis mitFrankreich
und nichtgegen Deutſchlandkonſpirieren;aber er will„andernLeuten“,

d.h.Öſterreich,„denGlauben nehmen,ſiekönntenſichverbrüdern,mit

ivem ſiewollten,aberwir würden eherRiemen aus unſererHautſchneiden
laſſen,alsdieſelbemit franzöſiſcherHilfeverteidigen.Fh erlebteinParis,
daßeinGrafSoundſogegen ſeineFrauaufScheidungklagte,nachdem
er ſie,eineehemaligeKunſtreiterin,zum 24. Male im flagrantenEhebruch
betroffenhatte;er wurde als ein Muſtervon galantemund nachſichtigem

Ehemannvon ſeinemAdvokaten vor Gerichtgerühmt;abermit unſerm
Edelmutgegen Öſterreichkann er ſichdochnichtmeſſen“.Es rechnemit

einem BeiſtandsbedürfnisPreußensgegenFrankreich;den Glaubendaran

müſſeman ihmbenehmenund habedieMöglichkeitdazu.
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SoſiehtBismarck nur dierealenMächte;Theorien,Sympathienoder

Antipathienbeirrenihnnichtin ihrerEinſchäbung,die er mit faſtun-

trüglicherSicherheitund Klarheitvollzieht.Dabei lebter inſeinerPflicht,
kenntkeineandere als den DienſtſeinesStaatesund ſeinesKönigs.Bei
einem ſolchenManneverſtehtman den Stoßſeußzer,derſichihmim Auguſt
1854in einem Briefean den Bruder entrang:„Fh möchtenur aufſechs
Monate das Ruder in der Hand haben,um dem Hangenund Bangenin

ſchwebenderPeineinEnde zu machen.“Er fühlte,daßer dieLaſttragen
konnte,diekeinerzu hebenvermochte.

Gerlachhat„ſeinesZöglings‘politiſcheDarlegungenhiſtoriſchzu wider-

legenverſucht.SeineAuseinanderſebungengebeneingeradezuerſchreckendes
Bild derVorſtellungenvon weltgeſchichtlicherEntwickelung,dieſichindem
Kopfeeines ſo einflußreichenMannes hattengeſtaltenkönnen. Wenn

heuteSozialiſtenund KommuniſtenihreGeſchichtskonſtruktionenaufbauen,
fommtfein tolleresWahngebildezuſtandeals hierin der fixenIdee,daß
alleabendländiſcheGeſchichteeinKampfzwiſchenRevolutionund Chriſten-
tum ſei.Man ſtehterſtauntvor einem unermeßlichenAbgrundegeſchicht-

licherUnwiſſenheit.BismarcksAntwortiſteinMuſterbeiſpielvolberoußter,
aberdochtaftvollerÜberlegenheit.So klarwie richtigbeſtreiteter,daß

Feindſchaftgegen RevolutioneinpolitiſcherGrundſabſeinkönne;er ſtellt

dieſerBehauptungdieWahrheitentgegen,die in ſeinemMunde Gerlach

beſondersin dieOhrenklingenmußte,dieaber,wenn man ſichfrüherer
Äußerungenerinnert,kaum überraſchenkann,daß„jederAbſolutismusein

fruchtbaresFeldfürdieSaat derRevolution“!ſei.Er wollteauh nicht

geltenlaſſen,daßLouisNapoleondiegrundſäblicheRevolutionſei;das

ſeivielmehr„ſeiteinerziemlichenReihevon Jahrendas Gewerbe Englands“/,
eineErkenntnis,diean diebekanntenVerſeerinnert,mit denen Grillparzer

dieBritenandichtete:

Jhrſhwärmetentzückt,mit begeiſtertenBlicken

Für dieFreiheitderLänder,dieohneFabriken,
wenn Bismark auchwohlbeſondersan dieengliſchenWühlereieninFtalien

dachte.Und dochhatteer einigeWochenzuvor,auchan Gerlach,geſchrieben:

„Jchhabe,was das Ausland anbelangt,inmeinem Lebennur fürEngland
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und ſeineBewohnerSympathiengehabtund binſtundenweisnochnichtfrei

davon ; aberdieLeutewollen ſichvon unsja nichtliebenlaſſen‘/,hatteaber

hinzugefügt:„Fh würde,ſobaldman mir nachweiſt,daßes im Intereſſe

einergeſundenund wohldurchdachtenpreußiſchenPolitikliegt,unſereTruppen

mit derſelbenGenugtuungaufdiefranzöſiſchen,ruſſiſchen,engliſchenoder

ſterreichiſchenfeuernſehen.“Er ſchließtmit einernochmaligenſcharfen

Verurteilungder„paſſivenPlanloſigkeit,diefrohiſt,wenn ſieinRuhege-

laſſenwird‘,die man aber „in der Mitte von Europanichtdurchführen
fann. Sie kann uns heuteebenſogefährlichwerden,wie ſie1805war,
und wir werden Amboß,wenn wir nichtstun,um Hammer zu werden.

Den Troſtdes victacausa Catoni placuitfanni<Jhnennichtzugeſtehen,
wenn Sie dabeiGefahrlaufen,unſergemeinſamesVaterlandineinevicta

causa hineinzuziehen.“/
Es ſindgoldeneWorte politiſcherWeisheit,die dem Gedächtnisder

oberſtenLenkerunſeresVolkes nie entſchwindendürfen,diederGreisin

ſeinenGedanken und Erinnerungenauchnichtabſichtsloswiederholthat.
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4. BeziehungenzuBerlin.Familie.FrankfurterLeben.

CD Gegenſakzu Gerlach,derhierklarhervortritt,hatteſichdochſchon
ſeitlangemangebahnt.Schon1850hatteer von Erfurtaus andie

Gattingeſchrieben:„DergeliebteStahl,nochhaterPerlenfürmich;indes
dieZeit,wo unſereWege auseinandergehen,wird dohwohlmit denJahren
kommen. Der BerlinerStaats-und KirchenrechtslehrerjüdiſcherHer-
kunftwar derkonſequenteſte,klarſteund kenntnisreichſteVertreterderſcharf
legitimiſtiſchenund ſtrengkirchlichenDofktrinen,die unter den politiſchen
FreundenBismarks in der Nevolutions-und Unionszeitdurchausvor-
herrſchten.Bismar>> iſtihnenentwachſen,nichtweil ſieihm dieWege
zum Einflußverſperrten,ſondernweil er erkennenmußte,daß ſiemit der

Förderungvon PreußensWohlfahrtund Machtnichtverträglichwaren.

Er war ſchonbald nah dem BeginnſeinerFrankfurterLaufbahnin
einerinnerenFragemitihneninWiderſpruchgeraten.Der Königwünſchte
1852dieUmwandlung derErſtenKammer in einHerrenhausdur Er-

nennung von Pairs.Bismar>k hatſiedurchſebenhelfen,hataber dem

Königegegenübermit ſeinerMeinungnichtzurückgehalten,daß ihm die

Änderungvon zweifelhaftemWert erſcheine.Er hatihrſpäterdieFaſſung

gegeben,daßdas HerrenhausnichtdasſelbeSchwergewichtin der dffent-
lichenMeinunghabewoieeineaus Wahlenund Erblichkeithervorgegangene

„ErſteKammer‘/,da man „geneigtſei,inihmeineDoublürederRegierungs-
gewaltund eineparalleleAusdrucksformdesköniglichenWillenszuſehen“/.
Der Verſuch,in der äußerenPolitikalleindie Gegnerſchaftgegen die

Nevolutionund dieJllegitimitätderBonapartezur Geltungzu bringen,

mußteden Führerder„Kamarilla‘/immer mehrvon dem jüngerenFreunde

entfernen,ſolebhaftihrVerkehrauchfortgeſektblieb.Dagegen betonen

nochdieGedankenund Erinnerungendas dauerndeEinvernehmenmit dem

altmärkiſchenLandsmann Guſtavvon Alvensleben,dem Kommandanten

des4.Armeekorpsim franzöſiſchenKriege,derBismarcksÜberzeugungvon

derNotwendigkeiteinerkriegeriſchenAuseinanderſe6ungmitÖſterreichteilte.

Ihn und ſeinenBruder Konſtantin,den Führerdes 3. Armeekorpsam
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16, Auguſt1870,bezeichneter als„Muſterbildervon Generalen//;erſterer

habeihmaufgelegentlicheFragennah dem AusgangeinererſtenHaupt-

ſchlachtzwiſchenPreußenund Öſterreichernimmer geantwortet:„Wir
laufenſieüber,daßſiedieBeine gen Himmelkehren.“/

Wieder und wiederiſtwährendderFrankfurterJahrevon einerMiniſter-
ſtellungBismarcks dieRede geweſen.Vom KönigeſindÄußerungen
Überliefert,nachdenen er ſichinBismarckeinenMiniſterheranbildenwollte

und zwar einenMiniſtermitdiplomatiſcherSchulung,dieManteuffelfehlte.
In dieſemSinneiſ dererwogene Wiener Poſtengedachtgeweſen.Bis-
mark hatſichdem unter FriedrichWilhelmIV. dochſtetsentzogen,jeden-
fallsnihtszur FörderungſolcherPlänegetan. Er erzähltin den Ge-

danken und Erinnerungen,daßderKönigüberden GrafenPourtales,der

zu BeginnderorientaliſchenWirren gegen ManteuffelsWunſchzu anti-

ruſſiſchenVerhandlungennachLondon geſchicktwurde,einmal geäußert
habe:„Der wäre einMiniſterfürmich,wenn er nichtzo000 Reichs-
talerEinkommen zuvielhätte;darinſtecktdieQuelledes Ungehorſams“/,
und fügthinzu,daßer als Miniſter„mehr,als andere dieſerAuffaſſung

ausgeſebtgeweſenſeinwürde“/,und derKönigobendreinin ſeinem„Roya-
lismus alsweſentlichſtesElementdenunbedingtenGehorſamgeſehenhabe“.
Er konntenichtwünſchen,„Miniſterzu werden und dadurchinunhaltbare

Beziehungenzum Königezu geraten,einem Herrn,dem man nur mit Hilfe
derReligiongehorchenkann“. Dabei bliebes,obgleichderKönig,wie er

erzählt,ihm ſagte:„Wenn Sie ſichan der Erde winden,es hilftJhnen

niht,Sie müſſenMiniſterwerden“. Er ſürchtetedes KönigsUnzuver-

läſſigkeit,derhinund herſchwankte,Entwürfebilligteund dann dochanders

ſchrieb,wußteauch,daß er „Gehorſam“im Sinne dieſesHerrnnicht

leiſtenkönne. Als Manteuffelihm 1856dieproviſoriſcheÜbernahmedes

Finanzminiſteriumsanbot,um ihmſpäterdas Auswärtigeüberlaſſenzu

fönnen,antworteteBismarck mit dem Scherzdes wißigenDechanten
von WeſtminſterüberLordJohnRuſſell:„DerMenſchwürde auchdas
Kommando einer FregatteodereineSteinoperationübernehmen.“

Daß dieBeziehungenzum Königedas Verhältniszu Manteuffeler-

ſ{hwerten,war natürlich;es wäre derFallgeweſen,auh wenn keineMei-

nungsverſchiedenheitenbeſtandenhätten.SchondieVerbindungmitGer-

I II
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lach,die in einem faſtununterbrochenenBriefwechſelihrenAusdruckfand,
mußtedieſeWirkungäußern.Der Königwurde doppelt,jadreifachberaten.

Es konntenichtausbleiben,daßdas guteVernehmenderaus verſchiedenen

StellungenzuNate Gezogenengeſtörtrourde.Völligausgeſchloſſeniſdoch,
daßBismarck Unſtimmigkeitenim JntereſſeeigenenFortkommensgenährt
hätte.Er ſuchte,ſoweites ſeinvaterländiſchesPflichtgefühlerlaubte,zu

vermitteln.Im Auguſt1857ſchrieber aus Berlin:„Die großenLeute
wollen michgleichganz hierbehalten;denn ſowiemeine verſbhnendeSanſt-
mut den Rücken dreht,knurrenſiemit einander“/.

Bismarck war bishernochnichtſolangean einem Orte und in einer

Stellunggeweſen,wie es dieTätigkeitam Bunde mit ſichbrachte.Auch
ſpäteriſtihm nur als Miniſterund KanzlereinelängereSeßhaftigkeitbe-

ſchiedengeweſen.SoiſtihmdieMainſtadtzwar keineneue Heimatgeworden-
aberer hatſichin ihreVerhältniſſedocheingelebtund einegewiſſeZunei-
gung zuihrgewonnen. SeineBriefeſindvollvon den erhaltenenEindrücken.

Nach ſeinerArt würztderHumor dieMitteilungen;er wird nichtſo

ſeltenzurSatire.Im MittelpunktſtehennatürlichderBundestagund ſeine

Angehörigen.Er charakteriſiertſchonnachwenigenWochen dieeinzelnen

und meiſtensrichtig,wenn auchnichtallzugünſtig.Er „glaubtnicht,daßwir

mit dieſerganzenGeſellſchaftDeutſchlandreformierenund Europadurchdie

RegenerationunſeresVaterlandesſtaunendeTeilnahmeablockenwerden“/.
Er findet„keinenMann von geiſtigerBedeutung“unter ihnen.„Diemeiſten
ſindwichtigtuendeKleinigkeitskrämer,die die Bundesvollmachtmit ins

Bett nehmen‘,und „bisin diegleichgültigſtenGeſprächehineindiplomati-

ſieren,beobachtenund zum Berichtnotieren“.Der Spottüberlächerliches

Amtsgebarenkehrtin den verſchiedenartigſtenWendungenwieder.

BeſaßPreußensVertreteram Bunde Menſchenkenntnisund neigte

dieſeBegabungzu ſcharferKritik,ſohatdas Urteilüber dieKollegenauf
das Verhaltengegen ſiedochnichtmehrEinflußgewonnen, als dieamt-

licheStellungerlaubte.Es kamdienſtlichzur Wirkſamkeit,nichtgeſellig.

Daß ſichunter denBundestagsgeſandtenſtetsmehrerebefundenhaben,denen
Bismarck perſönlicheHochachtungnichtverſagte,wie beſondersdieHanno-
veraner Schele,Bothmer,Kielmannsegge,derMecklenburgerOerben,der
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Oldenburger Eiſendecher,derLuxemburgerScherf,hatdieLöſungderAuf-
gabeerleichtert.Die zweitedeutſcheGroßmachthatauchim Frankfurter

GeſellſchaftslebenihreBundespflichtenerfülltnah allenNichtungen,die

das Treibenmit ſichbrachte.Bismarck hatauchdas mit derLaugeſeines

Spottesübergoſſen,manches,wie das hoheSpielenin mehrerenSalons,
auchſcharfgetadelt.Er ſprichtvom „maßloſenGeſelligkeitsbetrieddesVölk-

chensderBundesphäaken‘/.Das BenehmendereinheimiſchenDamener-

hälteineſehrböſeZenſur.Aber er bewegteſichzwanglosund überlegenin

dieſemGewirrvon VergnügungenundZerſtreuungen,das nichtſeltenwochen-
und monatelangſichTag um Tag wiederholte,innerlichwenigbeteiligt,ge-

legentlichgeradezuabgeſtoßen,aberimmer mittätig,verbindlich,jaliebens-

würdig.Seine Fähigkeit,den Staatsmann und den Lebemannvölligmit
einanderzuverſchmelzen,entwickelteſichzurhöchſtenKunſt.Arbeitsluſtund

Arbeitsfähigkeithabendarunternichtgelitten.„Heutehabeih von 9 8

geſchriebenohneUnterbrechung,ohnezu eſſen‘/,ſchreibter am 24. Juni

1851an den Bruder. Ähnlichiſtes manchmalgegangen. Die Umſtänd-

lichkeitder Geſchäftsbehandlungtat ihrTeildazu.So iſtdieübergroße
und „langweilige“Geſelligkeitauchals Laſtempfundenworden.

Bismarckhatbis inden Oktober1841alleininFrankfurtgelebt,anfangsim

EngliſchenHof,dann,derhohenPreiſewegen,ineinerJunggeſellenwohnung

Hochſtraße45. Als Frauund Kinder kamen,bezoger einHaus mit Garten

an derBockenheimerLandſtraße(Nr.0, jeßt104),gut 1000 Schrittevom

Tore,das genügendNaum auch fürgrößereGeſelligkeitbot.Er hatesſchon
einFahrdanachmit einergroßenMietswohnungim HauſedesBankiers

SaufferheldtGallusſtraße19 vertauſchenmüſſen,weil es verkauftworden

war. „Esgibthier‘,ſchreibter im Oktober 1852an Leopoldvon Gerlach,
„nur dreioderviervermietbare,fürGeſandte,wie IhrFreundund Diener

eineriſt,brauchbareHäuſer.Wird mir das jebige(KaufbrichthierMiete)

wiederüberdem Kopfeverkauft,was nichtunmöglichiſ,ſomußihSe.Maje-

ſtätbitten,mir ſtattderMietsentſchädigungeinZeltüberweiſenzu laſſen,
welchesih aufdem preußiſchenExerzierplakaufſchlagenkann;ſonſtläuft
AllerhöchſtderoGeſandterGefahr,wegen Obdachloſigkeitausgewieſenzu

werden.‘Fm April1858hatBismarcknocheinmaldieWohnunggewechſelt,
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weilderEigentümer,reichgeworden,dasganzeHaus ſelbſtbewohnenwollte.
Er iſ in ein großesHaus mit GartenHochſtraßezo gezogen,das jekt
nichtmehrvorhandeniſt.

Die Gattinwurde mit derÜberſiedelungvor ganz neue Aufgabengeſtellt.
Sie war nichtzurWeltdame erzogen,hatteſichentſprechendenPflichten
bisherauchentziehenkönnen;je6ttratenſieunausweichlichan ſieheran.
Der Gatteſuchteſievorzubereiten.Er empfahlihralsbaldnachſeinerAn-

kunft,ſichfleißigmit dem Franzöſiſchenzu beſchäftigen,empfahles aber

ſchonend,ohnezu fordern.Sie ſollſichnur janichtdieAugenverderben,
ſeinenRat nichtandersauffaſſen,„alsob ih Dichbte,Dir eingrünes
oder einblauesKleidzu kaufen.Es hängtdas Lebennichtdaran;Dubiſt
meine Frau und nichtder Diplomatenihre,und ſiekönnen eben o gut

Deutſchlernenwie Du Franzöſiſch“.Nur wenn ſieMuße hat,follſie
einen franzöſiſchenRoman leſen.„HaſtDu aber keineLuſt,ſoſichdies
nichtalsgeſchriebenan; denn ih habeDichgeheiratet,um Dichin Gott
und nachdem Bedürfnismeines Herzenszulieben,und um in derfremden
Welt eineStellefürmein Herzzu haben,dieallihredürrenWindenicht
erkälten,und an der ih dieWärme des heimatlichenKaminfeuersfinde,
an das ih mi< dränge,wenn es draußenſtürmtund friert,nichtaberum

eineGeſellſchaftsfraufürandere zuhaben,und ih willDein Kaminchen

hegenund pflegenund Holzzulegenund puſtenund hüben und ſchirmen

gegen allesBöſeund Fremde;denn es gibtnichts,was mir nächſtGottes

Barmherzigkeitteuerer,lieberund notwendigeriſtals Deine Liebeund der

heimatlicheHerd,derüberall,auchinderFremde,zwiſchenuns ſteht,wenn

voirbeieinanderſind‘/.
Als Bismark ſoſchrieb,war nochnichtentſchieden,daßer dauernd in

Frankfurtbleibenwerde. Er wußte,daß die Geſellſchaftſein„geliebtes
Herznichtſehranziehe‘/.„Esiſmir,als täteichDir ſchlimm,daßichDich
da hineinbringe,aberwie ſollih’svermeiden?//Er malt ihraus,wie er

nun von ſeinemgroßenGehalt(eswourden 18000 Taler an Stelleder

bisherigen21000 bewilligt)„einengroßenTrain und Hausſtand“/führen
müſſe:„Und Du, mein armes Kind,mußt ſteifund ehrbarim Salon

ſiben,Exzellenzheißenund mit Exzellenzenklugund weiſeſein‘.Als er nach
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cinem Hauſemit Gartenſucht,ſchreibter: „Da wird mein Mädchenſehr

ſteifgeſchnitteneHeckeſpielenmüſſen,viellangweiligeGeſellſchaftſehen,

Dinersund Bällegebenund erſchrecklichvornehmtun‘,und inAnſpielung

aufdieüberkommeneKirchlichkeit:„Was machtDir das fürEindruck,

daßDubis in dieNachtin Deinem Hauſeſelbſttanzenlaſſenmußt“
Es wird nichtzu vermeiden ſein,mein ‘geliebtesHerz;das gehörtzum

Dienſt‘.Er ſiehtſichaber auh nah Stüßenfürſieum, wenn ſie„in
das falteBad derdiplomatiſchenGeſellſchaftſteigt/“.

Er hatdieFreudeund dieBefriedigunggehabt,dieGattinvölligin die

neue Stellunghineinwachſen,derenErforderniſſendurchausgerechtwerden

zu ſchen.Auf ſeinenſtarkenArm geſtükt,bewegteſieſichbaldſicherauf
dem neuen,glattenBoden;er trat fürſieein;ſiewar eben „ſeineFrau‘.
Als Bismarck AnfangOktober1855ſeineGemahlinaufStolhzenfelszum

erſtenMale derKöniginvorgeſtellthatteund ſieim unmittelbarenAnſchluß
daran von dieſerund der Prinzeſſinvon Preußenempfindlichvernach-
läſſigtworden war, aus welcher„Probeihrunverdorbenerhinterpom-
merſcherNoyalismusetwas tränenſchwoerzurückkam“,ſchrieber an Leopold
von Gerlach:„JhrritterlicherSinn wird es natürlichfinden,daßicheine

DemütigungmeinerFrauſchärferfühleals alles,was mir ſelbſtpaſſieren
fönnte.“/Frau von Bismark iſ in der FrankfurterZeitdie anerkannt

vollgültigeLeiterinund VertreterindervornehmenLebensführunggeworden,
die von der StellungihresGemahlsunzertrennlichbleibenſollte.Die

altepatriarchaliſcheGrundſtimmungder BismarckſchenHaushaltunghat

übrigensderGlanz,derpflichtgemäßentfaltetwerden mußte,nichtzutilgen

vermocht.Sie blieberhalten,obgleichderHerrdes Hauſesdas unter den

zwölf„halbmännlichen,halbweiblichenDomeſtiken!/nichtſoleichtfand
wie unter denLeutenvon KniephofoderSchönhauſen; ſieblieberhaltenins-

beſondereauchgegenüberden amtlichen,ſtandesgleichenGehilfen,diefaſt

ausnahmslosHausfreundegewordenund gebliebenſind.

Wenn foin einem Treibenund einerTätigkeit,die zu Scheinund

Täuſchunggeradezunötigten,das ehtMenſchlicheund tiefSittlicheimmer

wieder zu Geltungund Herrſchaftgelangten,ſolagdas gewißzum Teil

in ererbterwie anerzogenerTüchtigkeitund Gediegenheit,dochaberauchin
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dem frommenungezroungenenChriſtenglauben,der Bismarck eigenge-
worden war. Die Mühen des Tageshatoftein Kapitelaus der Bibel

beſchloſſen.Als im September1851ſeinMariechenin Reinfelderkranktwar,
ſchlägter ſichzum TroſteinenPſalmauf.Als er im JulidieſesJahres
Wiesbaden beſuchteund dieBekenntniſſeniederſchrieb,dieuns einHaupt-
zeugnisfürſeinendortigenAufenthaltim Jahre1837gewordenſind,ſebte
er hinzu:¿„Jchbegreifenicht,wie einMenſch,derüberſichnachdenktund
dochvon Gott nichtsweißoderwiſſenwill,ſeinLebenvor Verachtungund
Langeweiletragenkann,einLeben,das dahinfährtwie einStrom,wie ein

Schlaf,gleichwie ein Gras,das baldwelk wird. Wir bringenunſere
Jakßrezu wie einGeſchwäß.Jchweißnicht,wie ichdas früherausgehalten
habe.Sollteichjebtlebenwiedamals,ohneGott,ohneDich,ohneKinder—

ichwüßtedochin der Tat nicht,warum ich diesLebennichtablegenſollte
iwieeinſhmubigesHemd“. Aus Wientröſteter im Juni1852dieGattin,
die „mitAngſtund Weh an dieErſcheinungdes neuen Kleinendenkt‘,
mit der liebevollenund glaubensſicherenMahnung: „Fchhabedas feſte
Vertrauen,daßderHerrunſereGebeteerhörenund unsnichttrennen wird,
und ichhoffeauchDichdavon zu durchdringen,wenn ichnur erſtwieder

beiDir bin,mein Liebling.Mir iſtdieglücklicheEhe und dieKinder,die
mir Gottgeſchenkthat,wie derNegenbogen,der mir dieBürgſchaftder

Verſöhnungnah der Sündflutvon Verwilderungund Liebesmangel

gibt,diemeine Seelein früherenFahrenbedeckte.Schonwenn ich einſam
binwie hier,trittderaltetrübeund troſtloſeGeiſtderVergangenheitan

michheran,und ichfühle,woiewenigichreifbin,einäußerlichddesLeben

zu tragen.Die Gnade Gotteswird meine Seele nichtfahrenlaſſen,die

Er einmalangerührthat,und das Bandnichtzerſchneiden,an dem Er mich

vorzugsweiſegehaltenund geleitethataufdem glattenBoden der Welt,
in dieichohnemein Begehrengeſtelltbin.Vertrauefreudig,mein Liebling,
und betegläubig;ichhabedieGewißheit,daßichDichnichtmiſſenkann,

nochlange,langenicht,und deshalbdieZuverſicht,daßGott Dichmir

läßt.Sei nichtbloßſtillund warte,ſondernflehein dringendemGebet

und vertraue aufChriſtiVerheißungderErhörung//.
Die chriſtlicheEheiſtBismarcks Lebensankergeroordenund geblieben.

Zum PreiſeſeinerGattinkann Höheresnichtgeſagtwerden.
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Der Erwartete war der zweiteSohn, nach dem Prinzen von Preußen

Wilhelm genannt. Ob er am 1. oder 2. Auguſt1852geborenwurde,„dar-
übermuß abgeſtimmtwerden;er ſchriein den Uhrſchlag“/.

Bismarck hatin derFrankfurterZeitzahlreicheReiſengemacht.Er iſ

mehrmalsinReinfeldgeweſen.Wiederholthater mit derFamilieErholung
in einerSommerfriſchegeſucht,ſo18523am GenferSee,welchenAufent-
halter benußte,Piemontkennen zu lernen. Er ſtaunteüberdietraurigen

VerkehrsverhältniſſeindieſemitalieniſchenMuſterſtaateund überdiePreſſe,
die „von uns wie von nordiſchenBarbaren und Sklaven ſultaniſcher

Herrſcherſpricht‘,über den „Gradvon Dummheitund Unkultur,deſſen
man bei ſeinenLeſernſicherſeinmuß,um ſoetroasſchreibenzukönnen;alles

im roheſtenStilroteſterDemokratic‘/und fügtehinzu:„DieRodomon-
taden in der liberalenParteiüberdieVortrefflichkeitderhieſigenStaats-

maſchineund dieHöheder materiellenEntwicklungſindin unverſchämter
Weiſeaus derLuftgegriffen“/.

GelegenheitzurJagd hater auchalsBundestagsgeſandterkaumje vor-

übergehenlaſſen;wiederholtroar er auchin dieſenJahrenin Leblingen.

Hauptanlaßzu den Reiſenabergab diePolitik.Überauszahlreichſind

dieBeſuchean den benachbartenHöfengeweſen;Bismarck hatſichdie

Gelegenheit,Fürſtenund Miniſterkennenzu lernen,inausgiebigſterWeiſe

zunußbegemacht.Auch iſtex in vielendeutſcheneinzelſtaatlichenFragen

tätiggeweſen,ſobeſonders1852in der hannoverſchenVerfaſſungsfrage.
Vor allem aber hater den Verkehrmit der eigenenHauptſtadtgepflegt.

In den „Gedankenund Erinnerungen“/ſagtBismark,daß er in einem

JahrezwiſchenFrankfurtund Berlin über Guntershauſen2000 Meilen

zurückgelegthabe,„damalsſtetsdieneue Zigarrean dervorhergehendenent-

zündendodergutſchlafend‘).Die ZahliſtfürdieſesbeſondereHin und Her

vielleichtzuhochgegriffen,iſaberinsgeſamtgelegentlichinJahresfriſtüber-

troffenworden. Deröſterreichiſch-ungariſchenReiſe1852folgteim nächſten

Jahreeineſolchenah Oſtendeund Norderney,diediplomatiſcheund Er-

holungszweckemit einanderverband;im voraufgegangenenWinter war

er achtmalvon Frankfurtnah Berlinund zurü gefahren,was er auf

1400 Meilenberechnete,hatte„außerdemdreiReiſennah Hannover,viele
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nachKarlsruhe,Mannheim,Koblenz,Kaſſel“gemacht;1834war Bismarck

anläßlichdes KrimkriegesbeſondershäufiginBerlin,1855,wie erwähnt,
in Paris.

Beſondersumfaſſendwaren dieReiſendesJahres1857,wo derNeuen-

burgerStreitzur Entſcheidungſtand,das „unſeligeHolſtein“wieder die

deutſchenKabinettezu beſchäftigenanfingund desKönigsKrankheitbedenk-

licheFormenannahm.Bismarck war vom 25.Januarbis 4.MärzinBerlin,
vom 3. bis 23.AprilinParis.Am 27.Julihatteer,ebenwiederinBerlin

angekommen,beim Exerzierenneben dem Königereitend,„Anlaß,in die

Lenkungdes‘Pferdesim Schritteinzugreifen‘,weilderKönigdieBeſinnung
zu verlierenſchien.Vom 1. bis13.Auguſtwar er beiderSchweſterin
Kröchlendorf,reiſtevon dortnachKopenhagen,wo er AudienzbeimKönige
hatte.Dann machteer einenzweimaligenJagdausflugnahSchweden,das
zweitemalals Gaſtdes PrinzenFriedrichvon Heſſen,bis tiefindieſmaa-
ländiſchenWälder-,Klippen-und Seenregion.Am 26.kam er nachBerlin

zurü,wohnteam 3.SeptembereinerTruppenbeſichtigungbei,zu der er

¡zum erſtenMale dieebeneingeführteweißeUniformdesSchwerenNeiter-
regimentstrug//,und brachdann zu einerElenjagdnachKurland auf.Er

erlegtedortfünfſolcherTiere,daruntereinenbeſondersſtarkenHirſch.Am

14. war er in Berlinzurück,am 20. aberſchonwiederin Darmſtadt,wo

er,beiderGroßherzoginzum Teegeladen,denruſſiſchenKaiſer,dem er am

12. Julibeim ruſſiſchenGeſandteninFrankfurtvorgeſtelltund von dem er

AnfangSeptemberdurhdenSt.Annen-Orden |.KlaſſemitderKroneaus-

gezeichnetworden war, zumzweitenMale traf.Er begleiteteindenfolgenden
Tagenden Prinzenvon PreußenzudeſſenZuſammenkunftmit Napoleonin

Baden-Baden,begabſichaberam 1.OktoberſchonwiederüberBerlinnach
Reinfeld.Am 18.nah Berlinzurückgekehrt,hatteer am folgendenTage

aufeinemSpaziergangein den Potsdamerneuen AnlagendieUnterredung
mit dem Prinzen,überdie er inden„Gedankenund Erinnerungen““berichtet.
Am 21.reiſteer woiedernah Frankfurt.

Die UnterredungbezogſichaufdenunvermeidlichgewordenenRegierungs-

wechſel.Der Prinzwolltewiſſen,ob Bismarck eineÄnderungderVer-

faſſungaus dieſemAnlaßfürangezeigterachte;der Gefragterietab. Am

23.Oktober1857iſtPrinzWilhelmdurchAllerhöchſtenErlaßaufdreiMo-
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nate mit der Vertretung des königlichenBruders betraut worden. Der Auf-

trag wurde noch dreimal auf je drei Monate verlängert,bis nachJahresfriſt
aus derVertretungeineRegentſchaftwurde.FürBismarcksweitereStellung
und Wirkſamkeitward jebtdas Verhältniszum Thronfolgerentſcheidend.

Es hatteWandlungenerfahren,ſeitdemdie erſtenBeziehungenſich

fnüpften.
Am 3.Juli1851hattederPrinzinFrankfurtan Herrnvon Nochowdie

Fragegerichtet:„Und dieſerLandwehrleutnantſollBundestagsgeſandter
werden?//Bismark waralſonichtganz zutreffendunterrichtet,wenn er am

24. Juniin einem Briefean den Bruder meinte,derPrinzſei„ſchonüber-

zeugt,daßſeineerſteAnſicht,meine ErnennungſeieineMediatiſierungunter

Öſterreich,nichtrichtiggeweſen‘,und ſei„mitmeinerPerſonganz ausge-

ſöhnt‘/.Doch mußtegeradedieſesBedenkenbalddahinſchwinden,und der

Prinzwar zu ſehran ſachlichesUrteilengewöhnt,alsdaßer nichtruhighätte
beobachtenſollen.Jm AuguſtfandihnBismarckaufgemeinſamerFahrt
von ‘DarmſtadtnachFrankfurt„ſehrwohlwollend“!fürſich,„was mir viel

Freudemacht,denner iſt,abgeſehenvon allemÄußerlichen,eineedeldenkende

Seele‘.Die Begegnungenſindin den nächſtenJahrenzahlreichgeweſen,
inFrankfurt,inBerlin,an drittenOrten;beſondersinFragenderinneren

PolitikhatBismarck den Prinzenmehrfachberaten.Zu einem ſehrſcharfen

Zuſammenſtoßiſtes nocheinmal aus Anlaßder orientaliſchenWirren ge-

fommen. Jn einerAudienz,zu welcherderGeſandteam 4.März1854be-

fohlenwar,ſtellteer der prinzlichenAuffaſſungdieſeineinvollerSchroff-

heitentgegen,ſprachvon Furchtvor Frankreichund Vaſallendienſtfür

Öſterreichund erregtedadurchden ZorndesPrinzen,dermitgutemGrunde

ſolcheRedewendungenaufſeinePolitiknichtangewandtwiſſenwollte.Er

hatineinerZuſchriftan BismarcksVorgeſebtendeſſenPolitikals dieeines

Gymnaſiaſtenbezeichnet.Aber diebeidenMänner mußtenſichdochwieder

finden.Jn ihrerGrundrichtungwaren ſiezu ſehreinig,und keinerwollte

etwas anderesals dieSache.

Soiſ denn auchBismar> wie inderFragederStellvertretung,ſoin
derweiterenderRegentſchaftzurBeratungherangezogenworden. Die Um-

wandlungſtießaufSchwierigkeitenin derUmgebungdesKönigs,insbe-
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ſondereauchbeiderKönigin.ManſuchteFriedrichWilhelmIV. im Sommer

1858zu bewegen,ſichin einerbrieflichenMitteilungan den Bruder,fürdie

nichtsalsſeineUnterſchriftbegehrtwurde,fürgenügendhergeſtelltzuerklären,
dieRegierungwieder zu Übernehmen.Bismar>,um ſeineMeinunggefragt,
hatſienachſeinereigenenErzählungmit denWorten gegeben:„Daswürde
eineHaremsregierungwerden““.Als derPrinzam 15.JuliinBaden-Baden

durchihnvon dieſerAbſichthörte,erklärteer: „Dann würde ih meinen

Abſchiednehmen“/.Er warentſchloſſen,nur alsRegentdie Geſchäfteweiter

zuführen,und wurde von Bismark,dervom 13.Auguſtbis8.September
wiederin Berlinwar, in dieſemEntſchluſſebeſtärkt.Als dann am 7.Of-

toberdieErnennungdes Prinzenerfolgtwar, tauchtenbeieinem Teilder

KonſervativenZweifelauf,ob einLandtagsvotumüberdieNotwendigkeit
einerRegentſchafteinzuholenſei;man verneintedas und wollteſichent-
ſprechendverhalten.Da iſtBismar> vom 19.bis zum 26.Oktoberwieder

in Berlingeweſenund hatals MitglieddesHerrenhauſesſeineFraktions-
genoſſenbewogen,von ihremVorhabenabzuſtehen.Am 26.Oktober1858
hatderPrinzdieRegentſchaftangetreten.

Es iſtderBeginnder„NeuenÂra‘/.Ein liberalesMiniſteriumunter

derLeitungdesFürſtenKarlAnton von Hohenzollerntrat an dieStelledes

Manteuffelſchen.Damit verſchobſichPreußensdeutſcheStellung.Man

fingauchin liberalenKreiſenwiederan,mit dem FührerberufdieſesStaates

zurechnen.Sein BeiſpielhatteähnlicheinnereWandlungenbeimehreren
anderen RegierungenzurFolge.Der politiſchePulsbegannin deutſchen
Landen wieder raſcherzu ſchlagen,und treibendin ihm bliebendiealten

Gedanken:Einheitund Freiheit.EntſcheidèndfürdieweitereEntwicklung

mußtewerden,ob und wie derUrheberder „NeuenÄra“ und ſeinFrank-

furterBundestagsgeſandte,derfürPreußensdeutſchePolitikin den lekten

achtJahrenaufderSchanzegeſtandenhatte,ſichzu planmäßigerArbeit

zuſammenfanden.

Beide wolltendieMachtund GrößeihresStaates.Beide waren auch

konſervativeMänner,huldigtenderAnſchauung,daßdas,was ſieerſtrebten,
nichtdurchdie liberalenNeuerungender lebtenJahrebedingt,etwa ohne

ſienichterreichbarſei.Beide nahmenaber das Gegebenehin.Auchder
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Prinz hat nie an eine Rückkehr zur Verfaſſungsloſigkeitgedacht.Doch

gingenihreAnſichtenüberdieWege,aufdenenPreußenzu größererMacht,

zu einerdeutſchenFührerrollegelangenkönne,auseinander,obgleichbeiden

dieſesZielals lebtesund höchſtesvorſchwebte.
Von Bismarck war bekannt,daß er,es zu erreichen,nötigenfallsauch

den Kriegmit Öſterreichnichtſcheute.Wenn er 1850fürfriedlichenAus-

gleichmit dem Kaiſerſtaateingetretenroar,ſoroar das nur geſchehen,weil

er in einerAbhängigkeitvon einem Unions- oderkleindeutſchenParlament
diegrößereGefahrfürPreußenerblickte,eine[Verſtändigungmit Öſter-
reichüberdiedeutſchenAngelegenheitenihm damals im BereichderMöbg-

lichkeitzu liegenſchien.DieſeAuffaſſunghatteer in Frankfurtbaldauf-
gebenmüſſen.Es war ihm klargeworden,daßman ÖſterreichZugeſtänd-
niſſeinDeutſchlandnur abzwingenkönne.Er ſchreckteauchnichtvor dem

Gedanken zurü>,zu dieſemZweckdurhAnnäherungan Frankreicheinen

Druck aufÖſterreichauszuüben.
Eben dadurchaberhatteſichlangſam,dochſicherin den Fragender

auswärtigenPolitikein Gegenſaszu den bisherigenGeſinnungsgenoſſen
und nichtnur zu ihnen,ſondernauchzu Grundſtimmungenweiterliberaler

Kreiſe,jazum herrſchendennationalenEmpfindenDeutſchlandsherausgebil-
det.Hierwar dieAbneigunggegen Frankreich,das Mißtrauengegen dieſen

unruhigenNachbaralles inallemgenommen dochdieſtärkſte,dieallgemeinſte

politiſcheEmpfindung;das Emporkommen des drittenNapoleonhatteſie

neu belebt.Fn regierendenund ſtrengkonſervativenKreiſenkam dazuder

feſteGlaube an Wert und BedeutungderLegitimität,in derenJntereſſe
man den Uſurpatorund ſeinGeſchlecht,dieNevolutionund ihrGeſchöpf

nichtdulden dürfe.So erſchienSchub vor den Franzoſenund ihrem

Kaiſeralsdievornehmſte,jadieeinzigeAufgabedeutſcherPolitik.Wieleicht
fonnteihreLöſungdurchpreußiſch-öſterreichiſchenStreitunmöglichwerden!

Am Prinzenwaren ſolcheÜberzeugungenum ſoſtärker,als ſieden

FdealenſeinerJugendentſprachen.Er warzwar nichtblindfürdieHinter-

haltigkeitder öſterreichiſchenPolitikgegenüberPreußen,hatſiemehrfach
betont;dochhatte1850,als er PreußensEhredurchÖſterreichnichtkränken

laſſenwollte,mehrderSoldatals derStaatsmanngeſprochen.Das Miß-
trauen der Kleinengegen Preußenſuchteer durchausgeſuchteLoyalitätzu
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überwinden.Er ſahin ihremungeſchmälertenBeſtandeaucheineFrage
derLegitimität,hoffteſiezu gewinnendurchdieEinſicht,daßdieſesPrinzip
von keinemStaatfeſterund nachhaltigervertretenwerde als von Preußen.
So band er ſihin demſelbenAugenblicke,wo die„NeueÄra‘!unwill-

fürlichdie Untertanen anzog, den Regierungengegenübergleichſamdie

Hände.
Dem entgegenwar Bismark der Meinung,daß man nichtdaheim

liberal,nachaußenaberſtarrkonſervativregierenkönne.Er hieltunent-

wegt feſtan der durchſchlagendenBedeutungeinerſtarkenauswärtigen
Politik,ſahin der MehrungpreußiſcherMachtdie unerläßlicheVorbe-

dingungallesWeiteren.Erfolgedraußenerſchienenihmauchals das beſte
Mittel,innerenSchwierigkeitenzu begegnen.Er bauteaufdas Vorhanden-
ſeinund dieweitereEntwickelungeinesbeherrſchendenpreußiſchenStaats-
und Volksgefühls.Mit wunderbarerKlarheitund Sicherheithatdieſer
Mannvon ſeinen erſtenpolitiſchenAnfängenan dieüberwältigendeBe-

deutungderMachtfürBeſtandund WohlfahrteinesVolkes erkanntund

unentwegtzur NichtſchnurſeinesHandelnsgenommen, die Einſicht,die,
wenn einStaat beſtehenſoll,ſeinenAngehörigeninFleiſchund Blut über-

gehenmuß.Wennſie heuteim deutſchenVolkeWurzelzu faſſenbeginnt,
umfaſſenderund feſterals jezuvorin unſererGeſchichte,ſoverdankenwir

das Bismarck.

Es iſtverſtändlich,daßBismarcksAuffaſſungſichnichtalsbalddurch-

ſekte.Es waren die„Bethmänner‘/,dieim MiniſteriumHohenzollerndas

HeftinHändenhatten.Der LeiterdesAuswärtigen,Schleinib,ſtandunter

dem EinflußderPrinzeſſinvon Preußen.Mit Schwerin,deran des alten

FlottroellStellebald das Miniſteriumdes Fnnernübernahm,und mit

Nudolfvon Auerswaldhatteer vor zehnFahrenroiederholtdieparlamen-

tariſchenKlingengekreuzt.Es konnte nichtausbleiben,daß Bismarck an

derZentralſtellederdeutſchenPolitik,inFrankfurt,alsunbequemempfunden

wurde. Es wurde ihmklar,daßſeineStellungſchwanke;mochtederRegent

auchnochſogern ſeinenRat hören,in den deutſchenAngelegenheiten,die

Bismarck vor allenandern am Herzenlagen,konnteer von ihmzurZeit
feinenGebrauchmachen.
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Bismark hat der Entwickelung der Dinge mit kühler Ruhe zugeſehen.

„Esiſtmir keinBedürfnis,von vielenLeutengeliebtzuwerden//,hatteer im

Dezember1857inmittendesNingensum EinflußinderStellvertretungszeit
an Leopoldvon Gerlachgeſchrieben; „ichleidenichtan derZeitkrankheit,der

love of approbation,und dieGunſtdesHofeswie derMenſchen,mitdenen

ichinBerührungkomme,faſſeihmehrvom Standpunkteanthropologiſcher
Naturkundeals von dem desGefühlsauf//,Daß dieShwenkungſichnach
linksvollzog,berührteihnnichttiefer.Friedeim Jnnernkonntejamöglicher-
roeiſeWirkungnachaußenmitſichführen;aufdieaberkam esihman. Wenn

er auchnichtüberſah,daßAuerswoalddieSeeledesMiniſteriumswar,ſowar
er dochgeneigt,in der Wahl des Fürſtenvon Hohenzollernzum Miniſter-
präſidenteneineBürgſchaftgegenParteiregierungund „gegenRutſchennach
links//zu erblicken.7,„Irreichauchdarin,oderwill man über michledig-
lichaus GefälligkeitfürStellenjägerdisponieren,ſowerde ichmichunter
die Kanonen von Schönhauſenzurückziehenund zuſehen,wie man in

PreußenauflinkeMajoritätengeſtüktregiert,michauh im Herrenhauſe

beſtreben,meineSchuldigkeitzu tun. AbwechslungiſtdieSeeledesLebens,
und hoffentlichwerde ih michum zehnJahreverjüngtfühlen,wenn ich

michwieder in derſelbenGefechtspoſitionbefindewie 48 bis49. Wenn

ichdieNollen des Gentleman und des Diplomatennichtmehr mit ein-

anderverträglichfinde,ſowird michdas Vergnügenoder dieLaſt,einhohes

Gehaltmit Anſtandzu depenſieren,keineMinute in derWahl beirren.

Zu lebenhabeih nah meinen Bedürfniſſen,und wenn mir Gott Frau
und Kind geſunderhältwie bisher,ſoſageih: „Voguela galère‘,in

welchemFahrwaſſeres auchſeinmag. Nachzo Jahrenwird es mir wohl

gleichgültigſein,obichjektDiplomatoder Landjunkerſpiele,und bisherhatdie

Ausichtauffriſchen,ehrlichenKampf,ohnedurchirgendeineamtliche

Feſſelgeniertzu ſein,gewiſſermaßenin politiſchenSchwimmhoſen,faſt
ebenſovielNeizfürmichals dieAusſichtaufeinfortgeſektesRegimevon

Trüffeln,Depeſchenund Großkreuzen.Nachneuneiſtallesvorbei,ſagtder

Schauſpieler“‘.
So ſchrieber am 12. November 1858an dieSchweſter,der gegenüber

Gedanken und Worte ihmlebhafteralsſonſthervorſprudelten,die„Ober-
präſident‘ſeinwürde,wenn ihrMann Präſidentwäre. Es war an dem-
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ſelbenTage,an dem er einenJmmediatberichtan den Königüber einen

erfreulichenErfolginderſchleswig-holſteiniſchenSacheaufſezenund Glück-

wünſcheentgegennehmenkonnte.

Man wird dem SchreiberdieſesErguſſesnichtzu nahetreten,wenn man

zwiſchenden Zeilenlieſt,daßderWunſch,im Dienſt,im Staatsſchiff,mit

am Ruder zubleiben,derſtärkerewar. Im Januar1859habenſeineFreunde
es fürmöglichgehalten,dochnocheinMiniſteriumBismarck,dem auch
Roon angehörenſollte,zuſtandezu bringen;er iſtauchſelbſtin Anſpruch
genommenworden, das durchſebenzu helfen.ErnſtlichhatihnderGedanke

dochnichtbeſchäftigt.„ZumMiniſterhierwäre ichgar nichtzugebrauchen;

ichwürde melancholiſchüberalldieMenſchenköpfe,dieman anſehenund

hörenmuß,“/ ſchrieber am 24. ſeinerGattinaus Berlin.Es entgingihm
nicht,daßderRegentfüreinenderartigenVerſuchzurZeitnichtzu haben
war. Manhat ſichnichtraſchentſchließenkönnen,was mit dem Frankfurter
Bundestagsgeſandtenanzufangenſei.„Bismarckſoll,willabernichtnach
BrüſſeloderMadrid,’vermerktLeopoldvon Gerlachin ſeinemTagebuch.
Hätteman ſoentſchieden,ſowäre wohlder „Rückzugunter dieKanonen

von Schönhauſen“/erfolgt.Der Prinzentſchloßſichdochanders. „Fedes-

inal,wenn ih fortwill,handeltman mit mir,ob ichnichtnochzweiTage

bleibenkönne.Fchweißnichtwarum; denn es iſhiernichtszu tun,nur

daßichvorbaue,damit wir nichtnachParisoderPetersburgkommen“.

Gerade mit der Übertragungdes PetersburgerPoſtensaberfanddieſer
BerlinerAufenthaltam 26.ineinerAudienzbeimRegentenſeinenAbſchluß.
Drei Tage ſpätererfolgtedieamtlicheErnennungzum außerordentlichen

Geſandtenund bevollmächtigtenMiniſteram kaiſerlichruſſiſchenHofe.

NachdesPrinzeneigenerAusſagehat„Petersburgimmer fürden oberſten

Poſtender preußiſchenDiplomatiegegolten‘/.An Bismarck war wie für

Wien,ſoauchfürdieNewaſtadtſchonfrühergedachtworden. Die Sache
kam ihm auchjektnichtſoganz unerwartet. Am 10. Dezember1858fordert
er Schweſterund Schwagerzu cinem Beſuchein Frankfurtauf,„eheich
an derNewakaltgeſtelltwerde‘‘.Jn den „Gedankenund Erinnerungen“/
erzählter,wie er geltendgemachthabe,daß es kaum richtigſei,ihnvon

Frankfurtweg zu verſeben.Eine mühſam geſammelteErfahrungin ver-

wickelten,weit verzweigtenund zugleichwichtigenGeſchäftengehedamit
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verloren, da ſiean keineranderenStelleverwendbarſei.Es war auchnicht

nachſeinemSinn,daßzu ſeinemNachfolgerHerrvon Uſedomauserſehen

war; „er wirktals Schreckbild48erReminiſzenz“.Bismark ſchäbteihn

überhauptniedrigeinund war nochſchlechteraufdieehrgeizigeund unruhige

Gemahlindie Olympia,zuſprechen.Es iſauchnichtzu zweifeln,daßihm

dieVerſebungmißfiel.„UnſereGegnerhattenihrebeſtenBundesgenoſſenin

Berlinund ſebtenes auchdurch,daßichzurFreudeallerFeindePreußens
das Feldräumen mußte,‘ſchrieber dreiJahreſpäteran ſeinenChef,den

GrafenBernſtorff.Er iſ„zuerſtinBerlinvor Ärgerkrankgeworden,daß
man alles ſohinterrücksabgemachthatte‘,meldetdieGattinam 26.Februar
an Keudell.Tros6allem ſindaberdie„Kanonenvon Schönhauſen“!nicht
in Aktiongetreten.Bismarck konnte einesgutenEmpfangesbeim Zaren
gewißſein,und er mußteſichſagen,daßſeinHerrnichtſounrechthatte,
wenn er wünſchte,beiſeinemmächtigenNeffendurcheinenMann vertreten

zu ſein,an deſſenmonarchiſcherGeſinnungnichtgezweifeltwerden konnte,
und derPotentatenzu begegnenverſtand.
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28,Februar1859hatBismark dieFrankfurterGeſchäftean Herrn

von Uſedomübergeben.Am 23.Märzbracher von Berlinauf,am

nächſtenTagevon Königsberg.Bis dahinführtedamals dieEiſenbahn.Es

folgten96Stunden Kurierfahrt,nur zweimalvon vierbzw.dreiStunden

Schlafunterbrochen,Bismark,derEngedesWagens wegen,faſtimmer

aufdem Vorderſib.„DieWerſtebekamenJunge“/.Von Pleskaunah

PetersburggingwiederEiſenbahn.ÜberalllagtieferSchnee.„SeitKönigs-
bergſahichdieErdenicht.Mit ſehsund achtPferdenbliebenwirbuchſtäb-
lichſteckenund mußtenausſteigen.Nochſchlimmerwarendie glattenBerge,
beſondershinunter.Auf20 Schrittbrauchtenwir eineStunde,weilviermal
diePferdeſtürztenund ſichachtunter einanderverwickelten“,Die Düna

gingmit Eis. „MitvierStunden Warten und dreiStundenArbeitkamen

wir hinüber“.Am 29.MärzwourdePetersburgerreicht;das HotelDemido�

nahm den Neiſemüdenauf.EriſtnacheinigerZeitinsHotelDemuthüber-

geſiedelt.
Es folgtendieMühenund SorgendesUmzugs.Die Möbel gingenden

Rheinhinabnah Amſterdam,von dort,umgeladen,nachPetersburg.Es

mußteerwoogen werden,was den Transportlohnte,was beſſeran der

Nerva neu angeſchafftwürde. Die GattinberoährteTatkraftund richtigen
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Blick.Bismark hatdas HausStenbock,das fünftean derNewa abwärts

derBrückenahWaſſiliOſtrow,das zum Teilmöbliertwar,um 7000 Rubel

gemietet.Der eigeneHausſtandkam endlichauh an. Bismark erhielt

Urlaub,dieSeinigen,dieinzwiſchenin Reinfeldgeweſenwaren, hinüber

zu führen.Am 22. Juliwar er wiederin Berlin.

BismarcksBriefeaus dieſerZeitſpiegelnnachſeinerArt dieneuen Ein-

drücke,dieihnumgaben,mitgroßerLebenswahrheitwider.Die hellenNächte,
derraſcheÜbergangvom Winter zum Sommer,das danneintretenderaſche

Wachstum,überhauptderplöblicheWechſelderTemperaturfallenihmauf.
Am 0.Junireiſter beidrückenderHikevon Petersburgund gerätaufder

FahrtnachMoskau beiTwer in den Schnee.Er ſchildertdas ſchnelle,
waghalſigeFahrenderruſſiſchenKutſcher,ihreund derPferdeknechteArt,
beobachtetüberhauptſcharfenAugesden gemeinenMann, in dem ſich
dienationalenZügeam deutlichſtenwiderſpiegeln.Eriſ nichtblindfürdie

Schwächen,beſondersdieTrunkfälligkeit,ſiehtaberauchdieſtarkenSeiten.
In den „Gedankenund Erinnerungen““hater ſichmit einergewiſſenBreite

überruſſiſcheBeſtechlichkeitausgelaſſen;ſieſpieltindenfrüherenÄußerungen
keineNolle.Den günſtigſtenEindruckgewinnter von derruſſiſchenGeſell-

ſchaft.Jn den „Gedankenund Erinnerungen“!hater ſiefürdieZeit,zu der

er ſichinihrbewegte,in dreiGenerationengeteilt,derenoberſtenachſeinem
Urteilder„crêmeeuropäiſcherGeſittungangehörte‘.Mit ihriſtBismarck

vorzugsweiſeinBerührunggekommenundhatſichgern inihrbewegt;errühmt
den „vollendetengutenTon‘ inHoffkreiſenund inderGeſellſchaft,beſonders
beiden Damen. Sie ſinddem Greiſenoh in angenehmerErinnerung.

Gortſchakoro,den LeiterdesAuswärtigen,derden17JahrejüngerenKollegen

zugleichwohlwollendund miteinergewiſſenHerablaſſungalsjüngerenFreund

behandelte,ſchließter ausdrüklichin dieſenausgezeichnetenKreisein.Die

Selbſtgefälligkeitdes Mächtigen,mit dem er nochſovielzuſammenarbeiten

ſollte,iſtBismarckindesnichtentgangen.

Vorallem abermußtediekaiſerlicheGunſt,von der er baldunverkenn-

bareBeweiſeerhielt,ihmdieneue Stellungangenehmmachen.Alexander11.

hatihnaufdasfreundlichſteempfangen,ihnüberauszuvorkommendbehandelt.
Der GeſandtehatgenügendRuſſiſchgelergt,um ſichmit dem Kaiſerauch
in dieſerSpracheunterhaltenzukönnen;keinŸ-derdiplomatiſchenKollegen

J I2
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vermochtedas. ÜbereineParadeam 6.Mai ſchreibtBismark derGattin:

¡DerKaiſerwidmete ſichmir ſoausſchließlich,als ob er mir dieParade
veranſtaltete.Bei dem Vorbeimarſchnahm er michmit vorne nebenſich
und erklärtemir jedeeinzelneTruppe,und woſie ſtändenund rekrutierten,
und wer ſiekommandierte’.Der Zarnimmtihn aufderBahnfahrtmit
inſeinenAbteil.Am 1.JulikannBismarberichten:„DerKaiſerzeichnet
michin einerWeiſeaus,die mir dieStellungeinesFamiliengeſandten,
wie zur ZeitſeinesVaters,gewährt;ih bin der einzigeDiplomat,der
intimerenZutrittzu ſeinerPerſonhat//.

Die StellungeinesFamiliengeſandtenoffenbarteſichganz beſondersin
derAufnahme,dieBismar>>beiderKaiſerin-MutterCharlotte,derSchweſter
ſeinesKönigsund des Prinzregenten,fand.Die hoheFrau,eineſtattliche,
ſtolzeErſcheinunggleichderMutterund denBrüdern,damals eineangehende
Sechzigerin,machtekeinHehlaus derFreude,dieſieam Verkehrmit dem
GeſandtenihrerHeimathatte.„SsudarinaMátuschka,KaiſerinMutſch,
hatfürmichin ihrerliebenswürdigenNatürlichkeitwirklichetwas Mütter-

liches,und ih kann michzu ihrausreden,als hätteichſievon Kind auf
gekannt.Sie ſprachheute‘(28.Juni1859)„langeund vielmit mir;auf
einem Balkon mitAusſichtinsGrüne“ (eswar inPeterhof),„„ſtrikendan

einem weißund roten wollenen Schalmit langenhölzernenStäben,lag
ſieſchwarzangezogenineinerChaiſelongue,und ichhâtteihrertiefenStimme

und ihremehrlichenLachenund Scheltengern noh ſtundenlangzuhören

mögen,ſoheimatlichwar mir's.Jchwar nur aufzweiStunden im Frack

gekommen,da ſieaberſchließlichſagte,ſiehättenochnichtLuſt,von mir

Abſchiedzu nehmen,ichaberwahrſcheinlichſchrecklichvielzu tun,ſoerklärte

ich„nichtdas Mindeſte‘,und ſie:„Dannbleibenſiedoch,bisih morgen

fahre‘.Es „verkehrtſichleichtmit ihrtrosdem impoſantenAusſehen“/.
Es iſverſtändlich,daßdieGattinaus ſeinenBriefenden Eindruerhielt:

„Er woirdgeliebtvon Kaiſerund Kaiſerinroieein verwandtes Weſen“/.

Schonin den erſtenTagenhatteBismarck den Eindruck,daßer alsVer-

treterſeinesStaateswohlgelittenſei.„Wenn beim Nachhauſefahrenin

das wartevolleTreppenhauspruskupasslannika(Wagen)hineingeſchrien

wird,ſoſehenſichalleruſſiſchenGeſichtermit wohlwollendemLächelnum,
alshättenſieeben einengogradigenSchnapshinuntergeſchnalzt‘/.Dem



Petersburg. DeritalieniſcheKrieg. 179

ſoanziehendenVerkehrmit der Kaiſerin-MutterhatderenTod (1.No-

vember1860)baldeinEnde gemacht.

Es iſtverſtändlich,daßBismarckfand:„AlleamtlichenBeziehungenſind
im Vergleichzu Frankfurtaus Dornen zu Noſengeworden;ob ſieimmer

blühenwerden,iſfreilichungewiß//.
Die Blüten konntenſichentfaltenunter derGunſtderpolitiſchenLage.
Am Neujahrstagehatteder Kaiſerder Franzoſenbeim Empfangedes

diplomatiſchenKorpsdem öſterreichiſchenGeſandtenmit dem Ausdruckdes

Bedauerns eröffnet,daß die BeziehungenſeinerRegierungzu der öſter-
reichiſchennichtſogut wie früherſeien.Die hinzugefügteBitte,ſeinem
Monarchenzu ſagen,daßNapoleonunverändertdiegleicheperſbnlicheGe-

ſinnunggegen ihnhege,konnteden ErnſtderWorte kaum mildern;es war

klar,daß dieitalieniſcheFrageaufgerolltwurde,daßÖſterreichum ſeine
Stellungaufder Halbinſelwerde kämpfenmüſſen.ZwiſchenFrankreich
und Sardinienwar das Nötigeverabredet.ViktorEmanuel und Cavour

ſtandenbereit,dieLöſungderAufgabewieder aufzunehmen,an derKarl

Albertgeſcheitertwar. Die „PandorabüchſeFtalien‘/war geöffnet.
Es zeigteſichbald,daßÖſterreichsdiplomatiſcheLageſchwierigwar.

Ein engliſcherVermittlungsverſuchliefaufZugeſtändniſſehinaus,dieman

in Wien nichtmachenwollte,auchnichtmachenkonnte,ohneſichvon vorn-

hereinaufzugeben.Seinem Einflußin den kleinenitalieniſchenStaaten

hätteÖſterreichallenfallsentſagenkönnen;abereinenationaleReorganiſation
Lombardo-Venetienswäre gleichbedeutendgeweſenmit derLoslöſungdieſer
Landesteilevon derHabsburgiſchenMonarchie.Rußlandwarvölligbeherrſcht
von derMißſtimmungüberÖſterreichsHaltungim Krimkriege.Bismarck

ſchildertſieam 6.April:„Wie dieÖſterreicherhierdrunterdurchſind,
davon hatman gar keineIdee;keinräudigerHund nimmt einStückFleiſch
von ihnen.Man wird es von hierdochdazutreibenoderkommen laſſen,
daßderKriegausbricht,und ihnendann das BajonettindenNückenrennen.

Soſehr man auchfriedlichſpricht,und ſoſehrihpflichtſchuldigſtbegütige,
der Haß iſtohneMaßen und überſteigtallemeineVermutungen.Erſtſeit
ichhierbin,glaubeih an Krieg:dieganzeruſſiſchePolitikſcheintkeinem
anderen Gedanken Raum zugebenals dem,wie man Öſterreichans Leben

12°
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fommt. Selbſtderruhige,ſanfteKaiſergerätinZornund Feuer,wenn er

davon ſpricht,auchdieKaiſerin,diedochDarmſtädterPrinzeſſiniſt,und
dieKaiſerin-Mutterhatetwas Ergreifendes,wenn ſievon dem gebrochenen
HerzenihresMannes ſprichtund von FranzJoſeph,den er alsSohn ge-

liebt,ohneZorneigentlich,aberals wie von einemderRacheGottesVer-

fallenen“/.

Nachdem ScheiterndesengliſchenVerſuchshattrobdemauh Rußland
eineVermittelungangeboten.Sie war ſchongegenſtandslosgeworden,als
Bismarck nachPetersburgkam. Öſterreichhatam 22. Märzverlangt,daß
Sardinienvorherabrüſte,was natürlichnichtzugeſtandenwurde. Am

19.Aprilfordertees in einem UltimatumeinebeſtimmteErklärungüberdie
Abrüſtung.Da Sardinienſienichtgab,gingendieÖſterreicherinderNacht
vom 29. zum zo. Aprilüberden Teſſinund eröffnetenden Krieg.Einen
Monat konntenſieſichim feindlichenLandehalten.Als diefranzbſiſchen
Streitkräfteherangerü>twaren, mußtenſieſich„rückwärtskonzentrieren“/,
eineRedewendung,dieinfolgeihresdamaligenGebrauchsdur den Kom-

mandierendenGyulayein geflügeltesWort gewordeniſt. Linksvom Teſſin,
auföſterreichiſchemBoden,erlittenſiedann am 3.Juni dieNiederlage
von Magenta,der dreiWochenſpäter,am 24.,dergroßeSiegderFranzoſen
und Piewmonteſenrechtsvom Mincio beiSolferinofolgte.

Es konntenichtandersſein,alsdaßdieſeHergängeinDeutſchlandunter

heftigſterErregungmiterlebtwurden. Die jedermann,auchdem lebtenim

Volke,zugänglicheGrundanſchauungwar dochdie des unausgleichbaren
Gegenſateszu einem napoleoniſchenFrankreich.Wie konntees andersſein,
alsdaßſeineErfolgeDeutſchlandsSelbſtändigkeitund Beſtandbedrohten?
Dazu kamen die altenSympathienfürÖſterreich,„an Ehrenund an

Siegenreich‘/,fürdie„Kaiſerlichen“,diedochſooftfürDeutſchlandgegen

Frankreichgeſtrittenhatten.Beſondersim Süden unſeresVaterlandes

waren dieſeÜberlieferungenlebendig;was katholiſchwar, empfandnatur-

gemäßfürdiealteVormachtDeutſchlands.Der Gedanke,daßes ſichin

dieſemKriegedochauchum ItaliensnationaleSelbſtändigkeithandele,und

daßdieLöſungdieſerFragemit DeutſchlandsfeſtererEinigungin engem

Zuſammenhangeſtehe,geroann dieſenStrömungengegenübernurin kleines
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ren KreiſenNaum. Er rourdezudemauchzurückgedrängtdurchdieofen-

fundigeTatſache,daßNapoleoneinengeeinigtenitalieniſchenStaat gar

nichtwollte,daßes ihm nur aufSchwächungÖſterreichsund Mehrung
der eigenenMacht,vor allem dur<hVerdrängungdes öſterreichiſchenEin-

fluſſesaus derHalbinſel,ankam.

Es warnatürlich,daßſichindieſerLagealleBlickeaufPreußenrichteten.
SeineHaltungmußteentſcheidendwerdenfürdieDeutſchlands.Die dffent-

licheMeinungdes Landes entſprachweitÜberwiegendder allgemeindeut-

ſchen;in den leitendenKreiſenwaren dieAnſichtengeteilt.Zu den Erinne-

rungen an PreußensNot und Befreiung,dieunverlöſchtwaren,kam die

Vorſtellungvom pflichtgemäßenKampfegegen dieRevolutionund alles,
was aus ihrhervorgegangen,wie ſiedieKreiſeum FriedrichWilhelmIV.

fortgeſebtbeherrſchte.Es bedurfteeinergewiſſenkühlenNuhe,um dem

gegenüberdaran feſtzuhalten,daß man PreußensKräftenichtalleinfür

Öſterreichund Deutſchland,ſondernauchfürden eigenenStaat einzu-

ſeßenhabe,daßderKampffürdieLegitimitätſichzu einerArtDongquixot-
teriegeſtaltenwürde,roenner nichtzu einerStärkungPreußensführe.

Wie Bismark ſichzu dieſerFrageſtellte,liegtaufderHand. Es war

dieLehre,dieer von jehergepredigthatte:„Wir ſindnichtreichgenug, um

unſereKräftein Kriegenaußzureiben,dieuns nichtseinbringen“/.Er war

aber„ingroßerSorge,daßwir uns ſchließlichmit dem nachgemachten1813
von Öſterreichbeſoffenmachenlaſſenund Torheitenbegehen.Sobald wir

uns einmiſchen,wird natürlichfürFrankreichder deutſcheKriegHaupt-
und deritalieniſcheNebenſacheund dieParteinahmeRußlandsfürFrank-
reichunvermeidlich.Gegenübereinem ruſſiſch-franzöſiſchenBündnis gegen

Preußenund Öſterreichvergegenwärtigteer ſichfortgeſebtdieGefahrdes

sauve quipeut derdeutſchenMittel-und Kleinſtaaten.Sie würden ihre

Stellungnehmen,wie der Trieb derSelbſterhaltungſieanweiſe.Halte
man zurück,ſohabeman es in derHand,den KriegaufJtalienzu be-

ſchränkenund ÖſterreichsdeutſcheBeſibungendavor zu ſichern.

Daß Bismark alsVertreterPreußensam Zarenhofederöſterreichiſchen
Politikim höchſtenGrade unbequemwar, verſtehtſichvon ſelbſt.Sie hat
dasMöglicheverſucht,ihneinerſeitszubeeinfluſſen,anderſeitsanzuſchwärzen.
Jn den „Gedankenund Erinnerungen“!erzähltBismarckvon einem öſter-
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reichiſchenBeſtechungsverſuch,deſſenWerkzeugLevinſteiner erſtzum Rück-

zug aus ſeinerWohnung bewegenkonnte,als er es „aufdieSteilheitder

Treppeund aufſeinekörperlicheÜberlegenheitaufmerkſammachte“.Ehe
er nochſeine.Stellungangetretenhatte,ſuchteman ihnin Berlinſelbſtin

Mißkreditzu bringen,weil er in FrankfurtlebhaftenVerkehrmit den Ge-

ſandtenNapoleonsund ViktorEmanuelsgepflogenhabe;man verdächtigte
ihnals VerfaſſereinesöôſterreichfeindlichenPamphlets„Preußenunddie
italieniſchePolitik//,Die üblicheZeitungsfehdegegen den „Junker“wurde
mit geſteigerterLebhaftigkeitgeführt.Es warbei derherrſchendenStimmung
ſvleicht,ihnals Vaterlandsverräterzu brandmarken.Müllerund Schulze
ließenihn im KladderadatſchbeiſeinemFrankfurterAbſchiedseſſeneinen

ToaſtaufdieAllianz‘Preußensmit Frankreichausbringen,was Bismar

veranlaßte,in einem launigenBriefean den RedakteurErnſtDohm,ſich
¡(vordem Forumeines Inſtituts,dem ichſovieleangenehmeMomentever-
danke wie dem Ihrigen,von dem VerdachteeinerſogrobenGeſchmack-
loſigkeitzu reinigen‘).Seine deutſchenKollegen„verpektenund verklatſch-
ten‘ihnam ruſſiſchenHofe.„DerKönigvon Hannoverhatneulichſeinen
Miniſtermit derSpezialmiſſionnah Berlingeſchi>t,meine Abberufung
als europäiſchesBedürfniszu verlangen‘/.Dort „zintrigierenÖſterreich
und alleliebenBundesgenoſſen,um michvon hierwegzubringen,und ichbin

dochſoartig‘.Verſchärftwurde derGegenſaß,als Herrvon Rechberg,
mit dem Bismarckam BundestageſomanchenſcharfenZuſammenſtoßge-

habthatte,am 17.Mai 1859an StelleBuols dieLeitungdesAuswoärtigen
inÖſterreichübernahm.BismarcksFrankfurterLegationsratWenselſchrieb
ihm:„EsgibtkeinenverbiſſenerenPreußenfeind,ſchonbeimNennen Jhres
Namensſoller dieLippenkrampfhaftzuſammenziehen“.

NochehedieitalieniſcheWetterroolkeallenſichtbaram Horizontempor-

ſtieg,hatteÖſterreichſichzu deen geſucht.Es hatteim Juni1858inBerlin

einenGarantievertragzwiſchenÖſterreich,Preußenund dem DeutſchenBunde

beantragt;er würde ÖſterreichsitalieniſcheStellunggeſicherthaben.Das

iſtdochvon Manteuffelwie vom ſtellvertretendenPrinzenals eineZumutung
empfundenworden. Der Prinzfanddieſen„leztenVerſuchwahrhaftun-

verſchämt‘.Bismark aber,nochinFrankfurt,meinte:„Wenn ſichjemand
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langebeſänneaufden dümmſtenStreich,ſomüßteer,wenn einklarerKopf,

aufeinenſolchenGarantievertragkommen‘/.Nochvor BeginndesKrieges

ſindaberinDeutſchlandaufPreußensAnregungmilitäriſcheMaßnahmen

getroffenworden. Es hatſelbſtdreiArmeekorpsmobiliſiertund am 23.April

in FrankfurtMarſchbereitſchaftfürdiegeſamteBundesarmee beantragt.

AlsÖſterreichdenKriegeröffnete,rechnetees mit einempreußiſch-deutſchen

Vorſtoßam Rhein,um ſo „gleichvon zweiSeitenaufPariszu gehen‘.
Die von HannoveraufÖſterreichsBetreibenbeantragteAufſtellungeines

Bundeskorpsam Oberrhein,das dieFranzoſennah Deutſchlandgezogen

habenwürde,hatPreußenaberverhindert.
Nach derSchlachtbeiMagentagingman dochweiter. Am 14.Juni

erfolgtedievolleMobilmachung;in Frankfurtwurde ſiefürdas Bundes-

heerbeantragt.Der Prinzregenthatteſihzu einer bewaffnetenVer-

mittlungentſchloſſen.Er dachtean eineAutonomieLombardo-Venetiens

unter einem Erzherzog;NechteaußerhalbdieſesGebietesſollteÖſterreich
inItaliennichtmehrausüben. Für den Kriegsfallverlangteer aber die

FührungderBundesarmee;die wolltenÖſterreichund dieMehrheitder

Bundesfürſtendochnur zugeſtehennah Maßgabe der Bundeskriegsver-

faſſung,alſoinAbhängigkeitvon Frankfurt.Es ward erſtrebt,was Bis-

mark befürchtethatte,daß„eineFrankfurterMajoritätüberdiepreußiſche
Armeedisponiere‘/,An demſelbenTage,an dem ÖſterreichindieſemSinne

einenAntragam Bundeeinbrachte,7.Juli,hatſeinKaiſerſichmit einem

Waffenſtillſtandeinverſtandenerklärt.Vier TageſpäteriſderFriedevon

Villafrancageſchloſſenworden. FranzJoſephhatlieberdie Lombardei

geopfert,als PreußenZugeſtändniſſegemacht,die deſſenStellungin

Deutſchlandhättenſtärkenmüſſen.
Bismark iſtdieſerEntwicklungderDingemitlebhafteſterSorgegefolgt,

dieſichdurchdieEntfernungund dieUnſicherheitdes Briefverkehrsnoch

ſteigernmußte.„UnſerePolitikverſtimmtmich‘/,ſchreibter am 19.April,

„ir bleibenTreibholz,aufunſereneigenenGewäſſernplanlosumherge-

blaſenvon fremdenWinden. Wie ſeltenſinddochLeutevon eigenemWillen

in einerſoachtbarenNation wie dieunſrige!Wir liebendieLeporellorolle
und Öſterreichdiedes Don Juan‘,und am 24. Mai: „Wir werfendas
Brot mit dem NockſchoßaufdieButterſeiteund merken’snochkaum,wenn's
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liegt‘.Beſonderseindringlichhater ſeinemVorgeſekten,dem Miniſter
des Auswärtigenvon Schleinib,darzulegenverſucht,daßes durchausnötig
ſei,dieGelegenheitzu benuken,um PreußensStellunginDeutſchlandzu

verbeſſern.Er verhehltenicht,daß er in PreußensBundesverhältnisein

Gebrechenſehe,„welcheswir früheroderſpäterferroet igniwerden heilen
müſſen,wenn wir nichtbeizeiteningünſtigerJahreszeiteineKur dagegenvor-

nehmen“/.Er iſtüberzeugtvon PreußensRechtund vertrautaufPreußens
Kraft:„Wenn heutelediglihderBund aufgehobenwürde,ohnedaßman
etwas an ſeineStelleſebte,ſoglaubeich,daßſchonaufGrunddieſernega-
tivenErrungenſchaftſichbaldbeſſereund natürlichereBeziehungenPreußens
zu ſeinendeutſchenNachbarnausbildenwürden als diebisherigen.Das
Wert deutſchfürpreußiſchmöchteih erſtdann aufunſereFahnege-
ſchriebenſehen,wenn wir engerund zweckmäßigermitunſernübrigenLands-
leutenverbundenwären alsbisher;es verliertvon ſeinemZauber,wenn man

es ſchonjekt,inAnwendungaufdenbundestäglichenNexus,abnüst‘/.Nach
Solferinobedauerter dieöſterreichiſchenSoldaten:„Sietun mir ehrlich
leidmit ihremUnglück;aberfürdas Kabinettwird dieLektionkaum ſtark

genug ſein,um es zu einerehrlicherenPolitikgegen uns zuvermögen“.Er

meint:„Wir hättenihnenwohlbeigeſtanden,wenn wir zuihnenauchnur
ſovielZutrauenhättenhabenkönnen,daßſieuns nicht,währendwir für

ſiekämpften,verraten habenwürden. WenigerFrankreichalsÖſterreich
würde ih von dem Augenblickean fürchten,wo wir den Kriegaufuns

nähmen“.

AußerordentlichnaheliegtauchhierwiederdieFrage,ob Bismarckin

dieſemZeitpunktepreußiſchoderdeutſchdachte,ob ihmnurein vergrößertes

PreußenoderaucheingeeinigtesDeutſchlandvorſchwebte.Die Antwort

lautetroederjanochnein,dochaberklargenug. Er roar Preußeund wollte

ſeinenStaat großund ſtark.Aber dieſesnähereZielverſchmolzihmvöllig

mit dem ferneren.Es war fürihnnichterreicht,wenn mit Preußensnicht

auchDeutſchlandsBeſtandgeſichertwar. Mit ſeinemuntrüglichenBlick

fürdas Wirklicheerkannteer,daßeinſtarkesDeutſchlandnur unter Preu-

ßensFührung,geſtüßtund gehaltenvon dieſemStaate,möglichroar. Sollte

öſterreichiſcheFührungjeLebengewinnen,ſomüßteihrPreußensZer-
trümmerungvorausgehen.Das hattedieGeſchichteſogewollt;dieMon-
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archieFriedrichsdes Großenund derBefreiungskriegeroar nur mit Blut

aufzulöſen,wie ſiemit Blut gekittetwar. Wer den unſeligenDualismus

beſeitigte,ſicherteFriedenund Wohlfahrtder Nation. Der Mann, der

PreußensKräftedieſerAufgabedienſtbarmachte,mußteDeutſchlands
Einigerwerden. Auf anderem Wege war zu dieſemZielenichtzu ge-

langen.
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6. Krankheit.Die deutſcheFrage.

—ſumitender italieniſchenWirren ſchreibtBismarck der Gattinein-

' mal: „DieArbeitinFrankfurtwar Kinderſpielgegen hier.‘Zu den

PflichtendesGeſandtengehörteauchdieVertretungder140000 Preußen“/,
dieRußlandbarg.NachſeinerArt hatBismarſeinerArbeitskraftdas

Äußerſtezugemutet.Jm Juni1859erkrankteer ernſtlich.
Als erſtenAnlaßderKrankheithatBismark ſelbſteinenUnfallange-

ſehen,der ihm im Auguſt1857aufderJagdinSchwedenzugeſtoßenwar.

Er wargefallenund hattedas linkeSchienbeinund Knie nichtunerheblich
verleßt,dem Schadenaber in ſeinemTätigkeitsdrangewenigSorgfaltge-
widmet,ſodaßdieStelle„derlocus minoris resistentiaewurde‘. Fn-
folgeeinesAnfallesvon Rheumatismus,den Bismark ſichim Juni1859
in dem gefährlichenPetersburgerKlima zuzog,ſchmerzteſieerneut. Bis-

mark ſtandim Begriff,nachDeutſchlandzu reiſen,ſeineFamilieherüber

zu holen.Ein deutſcheraus HeidelbergſtammenderArzt,der in Peters-

burganſäſſiggewordenwar, rietihm,das Übelvorherzu beſeitigen;das

Mittelſeieinganz leichtes;er werde einPflaſterin dieKniekehlelegen,

welchesin keinerWeiſebeläſtige,nah einigenTagenvon ſelbſtabfalle
und nur eineRöte hinterlaſſenwerde. „VierStunden,nachdemichdas

Pflaſteraufgelegtund feſtgeſchlafenhatte,wachteichüberheftigeSchmer-

zen auf,rißdas Pflaſterab,ohneſeineBeſtandteilevon der ſchonwund

gefreſſenen-Kniekehleentfernenzu können.Walzkam.einigeStunden ſpäter
und verſuchtemit irgendeinermetalliſchenKlingedieſchwarzePflaſtermaſſe
aus der handgroßenWunde dur<hSchabenzu entfernen.Der Schmerz
war unerträglichund derErfolgunvollkommen. Die korroſiveWirkung

des Giftesdauertefort‘.
SoerzáhltBismark in den „Gedankenund Erinnerungen“.Er fügt

hinzu,der Arzthabe„mitentſchuldigendemLächelnverſichert,dieSalbe

ſeiwohl etwas zu ſtarkgepfeffertworden;es ſeieinVerſehendesApothe-
kers‘/.Dieſererklärte,„derHauptbeſtandteilderSalbe ſeiderStof ge-
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weſen,den man zurHerſtellungvon ſogenanntenimmerwährendenſpani-

ſchenFliegenverwende“,Das Rezept,das von ihm eingefordertwurde,

hatteer dem ArztaufdeſſenVerlangenzurückgegeben,dieſeres abernicht

mehrim Beſik.„SeineSalbe hatteeineVenezerſtört,und ichhabeviele

Jahrelangſchwerdarangelitten“/.
DieſeErzählungiſt nichtganz inEinklangzu bringenmit dem,was der

Erkrankteam 25.Juni1859an dieGattin,am 29. an dieSchweſterbe-

richtete;ſieerfährteineſtarkeEinſchränkungbzw.Ergänzung,woas doch

wohlaus derEntſtehungsartderSelbſtbiographiezu erkläreniſt.Bismarck

ſchriebderGattinam erſtgenanntenTage:„„Hexenſchüſſein ſeltenerVoll-

fommenheitbemächtigtenſichmeinerGliedervon verſchiedenenSeitenher,
und nachdemichſieanfangsnichthatteanerkennenwollen,wußtenſieſich

ſchließlichſobemerklichzumachen,daßichbaldfeſtlagodervielmehrſaß;
denn mit dem Liegenwar es nichtimmer leicht,jenachdemdieſenomadi-

ſierendenPeinigergeradeihrenSik im Rücken ſtattinBeinen und Nippen

wählten.Jchbinvon denſanfterenMittelndesSenfeszudenendesSchröp-

fensund derſpaniſchenFliegegeſtiegenund habedieRuſſenin derHand-

habungdieſerOperationennichtganz freivon der Roheitgefunden,die

von meiner politiſchenSympathieſo gern in das Negiſtertendenziöſer

Erfindungenverwieſenwurde. Ichglaubejektauh an Knute,obſchon

ichnochkeinegeſehenhabe.JettfreueihmichwiederdesfreienGebrauchs
meiner Glieder;aber ih bin von Wunden und Schwärenbedecktwie

Lazarus‘,und im Briefean dieSchweſtervom 29.Juniheißtes: „Ärger,
Klima und Erkältungtriebenein urſprünglichunſcheinbaresGliederreißen
vor etwa zehnTagenaufdieHöhe,daßmir derüblicheAtem nichtmehr

ausreichendzufloßund nur unter ſehrſchmerzhaften-Anſtrengungeneinzu-

ziehenwar. Das Übel,rheumatiſch-gaſtriſch-nervös,hatteſichin derLeber-

gegendeingeniſtetund wurde mit maſſenhaftenSchröpfköpfenwie Unter-

taſſenund ſpaniſchenFliegenund Senf über den ganzen Leibbekämpft,
bises mir gelang,nachdemichſchonhalbfüreinebeſſereWelt geroonnen

war, dieÄrztezuüberzeugen,daßmeine Nerven durchachtjährigenununter-

brochenenÄrgerund ſteteAufregunggeſchwächtwären und weiteresBlut-

abzapfenmichmutmaßlichtyphösoder blödſinnigmachenwürde. Geſtern
vor achtTagen(21.Juni)war's am ſchlimmſten;meine guteNatur hat
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ſichaberraſchgeholfen,ſeitdemman mir Sekt inmäßigenQuantitätenver-
ordnethat‘.

Die gedrückteStimmung dieſerTage,dieweſentlichmitbeſtimmtwurde

durchdieSorgeum die heimiſchePolitik,ſpiegeltſichdeutlichwider im

Briefean dieGattinvom 2.Juli:„Jh ſeheſehrtrübeindieZukunft;unſere
Truppenſindnichtbeſſerals dieöſterreichiſchen,weilſienichthalbſolange
dienenals dieſe;und diedeutſchenTruppen,aufderenBeiſtandwir rech-
nen,ſindmeiſtensganz erbärmlich,und ihreRegierungenfallen,wenn es

uns ſchlechtgeht,ab wie dürreBlätterim Winde. Aber Gott,derPreu-
ßenund die Welt haltenund zerſchlagenkann,weiß,warum es ſoſein
muß,und wir wollen uns nichtverbitterngegen das Land,in welchemwir
geborenſind,und gegen dieObrigkeit,um derenErleuchtungwir beten.

Nachzo Jahren,vielleichtvielfrüher,wird es unseine geringeSorgeſein,
wie es um Preußenund Öſterreichſteht,wenn nur GottesErbarmen und

ChriſtiVerdienſtunſernSeelenbleibt.Fchſchlugmir geſternAbend be-

liebigdieSchriftauf,um diePolitikaus dem ſorgenvollenHerzenlos zu
werden,und ſtießmit dem Augezunächſtaufden 5.Vers des 110. Pſalms".
Wie Gott will,es iſjaallesdochnur eineZeitfrage,Völker und Men-

ſchen,Torheitund Weisheit,Kriegund Frieden;ſiekommen und gehen
wie Waſſerwogen,und das Meer bleibt.Was ſindunſereStaatenund

ihreMachtund Ehrevor Gott anders als Ameiſenhaufenund Bienen-

ſtöcke,diederHuf einesOchſenzertrittoderdas Geſchickin Geſtalteines

Honigbauernereilt. Leb?roohl,mein ſüßesHerz,und lernedesLebens

Unverſtandmit Wehmutgenießen;es iſtjanichtsaufdieſerErdealsHeu-
cheleiund Gaukelſpiel,und ob uns das Fieberoder die Kartätſchedieſe
Maske von Fleiſchabreißt,fallenmuß ſiedochüberkurzoder lang,und

dann wird zwiſcheneinem Preußenund einemÖſterreicher,wenn ſie gleich

großſindwie etrvaSchreckund Rechberg,docheineÄhnlichkeiteintreten,

diedas Unterſcheidenſchwierigmacht;auchdieDummen und dieKlugen

ſehen,properfkelettiert,ziemlicheinerwie derandereaus. Den ſpezifiſchen

Patriotismuswird man allerdingsmit dieſerBetrachtunglos;aber es

wäre auchjeztzum Verzweifeln,wenn wir aufden mit unſererSeligkeit

angewieſenwären“.
1 Der Herrzu Deiner Rechtenwird zerſhmeißendieKönigezur ZeitſeinesZorns.
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Ergreifenderkann derStarke,derzurOhnmachtverdammt den Dingen

zuſehenmuß,nichtzum Ausdruckbringen,was ihnbewegt,ergreifender
nicht,aber auchkaum gefaßter.Auch im tiefenSchmerzverläßtdieſen
Mann nichtderHumorz:die Tränen rinnenüberlächelndeZüge.

Die Anſtrengungender ReiſehatBismarcküberſtanden;am 22. Juli
war er inBerlin,konntedortabererſtam 31.zum erſtenMale ausfahren.
Als er in dieſenTagen „dringendnachMuſikverlangteund dieGat-

tin ihneinesMorgens,nachdemer aufgewachtwar, aufeinem heimlich

beſchafftenKlavierchenmit einem Choralüberraſchte,bracher in helle

Tránen aus vor Freudeund Wehmut‘/.Jn dem Briefe,in dem ſeine

FohannadiesKeudellmitteilte,fügtſiehinzu:„DarankönnenSie ab-

meſſen,wie furchtbarelender dur<hund durchgeweſen“.Am 3. Auguſt
ſchreibter dem Bruder: „JFchfahreheutenah Wiesbaden,wo ichvier

Wochen bleibenſoll.Wie dieReiſegehenwird,weißichnochnicht.Das

Gehenwird mir nochſehrſauer,und im Kopfbinih benommen,nervös

aufgeregt;ih habemichzu vielgeärgertund manchmaldreiTage nicht

geſchlafenund kaum gegeſſen““,In Wiesbaden und dann in Nauheim
blieber mit derGattinbiszum 7. September;nachBerlinzurückgekehrt,
mußteer aberſchonam 10. wiederzum PrinzregentennachBaden-Baden.

Am 24. ſchreibter aus Berlin,wo er Tags zuvorwiederangekommenwar,
an den Bruder: „Ichbin in den Nerven noh ſehrderSchonungbe-

dürftig,dieman mir mitOpium und Jod vollſtändigruinierthat.Fchbin

z.B. jektüber alledieLeute,dieſeitAnfangdieſesBriefes‘(bisdahin

14 Druckzeilen)„beimir geklopftund michmit Fragenund Rechnungen

geärgerthaben,in ſolcherWut,daßichin den Tiſchbeißenkönnte“/,und

an demſelbenTage an dieSchweſter:„Jesuisà bout de mes forces.

Daslinke Bein iſtnochſhwach,wird vom Gehendick;dieNerven ſind
von derJodvergiftungnochnichterholt;ichſchlafenochſchlecht,und nach
den vielenLeutenund Dingen,dieichheutege- und beſprochenhabe,bin

ichmatt und erbittert,ih weißnichtworauf.Aber ih habedochwieder

andereWeltanſchauungenwie vor ſehsWochen,wo mir am Weiterleben

weniggelegenwar,und dieLeute,diemichdamals hiergeſehenhaben,ſagen,
daßſienichtgeglaubthaben,dieſesVergnügenheutenochzu haben“/.
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Am 27. war des SchwiegervatersGeburtstag;er war in Reinfeld—

„ſonſtkraßtmir JohannadieAugenaus‘ —, konntedortauchbis zum
14.Oktober bleiben;JohannabefieleinſchweresHalsleiden,ſoſchlimm,
wie es nochniegeweſenwar. Der Gattehatteam 17.Oktoberwieder in

Berlin zu ſein,um von dort den Prinzregentenzur Zuſammenkunftmit
KaiſerAlexanderll.nah Warſchauund weiterbeideFürſtennachBreslau
zu begleiten.Am 25. war er zurü>inBerlin,am 29. wieder inReinfeld.
Er rüſtetezurRückkehrnah Petersburg.„Fh werde michin den Bären-

pelzwi>eln und einſchneienlaſſenund ſehen,was nächſtenMai beimTau-
wetter von mir und den Meinigenübriggebliebeniſt‘.Von Warſchau
hatteer ſchongeſchrieben:„Jh ruinieremichin Pelzwerk“.

Er hatdieNeiſenichtmachenkönnen.Nachder zweitenNacht,dieer
inHohendorf,einem Gute desihmlebenslänglichpolitiſchtreu befreundeten
Herrnvon Below nichtweit von Preußiſh-Holand,zubrachte,mußteer

liegenbleiben.Der Beſikerwar mit der PuttkamerſchenFamilienahe
befreundet.EineLungenentzündungwarfden noh Geſchwächtenniederund

feſſelteihnund dieSeinigenbeiden Gaſtfreundendurchden ganzenWinter.
Aus den nächſtendreiMonaten habenwir keineÄußerungvon ihmſelber.

In einem Briefevom zo.JanuarſchreibtdieGattinan Keudell:„Zroblf

Wochenſindwir nun hier,und was Liebeund Güte irgendaufderWelt

zu leiſtenvermögen,das habenwir hierinüberreichemMaße vonder erſten

Stunde an jedenAugenblickerfahren,ſodaß keinMund genug davon

rühmen,keinHerzgenug dafürdankenkann. Aberebenſoiſt'sauchnimmer

zu beſchreiben,was wir ausgeſtandeninnamenloſerTodesangſtund Sorge,
Verzagtheit— achfaſtVerzweiflung— alledieſchrecklicheKrankheitszeit
der erſtengefährlichſtenWochenwie nachher,als dieGeneſungwohlein-
trat nachDoktorsWorten,er aberſtetszurückfielin diealtenZuſtände
und ichmichfaſtaufriebin unaufhörlicherTodesbetrübnis‘/.Mit „„zMi-

nuten,10 Minuten,nachund nachbis zur halbenStunde“/hater ſich
wieder an Bewegungund Luftgewöhnenmüſſen.Erſtam 5. März 18600

konnteer den erzroungenenAufenthaltwiedermitBerlinvertauſchen.Schön-
hauſenund KniephofhatteninderlebtenZeitauchmancherleiMühe gemacht.

IhremBerichtüberdielangſameBeſſerungfügtFrauvon Bismarck

aberauchhinzu:„Was wird nun? Ja,wer weißes?Ichnicht!KeinMenſch
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fann’sſagen.Bismarck ſprichtentſchiedenvon Rückkehrnah dem gräß-

lichenPetersburg,wogegen Ärztepredigenund Freundewarnen. Wenner

allesaufgebenmöchte,was mit Politikund Diplomatiezuſammenhängt,
wenn wir,ſobalder ganz geſundwäre,ſchnurſtracksnah Schönhauſen

gingen,uns um nichtskümmernd als um uns ſelbſt,um unſereKinder,Eltern

und diewirklichenwahrhaftenFreunde,das wäre meine Wonne. Dann

würde er gewißbaldwiederſoſtarkund friſchwerden wie vor zehnJahren,als
er eintratindieſeunleidlicheſtürmiſcheDiplomatenwelt,dieihmgarnichts
Gutesgebracht— nur Krankheit,Ärger,Feindſchaft,Mißgunſt,Undankbar-
feitund — Verbannung;wenn er den Staub ſeinerliebenFüßeüberden

ganzennichtsnußigenSchwindelſchüttelnund alldem Unſinnentrinnenwollte,
in den er mit ſeinemehrlichen,anſtändigen,grundedlenCharakterniehinein
paßt,dann wäre ih vollkommenglücklichund zufrieden.Aber er wird's

leiderwohlnichttun,weil er ſicheinbildet,dem „teurenVaterland!ſeine

Dienſteſchuldigzu ſein,was ichvollkommen übrigfinde“.
DererſteBrief,den wir aus dieſerKrankheitszeitwiedervon ihmhaben,

vom 3. Februar1860an ſeinenGeheimenLegationsratvon WenktelinFrank-

furt,iſtdochroiedervollvon derdeutſchenFrage.PreußenhatteeinenAn-

tragaufNeformderBundeskriegsverfaſſunggeſtellt.Er mahnt,„imBunde,
in derPreſſeund vor allem in unſernKammern ofendarzulegen,was wir

in Deutſchlandvorſtellenwollen,und was der Bund bisherfürPreußen

geweſeniſt,einAlpund eineSchlingeum unſernHalsmit dem Endein

ultramontanen Händen,dienur aufGelegenheitzum Zuſchnürenwarten.

Doch genug Politik!Fchkann uns dochnichtmehrMut ſchaffen,als wir

haben,und dieKrankheitderFranzoſenangſtnichtheilen.Die Hoffnung,
daßuns dieWürzburger“(inWürzburghattenMiniſterderMittelſtaaten
im November 1859ein Reformprogrammzur Stärkungdes Bundes

vereinbart)„vorNapoleonſchükenwerden,iſ in vielenBerlinerKöpfen

unzerſtörbar,und daßÖſterreichArm in Arm mit einem ſtarkenPreußen
den Teufelaus der Höllejagenwerde,um ihnals Konvertitenin der

Staatskanzleianzuſtellen‘/.

Bis zum 23. MaiiſtderPetersburgerGeſandtein Berlinfeſtgehalten
roorden;dieFamilieweilte,aufdieNeiſenah Petersburgharrend,den
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größtenTeilderZeitinHohendorfzzeitweiſewaren dortauchdieSchwie-
gereltern.Bismarck hatſeinenSib im Herrenhauſeeingenommen,woer

fürdieRüſtungsforderungenderRegierungeingetreteniſt.Urſachedes lan-

gen Bleibenswar docheineandereFrage.
LeiterdesAuswärtigenwar Herrvon Schleinib,derſchon1848im Mi-

niſteriumCamphauſenund dann wieder unter Brandenburgdiegleiche
Stellunginne gehabthatteund in nahenBeziehungennichtnur zum

Prinzen,ſondernmehrnochzurPrinzeſſinvon Preußenſtand.Bismarck
hatſichſpätermehrmalsabfälligüberihnausgeſprochen,bezeichnetihnals
das „Geſchöpf“der Prinzeſſin,als einen„von ihrabhängigenHöfling
ohneeigenepolitiſcheÜberzeugung“;er hatihmaberin derZeitderitalieni-
ſchenKriſisund auchin derdeutſchenFrageeingewiſſesVertrauenent-
gegengebracht.Daß von Schleinißaber nichtder Nachdruckerwartet
werden konnte,mit dem geradedie deutſchenAngelegenheitenbetrieben

und gefördertſeinwollten,war nichtzu verkennen.Jm AprilhatteBis-
mark den Eindruck,daß er „nah Wien gravitiere‘/.Seit dem Januar

iſterwogen worden,ihndur<Bismark zu erſezen.Im Frühlinghatſich
derPrinzregentbeſonderslebhaftmit dieſemGedanken beſchäftigt.Bis-

mark mußtedieEntſcheidungabwarten.

Am 25. Aprilſchrieber derGattin:„So ebenkomme ichaus der Ab-

ſchiedsaudienzNr. 4; ſieiſtabernichtdielezte.Die Spatenſivenpluſtrig

aufdem Balkonrandund denken:Wo iſtNanne mit dem Zwieback‘.
Seine Geduld wurde aufeineharteProbegeſtellt.Am 7.Mai berichtet
er: „Jh ſibehieraufdem Balkonfelſenwie dieLoreleyund ſeheden Spree-

ſchifferdurchdieSchleuſeziehen;aberichſingenicht,und mit dem Käm-

men habeichauchnichtvielMühe. Jchdenkemir,daßih hierim Hotel
uraltwerde,dieJahreszeitenund dieGeſchlechterderReiſendenund Kellner

ziehenan mir vorüber,und ichbleibeimmer im grünenStübchen,füttere
dieSpatenund verlieretäglichmehrHaare.Jagow“(damalsLandratdes

KreiſesKreuznachund MitglieddesHauſesderAbgeordneten,März1862

Miniſterdes Innern),„deraufden Tod lag,iſtlängſtgeſundabgereiſt;
von der ſingendenSchwerinhatman nur nochverſcholleneSagen,und
der dritteKellnerhatjebtſchondenzweitenerſeßt;ih aberbinvom Rad

derZeithiervergeſſenwie derRotbärtim Kyffhäuſer,warte und warte auf
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Dinge,die nimmer kommen.“ Er trifftdann Schleinibnachdreitägigem

vergeblichenBemühenzufälligaufeinem Diner. „MeinVerlangen,die

Perponcher‘“(Gattindes einſtweiligenGeſchäftsträgersin Petersburg)

„undmichentwederaus derSchwebezu erlöſenodervon Amts wegen zu

beſorgen,daßwir fürdiefernereWartezeitinterimiſtiſchverheiratetwürden,
ſchienihm billig//;er bat aber,doh nur „nocheinigeTagezu woarten“/.

Dabei wurde „von kompetenterStellekeinWort wegen Übernahmedes

Miniſteriumsmit mir geſprochen,und man kann dochnichtannehmen,daß

ichgar keineBedingungenmachenwürde,wenn ichin dieſesKabinettein-

tretenſollte.Wollteichbereitwilligin dieſeGaleerehineingehen,ſomüßte

ih ein ehrgeizigerNarr ſein.Wenn mir aber diePiſtoleaufdieBruſt

geſebtwird mit jaund nein,ſohabeih das Gefühl,eineFeigheitzu be-

gehen,wenn ih in derheutigen,wirklichſchwierigenund verantwortungs-

vollenSituationneinſage.Kurz,ih tue ehrlich,was ih kann,um un-

behelligtnah Petersburgzu gelangenund von dort der Entwickelungin

Ergebenheitzuzuſehen;wird mir aberderminiſterielleGaul dennochvorge-

führt,ſokann michdieSorgeum den ZuſtandmeinerBeine nichtabhalten,
außzuſiken.“/
Nach den „Gedankenund Erinnerungen“/iſtdieEntſcheidungin einer

Beratunggefallen,diederPrinzregentmit dem Fürſtenvon Hohenzollern,
Auerswald,Schleinißund Bismark abhielt.Nachdemdie beidenlebteren

ihreAnſichtenüberdas Verhältniszu Öſterreichdargelegthatten,erklärte

ſichderPrinzfürSchleinis.
Am 5.Juni 1860 war Bismarck wieder in Petersburg,diesmal mit

derFamilie,dieer in Hohendorfabgeholthatte.Er hatdieNeiſenur mit

Vorſichtmachen,täglichnichtmehrals7—8 Stunden fahrenkönnen.Auch

weiterhinhatſichſeinBefindennur langſamgebeſſert;er mußteabermals

eineKur gebrauchenund vorſichtigleben.„Alsichdas erſtemalzuPferde

ſaß,war ih ſomatt,daßih nacheinerhalbenStunde dieZügelnicht

mehr haltenkonnte.‘Auchin derFamilieund unter den Hausgenoſſen

folgteeineErkrankungder andern. „Der Doktor bleibtStammgaſt“/,
ſchreibter in den erſtenOktobertagen.

Es fann aberkaum zweifelhaftſein,daßer ſonſtmit dem Ausgangedes

BerlinerHangensund Bangensnichthaderte.NachFrankfurtwäre er

I TZ
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allenfalls wieder gegangen; daß für Berlin ſeineZeitnochnichtgekommen

war, konnteihmnichtverborgenbleiben.Jn Petersburgkonnteer am ruhig-

ſtender weiterenEntwickelungzuſehen.„DerKaiſerwarſehrherzlichbeim

Wiederſehen,umarmte michund hatteeine unverkennbare,aufrichtige
Freude,daßih wieder da war. GortſchakowbliebderLiebenswürdige.
Der Zarſah inPreußen„ſeinenintimſten,wenn nichtalleinigenFreund“.

Den deutſchenDingenfolgteBismark weitermit geſpannteſterAuf-
merkſamkeit.Der AusgangderMiniſterfragehattein Deutſchlandalles,
was an PreußensHaltungwährenddes italieniſchenKriegesAnſtoßge-
nommen hatte,mitBefriedigungerfüllt.Man verdächtigteBismar>„bona-
partiſtiſch-ruſſiſcherGeſinnungen//.Er konntedas überſichergehenlaſſen,
denn „meinepolitiſchenLiebhabereienſindim FrühjahrbeiHofeund Mi-

niſternſogenau geſiebtworden,daß man klarweiß,was daran iſt,und
wie ichgeradein nationalemAufſhwungeAbwehrund Kraftgegen Frank-
reichzu findenglaube.Wenn icheinem Teufelverſchriebenbin,ſoiſes
einteutoniſcherund keingalliſcher“/ 1¡Zchſollteruſſiſch-franzöſiſche
Zumutungenwegen einerAbtretungderRheinlandegegen Arrondierungim

Innernoffenunterſtüßthaben.Ichhabein der ganzen Zeitmeines deut-

ſchenAufenthaltsnieetwas anderesgeraten,als uns aufdie eigeneund die

im FalldesKriegesvon uns außfzubietendenationaleKraftDeutſchlands

zu verlaſſen.DieſeseinfältigeFederviehder deutſchenPreſſemerktgar

nicht,daß es gegen das beſſereTeilſeinereigenenBeſtrebungenarbeitet,
wenn es michangreift“.Die ZuſammenkunftſeinesHerrnmit Kaiſer
FranzJoſephinTeplißam 26.Juli1860 machtihmBeſorgnis.Er glaubt
mit Sicherheitzu wiſſen,daß „„wiruns zu nichtsverpflichtethaben,daß
wir abergeneigtſind,freiwilligziemlichvielzu tun,kaum aus Liebezu

Öſterreich,aberaus Sorgevor und Abneigunggegen Paris“.

In den Tagen vom 21. bis 26. Oktober 1860 waren der Prinzregent
und ÖſterreichsKaiſermit Alexander[].in Warſchauzuſammen.Bis-

mar iſt am 14.Oktober von PetersburgüberStettinund Berlindorthin

gereiſtund am zo. von BerlinaufdemſelbenWege zurückgekehrt.Es-

folgteein ruhigerWinter. Er bittetdieSchweſter,ihm zu Weihnachten
Bilderbücherzuſchicken:DüſſeldorferMonatshefte,DüſſeldorferKünſtler-



Krankheit. Die deutſcheFrage. 195

album,MünchenerFliegendeBlätterund MünchenerBilderbogen,auch

Kladderadatſchkalender„unddergleichenUnſinn‘,und daun zum 1. April,

„wo dieBaſismeines häuslichenGlücksgeboren‘,brillanteneRinge„als

Zierdefürdie ehelichenOhrmuſcheln“).Er roar aucheinmal wieder auf
derJagd,„fandzwardieWölfeklügerals dieJäger,hatſichaberdoch
gefreut,daßer es wiederleiſtenkonnte‘/.Die Gattinklagtallerdingsnoh
am 21. April1861:„SeineNervenſindimmerin einemſoerbärmlichenZu-

ſtande,daßman ihnnur mit Bangigkeitanſehenkann‘/.
Der folgendeSommerriß ihndochwiedermittenhineininden Strudel

der großenPolitik.Am 2. Januar1861 war derPrinzregentdem Bruder

aufdem Thronegefolgt.Unterm 3.Juligab er den Erlaßhinaus,nah
welchemer,beroogendurchdie Verfaſſungsänderungunter dem lebten

Könige,an Stelleder herkömmlichenErbhuldigungdiefeierlicheKrönung

erneuern,ſieaberin GegenwartbeiderHäuſerdes Landtagesvornehmen
wollte. Die AnkündigungſtießaufWiderſpruchbeider Mehrheitdes

Landtages,auchim Miniſterium.Der Königmußtean andereRatgeber
denken.Da ward mit Bismarck als Miniſterdes Fnnerngerechnet;er

ſollteNachfolgerſeinesaltenLandtagsgegnersSchwerinwerden.
Er ſtandgeradeim Begriff,einenErholungsurlaubnah Deutſchland

anzutreten,als ihndieNachrichttraf.Er warbereit,einzweifelloſesRecht
desKönigszuverteidigen,fühlteſichaberim unklarenüber„dieVermögens-

lage,das Programm,auf deſſenBoden man zuwirtſchaftenhabenwürde“/.

Auchſein„augenblicklichesGeſundheitskapital“/ſchienihmnichtausreichend,
dieErbſchaftSchwerinszuübernehmen.KeinenZweifelaberließer gegen-
über ſeinemFreundeNoon,der beſondersBismarcksErnennungbetrieb
und ſelbſtin das geplanteneue Miniſteriumeintretenſollte,darüber,daß
er auchals Miniſterdes FnnernaufÄnderungder auswärtigenPolitik
dringenwerde. „NurdurcheineSchwenkunginunſererauswärtigenHal-
tungfann,wie ichglaube,dieStellungderKrone im JFnnernvon dem An-

drangdegagiertwerden,dem ſieaufdieDauer ſonſttatſächlichnichtwider-

ſtehenwird,obſchonichan derZulänglichkeitderMitteldazunichtzweifle.
Die Preſſionder Dämpfe im Fnnernmuß ziemlichhoch.geſpanntſein;

ſonſtiſtes gar nichtverſtändlich,wie das öffentlicheLeben beiuns von

Lappalienwie Stieber,Schwark,Macdonald,Pabke,Tweſten‘/(Polizei-
i

TZ
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und politiſcheSenſationsfällederZeit)„unddergleichenſoaufgeregtroerden

fonnte,und im Auslande wird man nichtbegreifen,wie dieHuldigungs-
fragedas Kabinettſprengenkonnte.Man ſollteglauben,daß einelange
und ſchwereMißregierungdas Volk gegen ſeineObrigkeitſoerbitterthätte,
daß beijedemLuftzugdieFlammeaufſchlägt.PolitiſcheUnreifehatviel
Anteilan dieſemStolpernüberZwirnsfäden;aberſeit14Fahrenhaben
wir der Nation Geſchma>kan Politikbeigebracht,ihraber den Appetit
nichtbefriedigt,und ſieſuchtdieNahrungin den Goſſen.Wir ſindfaſt
ſoeitelwie dieFranzoſen.Können wir uns einreden,daßwir auswärts

Anſehenhaben,ſolaſſenwir uns im Hauſevielgefallen;habenwir das

Gefühl,daßjederkleineWürzburgeruns hänſeltund geringſchätt,und daß
wir es dulden aus Angſt,weil wir hoffen,daßdieNeichsarmeeuns vor

Frankreichſhübenwird,ſoſehenwir immer Schädenanallen Een, und

jederPreßbengel,der den Mund gegen dieNegierungaufreißt,hatrecht'!.
Daß Sinnen und Trachtendes Mannes aufdieLöſungderdeutſchen

Frage,aufihreLöſungdurchPreußengerichtetwaren,wird hierunwiderleg-
liherkennbar.Der Streitiſtmüßig,ob Bismar>kmehrPreuße,mehr
Deukſchergeweſen,wann er etwa aus dem einendas anderegewordeniſt.
Er war und bliebDeutſcher,abereinDeutſcher,derklareralsirgendeiner

ſeinerZeitgenoſſenerkannte,daßnur einſtarkesPreußeneinmächtigesund

einigesDeutſchlandbegründenkönne,dabeieinDeutſcher,dertrosallem

den Glauben nichtverlor,daßauchdas deutſcheVolk keinanderesVer-

langenſtärkerempfindealsdas nacheinem ſolchenDeutſchland.In dieſem
Glauben hater ſchon1859geſagt:„Preußenhatnur einenBundesge-

noſſen,das deutſcheVolkl,

Am 9.JuliiſtBismark überLübeckinBerlinangekommenund am

nächſtenTagenachBaden-Baden weitergefahren,ſichdem Königevorzu-

ſtellen.HierentſtandeineDenkſchrift,inderBismarckdem Prinzenaber-

mals ſeineAuffaſſungderdeutſchenFragevortrug.Es ſinddiebekannten

Anſchauungen,die er darlegt:PreußendarfſichnichtinuntertänigerUnter-

werfungunter den BuchſtabenderBundesverfaſſungin Frankfurtmajo-
riſierenlaſſen.Aber da in jedemBundesſtaateeineVolksvertretungbe-

ſteht,iſtauchfürdas ganzeDeutſchlandeineſolcheangezeigt,etroadurch
Wahl derEinzellandtage.Auchden Fortbeſtanddes Zollvereinsmeint er
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durchErrichtungeinesZollparlamentsbeſſerſichernzukönnen.Miteinerent-

ſprechendeno�enenErklärungam BundestagewürdePreußenſeinedeutſche
Stellungweſentlichverbeſſern,auchdieinnerenSchwierigkeitenmildern.

Die am Bunde zu erſtrebendenNeformenſeienzunächſtaufdiegemein-

ſchaftlichenHeereseinrichtungenund dieVertretungder materiellenJnter-

eſſenzu beſchränken.
Wie wenigiſtdoh Bismarcks politiſcherStandpunktalleinmit dem

Worte konſervativoder gar reaktionärzu decken!Sein Augeerkenntdie

lebendigenKräfteund rechnetmit ihnen.Aber nur einem Zweckewiller

ſiezunächſtdienſtbarmachen,derGrößeſeinesStaates,ſeinesVolkes,
ſeinesengeren,ſeinesweiteren„teurenVaterlandes“.

In dieTagedieſesBadenerAufenthaltsfälltdas AttentatdesStudenten
Oskar Beckeraufden König(14.Juli1861).
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7.Miniſterpoſten.Paris.

NY zurKrönung,dieam 18.Oktober1861 inKönigsbergſtattfand,iſt
Bismar>kinDeutſchlandgeblieben,zumeiſtinReinfeldund im nahen

Stolpmünde,was ſeinerweiterenKräftigungdiente,iſtdazwiſchenaber
auchin Koblenzund Berlin,in Schönhauſen,Kröchlendorf,Külzund
Zimmerhauſengeweſen.Jn Koblenzwohnteer zwiſchendem 20. und 26.Sep-
tembereinem großenMiniſterratunterVorſibdesKönigsbei,derdurcheine
Bundesreformvorlagedes badiſchenMiniſtersvon Roggenbachveranlaßt
war. Bismar> ward beauftragt,ſeineBadenerDenkſchriftweiterauszu-
führenund hatdas inReinfeldgetan.„Johannaſchriebſieab,und ihre
HandſchriftziertjeztdieAktendesMiniſteriums.//
In welchemSinnedieſeAusführungenſichergangenhabenwerden,er-

helltaus einem Briefe,den Bismark am 18.Septemberan den Freund
Below-Hohendorfgeſchriebenhat.Er zweifelt,„obderVerfaſſerdesPro-
gramms‘(derRNeformvorlage)„nichtaufdem reinenWürzburgerStand-
punkteſteht.Wir habenunter unſernbeſtenFreundenſovieleDoktrinäre,
welchevon Preußendieganz gleicheVerpflichtungzum Rechtsſchukein be-

tre�fremderFürſtenund Länderwie in betreffdereigenenUntertanenver-

langen.DieſesSyſtemderSolidaritätderkonſervativenIntereſſenaller

LänderiſteinegefährlicheFiktion,ſolangenichtdie vollſte,ehrlichſteGegen-
ſeitigkeitinallerHerrenLänderobwaltet.Fſoliertvon Preußendurchgeführt
wird es zurDonquixotterie,welcheunſernKönigund ſeineRegierungnur

ſ{<hwächtfürdieDurchführungdereigenſtenAufgabe,den derKrone Preußen
von GottübertragenenSchußPreußensgegen Unrecht,von außenodervon

innenkommend,zuhandhaben.Lir kommen dahin,den ganzunhiſtoriſchen,
gott-und rechtloſenSouveränitätsſchwindelder deutſchenFürſten,welche

unſerBundesverhältnisalsPiedeſtalbenuben,von dem herabſieeuropäiſche

Machtſpielen,zum SchoßkindderkonſervativenParteiPreußenszumachen.

UnſereNegierungiſtohnehininPreußenliberal,im Auslandelegitimiſtiſch;
wir hüben fremdeKronrechtemit mehrBeharrlichkeitals dieeigenenund

begeiſternuns fürdievon Napoleongeſchaffenen,von Metternichſanktio-
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niertenkleinſtaatlichenSouveränitätenbiszurBlindheitgegenalleGefahren,
mit denen Preußenund DeutſchlandsUnabhängigkeitfürdieZukunftbe-

drohtiſt,ſolangederUnſinnderjezigenBundesverfaſſungbeſteht,dernichts

iſtals einTreib-und Konſeroierhausgefährlicherund revolutionärerParti-

fularbeſtrebungen.//
WährendderganzenZeitſchwebteUngewißheitüberdieäußereGeſtaltung

der nächſtenZukunft.Am 18.JuliſchreibtBismarck:„Baldwäre ih
MiniſterdesInnerngeworden;aberdieSachehatdochſehrihreHaken,
beſonderswegen dervielenſchlimmenLandräte,indieman einenganz neuen

Zugbringenmüßte,“und am 15.OktoberdieGattinan Keudell:„Man hat

ihmplöblichLondon angedeutet,abernur interimiſtiſchfüreinigeMonate,
was michin verbiſſeneWut bringt,weil wir natürlichfürdieZeitgetrennt
bleibenmüßten,und wie weit getrennt!Danniſt'smit derWilhelmſtraße
auchwiedermal nichtgeheuer;dann tänzeltParisvor uns aufund nieder,
und dann iſtauchPetersburgwieder ziemlihſicher.So geht'sherund

hinden ganzenSommer,und ih möchtemituntervor innererUngeduldin

alleTiſchebeißen.//
Von derKrönungiſtBismark mit derFamilienachPetersburgzurück-

gekehrt.Er war WirklicherGeheimerRat mit dem TitelExzellenzge-

worden,hatteaber dieTeilnahmean derFeierals eineLaſtempfunden.

„Das dreimaligeAnziehentäglich,derZugwindinallenSälen und Korri-

doren liegenmir nochinallenGliedern‘/,ſchreibter dreiWochennachher.

¡Am 18.aufdem Schloßhofim Freienhatteichvorſichtigerweiſeeinedicke

Militäruniforman und einePerückeauf,gegen dieBernhards“!(erſchreibt
an deſſenFrau)„nur den Namen einerLockeverdient;ſonſtwären mir die

zweiStunden barhäuptigim Freienſchlechtbekommen.‘

Der Winter verliefruhig,wenn auchdieUnſicherheitüberdienächſte

Zukunftbliebund kaum einTag zu verzeichnenwar, „wo allesim Hauſe

geſundgeweſenwäre“. Es warein beſondersſtrengerWinter. „Jchwürde

faum den Mut haben,dem nächſtenhierzu troben.Wenn Klima und

Kinderkrankheitnichtwären,bliebeicham liebſtenhier.Erfriſchungſuchte
und fander aufder Jagd. Am 6.Januar„kehrteer‘,roiedieGattin

ſchreibt,„miteinem Bären und einem rieſengroßenElchheimund gott-

lobre<tmunter troballerStrapazen‘.ZroeikleineBären rourdenHaus-
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genoſſen;Bismarck hatſienah derRückkehrdem FrankfurterZoologiſchen
Gartengeſchenkt.

Im März1862iſtdas Miniſteriumder„NeuenÄra‘!zurückgetreten.Der

ſchroffenHaltungdes Abgeordnetenhauſesgegenüberglaubtees die Ge-

ſchäftenichtweiterführenzu können. An Stelledes Fürſtenvon Hohen-
zollernübernahmder PräſidentdesHerrenhauſes,Fürſtvon Hohenlohe-
Ingelfingen,den Vorſik.Von den bisherigenMitgliederndes Kabinetts

traten nur Noon,GrafBernſtorff,derſchonim Oktobervor derKrönung
nah SchleinißdieLeitungdes Auswärtigenübernommen hatte,und von

der Heydtin das neue hinüber.Die zweiteKammer iſtam 11. März,an
demſelbenTage,an dem Hohenlohe-Ingelfingenernannt wurde,aufgelöſt
roorden.

Am 12. erhieltBismark dietelegraphiſcheNachricht,daßſeineAbberu-
fungbevorſtehe;er erfuhrabererſtzu Beginndes Aprilbeſtimmt,daßer

Petersburgmit London oderParisvertauſchenwerde. Als er am 10. Mai

in Berlinankam,zeigteſichjedohbald,daßſeine„Zukunftno< immer

unklarwar“. Es handelteſichwieder um einenMiniſterpoſten,diesmal

auchum das Präſidium.Jn dem ÜbergangHohenzollern— Hohenlohe
ſahBismarck nur „eineArt miniſteriellerWechſelreiterei,die aufkurze

Verfallzeitberechnetwar‘/.Hohenlohehatteden Vorſibnur interimiſtiſch

übernommen,hataucheinewirklicheLeitungderGeſchäftenichtangeſtrebt
und ſelbſtgewünſcht,daßBismarck ihn„von ſeinemMartyriumerlöſe‘“.

Dieſerroar abernichtallzugeneigt,das Präſidiumzu übernehmen,wenn

er nichtzugleichdas Auswärtigeerhielt.Sichvon Bernſtorffzu trennen,
war derKönigdochwenigbereit.Die LeitungdesAuswärtigenhätteBis-

mark übernommen,auh ohneMiniſterpräſidentzu ſein.Es fehlteihm

auch„derGlaube an dauerndeFeſtigkeitSeinerMajeſtäthäuslichenEin-

flüſſengegenüber“/.Er glaubtevorauszuſehen,daßes ſchwerlichlängerals

einigeMonate dauern werde. Er betrachtetees fürdieſenFall„alseine

günſtigeFügung,daßwir möglichſtvieleSachennah Schönhauſenbe-

ſtimmthaben“/.
So wurdees zunächſtParis,zurgroßenÜberraſchungauchſeinernächſten

Vertrauten.Am TagederErnennung,am 22. Mai,war die großeFrüh-
jahrsparadeaufdem TempelhoferFelde.Bismarck wohnteihrbeialsneu
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ernannter Majorund ward ſehrbemerktwegen ſeineslebhaftenVerkehrs

mit maßgebendenPerſonen.NachBeendigungdes militäriſchenSchau-

ſpielsnäherteer ſichdem Wagen der Damen desKriegsminiſters.Frau
von Noonfragtegeſpannt:„Nun,iſtes entſchieden?//Zu ihrergroßenEnt-

täuſchungerhieltſiedieAntwort:„Jawohl,Se. Majeſtäthabenmichzum
GeſandteninParisernannt; ih reiſemorgen ab und komme,um Jhnen

Lebewohlzu ſagen“.
„DerSchattenbliebaberim Hintergrunde““.Jn derAbſchiedsaudienz

hater dem Königeverſprechenmüſſen,„au quivive zu bleiben“.An ent-

ſcheidenderStellefandRoon,wie er am 4. Juniſchrieb,fortgeſeßt„die
alteHinneigungzuJhnennebenderaltenUnentſchloſſenheit‘/.Fn derAnt-

wort leugneteBismark,daßer ſichſträube:„JFchhabeim Gegenteilleb-

hafteAnwandlungenvon dem UnternehmungsgeiſtjenesTieres,welches
aufdem Eiſetanzengeht,wenn es ihm zu wohlwird“/.

Am 29. MaiiſtBismarck in Pariseingetroffen.Er ward vom Kaiſer
mit deraltenZuvorkommenheitempfangen,hatteam 1. Junidie erſteAu-

dienzund wurde am 5.zum Eſſengeladen.Jm übrigengefieler ſichwenig

genug. Er entwirfteinelebhafteSchilderungderUnbequemlichkeitenund

Unzuträglichkeitendes preußiſchenGeſandtſchaftshauſesam Quai d'Orſay
und ſprichtnichtallzufreundlichüberfranzöſiſcheArt,in welchedieGattin

ſichſchwerhineinfindenwerde:„DerFranzoſehateinenFondsvon Forma-
lismus in ſich,an den wir uns ſchwergewöhnen.Die Furcht,irgendeine
Blößezu geben,das Bedürfnis,ſtetsaußenund innenſonntäglichangetan

zu erſcheinen,la manie de poser,machtden Umgang ungemütlich.Man

wird niemalsnäherbekannt,und wenn man es ſucht,ſoglaubendieLeute,
man willſieanpumpen oderheiratenoder den ehelichenFriedenſtören.Es

ſtetunglaublichvielChineſentum,vielPariſerProvinzialismusin den

Leuten;derNuſſe,Deutſche,Engländerhatin ſeinenziviliſiertenSpiben
einenvornehmerenuniverſellenZuſchnitt,weiler die„Form!zu lüftenund

abzuwerfenverſteht.'/
Der Ungewißheitwegen konnteer dieFamilienichtnahkommenlaſſen

und durchlebteſounbefriedigtund gelangweiltTage und Wochen.Ein

UrlaubsgeſuchſtießaufSchwierigkeiten,weil es derEntſcheidungderPrä-
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ſidentſchaftsfragevorgriff.Der Königkonnteſichauchnichtentſchließen,
Bismarck das Miniſteriumdes Auswärtigenzu übertragen.Statt des
Urlaubskam zunächſtdieAufforderung,nachBerlinzu kommen. Bismar>

folgtenicht;er fürchteteden Schein,„einMiniſterhotelzu belagern“,auh
die Gefahr„wiederim Gaſthoffeſtzuwachſen;das Geſchäftkenneih“/.
Er antwortete,daßihm Berg-und Seeluftempfohlenſeien,und erhielt
dann am 17.JuliſechsWochenUrlaub nah Bagneresde Luchonin den

Weſtpyrenäen.ZuAnfangdesMonats hatteer Londoneinen kurzenBeſuch
abgeſtattetund gefunden,daß„dieengliſchenMiniſterüberPreußenweni-
ger wiſſenals überJapan und dieMongoleiund auchnichtklügerſind
als unſere‘/.

Den Urlaub benubteer,um nacheinem Abſtecherna Trouvilleden
SüdweſtenFrankreichskennenzu lernen.Sein UrteilüberLand und Volk

hatſichdortnichtgebeſſert;er hatEindrückeempfangen,wie ſieſhonman-
cherſeinerLandsleuteheimgebrachthat,beſondersau< von Hauseinrich-
tungen.„Das Sprechenverlerntman ganz unter dieſentrübſeligenFran-
zoſen,von denen jederfürchtet,fürwenigergehaltenzu werden,als er gern

möchte,und in der IdeeſiehtjederſeineNaſean und läßtſichmit niemand
ein.// „EinſonderbaresGemiſchvon äußerlichemLuxusund innerer

DürftigkeitiſtſoeinefranzöſiſcheProvinzialſtadt.Ichſibe‘/(inBlois)„vor
einem Marmorkamin mit goldenemSpiegel,davor eineeleganteStubuhr,
dienichtgeht,ſchreibeaufeinem zerbrochenenaltenSpieltiſch,alsTinten-

faßeineirdeneFlaſchemit engem Halſe,einZimmer10 Fuß im Quadrat,
Selterwaſſer(siphon)mit siropde groseillestrinfend.An Wohlhaben-
heitiſtſoeineStadteiner gleichgroßenbeiuns überlegen;aberlebenkönnte

ichhiernicht.Der Abſtandan Bildungnichtbloß,ſondernan äußeren
Manieren und guterErziehungiſtſehrempfindlichim Vergleichmit unſern
Gerwoohnheiten.Schonin ParisſindhöflicheFormennur in den höheren

geſellſchaftlichenKreiſenüblich;ſobaldman die banlieue hinterſichhat,

ößt man aufeinebäuerlicheUngeſchliffenheitderVerkehrsformen,welche
den gutenTon derbourgeoisievon RummelsburgoderSchlawein glän-

zendemLichteerſcheinenläßt.AuchdieOffiziere,deren flüchtigeBekannt-

ſchaftih im Cafémachte,ſtörendurchihreſchlechtenManieren das

Befühlder aufrichtigenAnerkennung,welchesichfürdieſewahrhaftaus-
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gezeichneteArmee habe.Militäriſchkönnenwir vielvon ihnenlernen,und

Dukennſtmeine VorliebefüralleSoldaten,aberc’estétonnant,comme

on est mal élevéet inhospitalier/.
Nach einem kurzenAusflugins Medoc,wo er Lafitteuſw.„inder

Urſpracheund an der Kelter‘/trank,und über dieſpaniſcheGrenzenach
San SebaſtianhatBismark vom 3.Auguſtbis1. SeptemberBiarrib

zum feſtenAufenthaltgenommen. Er ſchreibtan dieGattinentzücktüber

ſeindortigesLeben.PetersburgerFreunde,dieOrlows (derFürſtwar da-

mals GeſandterinBrüſſel),trafenam 8.Auguſtdortein. Am 14.Auguſt
net er Johanna:„Du erinnerſtDichDeinerVorliebefürihn,und ich

rächemichjebteinwenigmit ihr,indem ichſierechtniedlichund ſehrliebens-

würdigfinde‘.Die Wochen in dieſemSeebade habenihnganz außer-

ordentlicherfriſcht.PrächtigeSchilderungenentwirfter von derNatur;

er iſtvollvon Lebensfreude.„„Fchbinlächerlichgeſundund ſoglücklich,
als ih fernvon EuchLiebenſeinkann. AußerderHeimat,ichwillſagen

außerſehsPerſoneninNeinfeld,fehltmir geiſtigund körperlichnichtein

Mückenſtich.Die Politikhabeichganzvergeſſen,leſekeineZeitungen.Jch

vergeſſealleBeſchwerdenderWelt,wenn ichſechsFuß unter Waſſerund

ebenſohochüber dem Meeresgrundeſchwebeund auflebteremmeinen

Schattenbetrachte,den dieSonne durch12 Fuß Waſſeraufden weißen
Sand mit buntenKieſelnwirft.JFchbin ganz Seeſalzund Sonne‘.

Er ſchämtſich,des Hochzeitstagesnichtgedachtzu haben.„DieOrlow
nennt mi<hun monstre sans entraillesdeshalb.Du weißtaber,daß
mein Herzzwar ſchwachim Punktedes Datums,aber nichtundank-
bar weder gegen GottesBarmherzigkeitnochgegen Deine Liebe und

Treue iſt.Es iſ eben mit uns ſogebliebenwie am Hochzeitstag,und

ichhabenie gedacht,daß es ſchonſolangeheriſt,5 oder 6000 gute

Tage;der Herrwolle nichtanſehen,wie unwert ichihrerwar, und fort-

fahren,SeinesSegensFülleohneAnſehenunſeresVerdienſtesaufuns

auszugießen.Ichkomme jedesJahraufden Irrtumzurück,daßwir im

Auguſtgeheiratethaben.Laßes auchJuliſein;es war jedenfallseinguter

Monat“!

Die Briefeaus dieſerZeitgehörenzu den ſ{önſten,diewir von Bis-

mark beſitzen.
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Auf derRückreiſe,dieihnüberLuchon,Toulouſeund Avignonführte,
beſtieger am 5.Septembernochden Picdu Midi. Fn Pariserhielter

eineDepeſche:Periculum in mora. Depêchezvous. L’onclede Mau-

riceHenning.Sie war am 18.SeptemberinBerlinaufgegebenworden.

MoribHenningwaren dieVornamen Blankenburgs,RoondeſſenOnkel.
Am 20. frühwar Bismark inBerlin.Am 23.iſter zum Staatsminiſter
mit interimiſtiſchemVorſißim Staatsminiſteriumernannt woorden.End-

lichhattederKriegsminiſtererreicht,was ihmſeitBeginndesKonfliktsals
einzigeNettungvorgeſchwebthatte.

Es iſtſchwer,jaunmöglich,Neigungund Zurückhaltung,Bereitſchaft
und Bedenken nichtnur beimKönige,ſondernauchbeiBismark klarund

zweifelsfreigegen einanderabzuwägen.Der Gedanke,Bismark,insbe-
ſonderezur Bekämpfungder ſichſteigerndeninnerenSchwierigkeiten,in

leitenderStellungzu verwenden,war wiederholtan den Monarchenher-
angetreten,ſeitdem Frühlingimmer dringenderund überzeugender.Aber

würde dieſerwillensſtarke,tatendurſtigeund tatenfähigeMann den Staats-

wagen nichtallzuplöblichineineneue Bahn herumzuwerfen,derverſchriene
Konſervativedas liberaleNegimentnichtineinreaktionäreszu verwandeln

ſuchen?ÜberſeiueAuffaſſungderauswärtigenPolitikkonntenZweifelnicht

beſtehen.Würde er PreußennichtinDeutſchlandund inEuropaiſolieren,
oderes ingefahrvolle,deutſchemund preußiſchemEmpfindenwiderſtrebende

Bündniſſeverſtricken?Es waren Bedenken,dieſichvon ſelbſtergaben,die

in derUmgebungdesKönigsund hier— das kann wohlalshiſtoriſchfeſtge-
haltenverden — nichtzulebtvon derKöniginnochfleißiggenährtroordenſind.

Aber auchBismarck war keineswegsbereit,unter allenUmſtändenund

in jedemgegebenenAugenblickdiehingehalteneHand zuergreifen.Er hätte
es getanaufBefehldes Königs;ſolangeein ſolcherabernichtvorlag,

hatteer das natürlicheVerlangen,dieMöglichkeit,dieWahrſcheinlichkeit
einesErfolgesklarzuſchen.Im Maiwar es zu einem Ausgleichderbeider-

ſeitigenBedenken nichtgekommen.Bismarck hatteden Verhandlungen
einEnde gemacht,indem er einebeſtimmteErklärungverlangte.Jn drei

Stunden war dann ſeineErnennungnah Pariserfolgt,ohnedaßaller-

dingsdieMiniſterfragedamit beſeitigtwar.



Miniſterpoſten.Paris. 205

Bismarck hates ſelbſtals ſeineAnſichterklärt,daßes beſſerſei,wenn

er „nocheinigeMonate hinterdem Buſchgehaltenwerde‘, Dann fönne

man durchſeineErnennungzeigen,daß„man den Kampf nichtaufgebe,

ſondernihn mit friſchenKräftenaufnehme.Das Zeigeneines neuen

BataillonsinderminiſteriellenSchlachtordnungmachtdannvielleichteinen

Eindruck,derjektnichterreichtwürde. Beſonderswenn vorheretwas mit

Redensartenvon Oktroyierenund Staatsſtreichengeraſſeltwird,ſohilft
mir meinealteReputationvon leichtfertigerGewalttätigkeit,und man denkt,
nun geht'slos‘, Die langeUngewißheithater dochpeinlichempfunden.
SeineUngeduldſteigerteſichbiszurKlage,daß er wenigerrückſichtsvoll

behandeltwerde alsandereDienerSeinerMajeſtät.Mit Noon,demalten

pommerſchenFreundeund häufigenJagdgefährten,der ſchonim Dezem-
ber1859an StelleBonins das Kriegsminiſteriumübernommenhatte,blieb

er in ſteterFühlungodervielmehrdieſermit ihm.Der fachmänniſcheVer-

treterderHeeresreorganiſationbedurftedurchauseinesfeſten,entſchloſſenen
LeitersderNegierung.Noon vorallem iſtes geweſen,deraufBismarcks

Berufunggedrängthat.
Als Bismarck in Berlinankam,roar ſeinSinn aufvolleEntſcheidung

geſtellt.Von Toulouſehatteer am 12. Septemberan Noon geſchrieben:

„MeineSachenliegenno< in Petersburgund werden dort einfrieren;
meine Wagen ſindin Stettin,meine PferdebeiBerlinaufdem Lande,
meine Familiein‘Pommern,ichſelbſtaufderLandſtraße‘.Er wolltenicht

längerohneHaus und Herdſein.„SchaffenSie mir Gewißheit‘,ſchreibt
er an Noon,„undichmale Engelsflügelan JhrePhotographie“/.Sollte

er wiedernah Pariszurück,ſowollteer „Kindund Kegeldorthinkommen
laſſenund ſicheinrichten.Iſtdas geſchehen,ſokann Seine Majeſtät

michdesDienſtesentlaſſen,abernichtmehrzwingen,ſofortwieder umzu-

ziehen.LiebergeheichnachHauſeaufsLand;dann weißich,wo ichwohne‘!
EinenTag vor Bismarck war derKronprinzin Berlinangekommen,

vom Königeaus Reinhardsbrunn,woo er mit derFamilieweilte,herbeige-

rufen.Es war mit ihmwegen ÜbernahmederRegierungverhandeltwor-

den. Bismarck iſtzunächſtzu Noon gegangen,hatdann mit mehreren

MiniſternUnterredungengehabt.Nachmittagsrourdeer zum Kronprinzen

beſchieden,der weniggeneigtwar, in dieſemAugenblickean des Vaters
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Stellezu treten;er hatabendsBerlinwiederverlaſſen.Auf dievorgelegte

Frage,wie er dieDingeanſehe,konnteBismarck„nur ſehrzurückhaltend
antworten‘.Er warin den verfloſſenenWochenderPolitikferngeblieben,
¡hieltſichauchnichtfürberechtigt,gegen denKronprinzenſihfrüherzu
äußernals gegen den König‘.

DieſeUnterredungiſtnichtvom Königeveranlaßt,auchnichtvon ihm
gewünſchtworden. Als dieſervon ihrerfuhr,hater vermutet,Bismarck,
unterrichtetdarüber,daßderKönigAbdankungsgedankenhege,habeſichmit
dem Nachfolgerſtellenwollen. Er hatin dieſerAuffaſſungzu Roondie
Äußerunggetan:„Mit dem iſtes auchnichts;er iſtjaſchonbeimeinem
Sohnegeweſen“.Eben in derUnterredung,in derdieſeÄußerungfiel,iſt
Roon nochmalsfürdenFreund,in deſſenBerufunger dieeinzigeRettung
ſah,eingetreten.

Erſtals Bismarck am 22. Septemberin Babelsbergzur Audienzfam,
erhielter volleKlarheitüberdieSachlage.Der Königäußerteſich„unge-
fährmit den Worten: Jchwillnichtregieren,wenn ich es nichtſovermag,
wie iches vor Gott,meinem Gewiſſenund meinen Untertanenverantworten

fann. Das kann ichabernicht,woenn ih nah dem Willenderheutigen

Majoritätdes Landtagsregierenſoll,und ihfindekeineMiniſtermehr,die
bereitwären,meine Regierungzu führen,ohneſichund michderparlamen-

tariſchenMehrheitzu unterwerfen.Fchhabemichdeshalbentſchloſſen,die

Regierungniederzulegen,und meine Abdikationsurkunde,durchdieange-

führtenGründe motiviert,bereitsentwoorfen‘/.Der Königzeigteaufdas

aufdem TiſcheliegendeAktenſtückin ſeinerHandſchrift.Es waren Ge-

dankengänge,dieden Königſchonmehrfachbeſchäftigthatten,und deren

Berechtigungvor allem Noon zu bekämpfenverſuchthatte.
BismarcksBemerkungenüberdieMöglichkeiteinerneuen Kabinettsbil-

dungbewogendenKönig,zu fragen,„„ober bereitſei,als Miniſterfürdie

Militärreorganiſationeinzutreten‘/,und nacherfolgterBejahungweiter,„ob
auchgegen dieMajoritätdes Landtagesund derenBeſchlüſſe‘‘.Als auch
das bejahtwurde,erklärteer: „Dann iſtes meine Pflicht,mit Ihnendie

Weiterführungdes Kampfeszu verſuchen,und ichabdizierenicht.Bis-
mark fühltenachſeinereigenenMitteilung„wieeinkurbrandenburgiſcher
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Vaſall,der ſeinenLehnsherrninGefahrſieht;was ichvermag,ſtehtEurer

MajeſtätzurVerfügung‘“/.Er war ſicher,von KönigWilhelmnachge-

faßtemEntſchluß„inkeinerGefahrim Stichegelaſſenzu werden“/.

Auf dem anſchließendenSpaziergangdurchden herrlichenPark,der

WilhelmsI. Lieblingsſißumgibt,gabderKönigBismarck„einProgramm

zu leſen,das inſeinerengen SchriftachtFolioſeitenfüllte//.Bismarck hat

fürmöglichgehalten,daßes „zurSicherſtellunggegen eineihmzugetraute

konſervativeDurchgängereidienenſollte“.Er iſtüberzeugtgeweſen,daßeine

BefürchtungderArt im Könige„von ſeinerGemahlingeroe>tworden ſei,
von derenpolitiſcherBegabunger urſprünglicheinehoheMeinunghatte“
aus derZeither,„wo SeinerMajeſtätnur einekronprinzlicheKritikder

NegierungdesBrudersohnePflichtzu eigenerbeſſererLeiſtungzugeſtanden

hatte/‘/.Er ſebthinzu,daß„dergeſundeVerſtanddes Königsbegonnen

habe,ſichallmählichvon derſchlagfertigenweiblichenBeredſamkeitmehrzu

emanzipieren,ſobalddieAufgabenbeiderHerrſchaftenpraktiſchwurden“.

In betreffdes Programmsgelanges Bismarck,den König„zu über-

zeugen,daßes ſichnichtum konſervativund liberalin dieſeroder jener

Schattierung,ſondernum KöniglichesRegimentoderParlamentsherrſchaft

handele,und daßdieleßtereunbedingtund auchdurcheinePeriodederDik-

tatur abzuwendenſei‘.Er erklärte:„JndieſerLagewerde ich,ſelbſtwenn

EureMajeſtätmir Dingebefehlenſollten,dieichnichtfürrichtighielte,Jhnen

zwar dieſemeine Meinungoffenentwickeln,aberwenn Sie aufderJhrigen

ſchließlichbeharren,liebermit meinem Königeuntergehen,alsEureMajeſtät
im Kampfemit der Parlamentsherrſchaftim Stichelaſſen‘.Bismarck

fügtſeinerErzählunghinzu:„DieſeAuffaſſungwar damals durchaus

lebendigund maßgebendin mir,weilih dieNegationund diePhraſeder

damaligenOppoſitionfürpolitiſchverderblichhieltim Angeſichtder natio-

nalenAufgabenPreußens,und weilih fürWilhelm|.perſönlichſoſtarke

GefühlederHingebungund Anhänglichkeithegte,daß mir derGedanke,
inGemeinſchaftmit ihmzugrundezu gehen,als einnachUmſtändennatür-

licherund ſympathiſcherAbſchlußdes Lebenserſchien.“
Der KönigzerrißſeinProgramm und vollzogdieErnennung,dieam

nächſtenTageveröffentlichtrourde. Es waren ſchickſalsſchwereStunden,
in denen dieſeEntſcheidungfiel.Ein ÜbergangderKrone an den Thron-
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folgerhätteſhwerlichdieHeeresreformgebracht,die der Königund ſein

Kriegsminiſterals diealleinrichtigeerſtrebten.AufdieäußereMachtſtellung

Preußensund damit aufdieLöſungder deutſchenFragehättedas nicht

ohnenachteiligenEinflußbleibenkönnen. FürdieStellungderKrone zum

Lande wäre es verhängnisvollgeweſen.Der Thronwechſelhättenichtſtatt-

findenkönnenohneeine entſcheidendeStärkungdesparlamentariſchenEin-

fluſſes.Es wäre doh derWiderſtandderVolksvertretunggeweſen,vor

dem der Regierendegewichenwäre. DieſeLagedem Königezur feſten

GrundlageſeinerÜberzeugunggemachtund ihmzurBefreiungaus ihrdie

reitendeHand gebotenzu haben,iſtBismarcksfolgenreicheTat an dieſem
22. September.Überden Ernſtdes Entſchluſſeswaren ſichbeideMänner

flar;es entſprachihmaberbeibeidenauchdeſſenFeſtigkeit.



Miniſterpräſident
biszurAuflöſungdesDeutſchenBundes

(1862—1866).





1. Die Heeresreform.

ie Schwierigkeiten,denen die Umformung des Heeres begegnete,hatten
= zu Bismarcks Berufung geführt; ſievor allem ſollteer überwinden

helfen.Wie ſtandes mit dieſenSchwierigkeiten?

Die EntſchließungendesJahres1850waren nichtunbeeinflußtgeblieben
von militäriſchenErwägungen.Fmſchleswig-holſteiniſchenKriegeund bei

der NiederwerfungderAufſtändedes Jahres1849hatteman ganz über-

wiegendmit bereitenStämmen operiert,diefüreinegroßekriegeriſcheAuf-

gabenichtausgereichthätten.Die Mängel derAusbildung,die damals
und beiderMobilmachungdesJahres1850hervorgetretenwoaren,haben1852
dieEinführungeiner2'/,-und 1856dieRückkehrzur dreijährigenDienſtzeit

veranlaßt,die ſeit1833außerBrauchgeweſenwar. Das Jahr1859
beroiesneuerdings,wie tiefMobilmachungenin das wirtſchaftlicheLeben

des Staateseinſchnitten,ohnedochſeinerkriegeriſchenLeiſtungsfähigkeit
volleEntfaltungzu ſichern.Nachdem überliefertenVerfahrenwourdenim

mobilenHeerejeein Linien-und einLandwehrregimentzu einerBrigade

zuſammengeſtelle.So wurden die Heerespflichtigenbis zum vollendeten

32.Lebensjahreeinberufen;dieFolgewar, daßſichdie Formationenzu

großenTeilen,oftganz überwiegend,aus verheiratetenLeutenzuſammen-

ſekten,derenFamilienerhaltenwerden mußten,währendihrErnährerim

I4*
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Feldeſtand.AnderſeitskonntenzahlreichejungeLeutedaheimbleiben,da

dieüblicheRekrutenzifferſogeringwar, daßſichvielefreiloſten.
Wilhelms1.StärkelagaufmilitäriſchemGebiet.Hierhatteer einen

ſcharfenBlick,ein ſicheres,aufeingehendſteKenntnisgegründetesUrteil.

AuchſeinepolitiſchenErfahrungenhattenes ihmzurÜberzeugunggemacht,
daßeinſtarkes,ſchlagfertigesHeerunerläßlicheVorbedingungſeinichtnur

fürPreußensAnſehenund Macht,ſondernauchfürDeutſchlandsSicher-
heit.So reifte1859der Gedanke der Heeresreform.Die Armee ſollte
zugleichverſtärktund verjüngtroerden.

Zu erreichenwar das nur durchdieErhöhungderNekrutenziffer.Man

wollteſievon 40 000 auf03000 hinaufſeten.ZugleichaberſolltenLinieund

Landwehrvoneinander getrennt,jenerdieſiebenerſten,dieſerdiefünffol-
gendenJahrgängezugewieſenwerden,währendbisherjenefünf,dieſeſieben
umfaßthatte.So ſtandenim Kriegsfalleüber 400000 Mann Linien-

truppenzurVerfügung,rund ebenſovielwie bisherLinieund Landwehrzu-
ſammenausgemachthatten,da dieAbgängeſichin den ſpäterenJahren
naturgemäßmehren,ebenſovieleund dazujüngereund beſſerabkömmliche
Leute.Dahinterhatteman dann nocheineLandwehrerſtenAufgebotsvon

mehr als einerviertelMillionverwendungsbereit.Die Steigerungder

kriegeriſchenKraftPreußenswar gar nichtzu leugnen.
Die Neuerungiſbegonnenworden im Anſchlußan dieMobilmachung

des Jahres1859.Die Landwehrleutewurden entlaſſen;die betreffenden
Kaders ließman aberbeſtehenund füllteſiemit Rekrutenauf.So ſind
dieJnfanterieregimenter41—72 parallelmit den Negimentern1—32, das

KöniginAuguſta-Regiment,das 3. und 4. Garderegimentzu Fuß und die

drittenBataillonederGarde-Füſiliereund der FüſilierregimenterZZ—40

entſtanden.Die erforderlichenMittelſind,wenn auchnichtohneSchwie-

rigkeitenund Vorbehalte,nacheinanderfür1860 und 1861 von derKammer

bewilligtworden. Die Dezemberwahlendes Jahres1861 habenaber eine

ſtarkeVerſchiebungnachlinksergeben;im neuen Abgeordnetenhauſever-

fügtedieFortſchrittsparteiübereineanſehnlicheMehrheit.JhreAnhänger
gabendenliberal-konſervativenRegierungsfreundenan preußiſch-deutſcher
Vaterlandsliebenichtsnach;es erſchienihnenaberalsPflicht,dieNechte
der Volksvertretungnichtnur zu wahren,ſondernzu erweitern,und vor

I
————
—
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allem teilten ſiedieweithinherrſchendeAbneigunggegen ſtrafangezogene

Wehrpflichtund ſtarkeſtehendeHeere.Preußenwarder einzigedeutſche

Staat,in denidieallgemeineWehrpflichtinwirklicherÜbungwar; allean-

derenließenStellvertretungzu oderbehalfenſichgar mitgeroorbenenMann-

ſchaften.„Soldatenim FriedenſindÖfenim Sommer“ war ein be-

liebtesSchlagwort.So gewann beiden preußiſchenAbgeordnetendie

ForderungderNückkehrzurzweijährigenDienſtzeitdurchſchlagendeKraft.
Sie ermöglichtedieAusbildungeinergleichgroßenZahlvon Mannſchaften,

zugleichabererheblicheErſparniſſe.Die BefugnisdesKönigszurErrich-

tung neuer Truppenkörperwollteman nichtin Abredeſtellen,beſtandaber

aufdem NechtderBewilligungdererforderlichenMittelund machtedavon

am 6.März1802 inſchrofferWeiſeGebrauch,indem man das vorgelegte

Budgetallein ſchonſeinerForm wegen zurückwies,obgleichdieRegierung

fürdieFolgeſichzurAbänderungbereiterklärte.Es war derAnlaßzur

Miniſterkriſis,dieerſtmit BismarcksEintrittihrenAbſchlußfand.An der

dreijährigenDienſtzeitfeſtzuhalten,war dem KönigemilitäriſcheGewiſſens-

pflicht;Genoſſeund vornehmſte,faſtalleinigeStükein dieſerAuffaſſung
war ihmNoon.

Manfann dieFrageaufwerfen,ob dieVolksvertreternichtzum Ent-

gegenkommenhättenberoogenwerden können,wenn ihnengroßepolitiſche

Zielegezeigtwoorden wären. Sie wird kaum ganz übereinſtimmendeBe-

antwortung finden.Entſcheidendiſt,daß ſolcheZielein klarumriſſener
Form nichtvorhandenwaren. Die GrundſtimmungderBevölkerung,wie

ſiein den Wahlen zum Ausdruckkam,war liberalund national. Die

ZweiteKammer hatſichfürdieAnerkennungdesKönigreichsJtalienaus-

geſprochen.Für dieEinheitDeutſchlandserwärmte man ſichim Sinne

der1849er Neichsverfaſſung.NachbeidenNichtungenhatdieRegierung
ein gewiſſesEntgegenkommengezeigt.Das KönigreichJFtalieniſtam

21. Juli1862 trosöſterreichiſchenEinſpruchsanerkannt,überBundesreform

iſtverhandeltworden. Jm kurheſſiſchenVerfaſſungsſtreithatPreußenam

Bunde einenAntragaufWiederherſtellungder freiſinnigenVerfaſſung
von 1831eingebracht,hatihm durchMarſchbereitſchaftzweierArmeekorps

Nachdruckgegebenund ſeineAnnahmedurchgeſebt.Er hatim Juni in
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KaſſelauchNachachtunggefunden.Aber Ziele,dieeineLandesvertretung
zu großenEntſchließungenhättenfortreißenkönnen,waren das nicht.Und

wenn ſolchevorhandengeweſenwären,würde dieRegierungwohlBe-
denkengetragenhaben,ſievor den Landesbotenaufzudecken,hättedas kaum

tun können,ohneſiezu gefährden.DasrichtigeVerhältniszwiſchenRe-
gierungund Volksvertretunghatteſichindem einenJahrzehntverfaſſungs-
mäßigenLebensnochnichtherausgebildet,wie diepreußiſchenVerhältniſſe
lagen,auchnochnichtherausbildenkönnen.So geſchahnichtsund konnte

nichtsgeſchehenüber dieBetonungdermilitäriſchenUnentbehrlichkeithin-
aus. Die entſchiedeneForderungſtarkerRüſtungund die nichtminder

entſchiedeneAbwehrneuer Laſtenſtandenſichſchroffgegenüber.
Wenn Bismarcks Vorwurf,daßim Fnnernliberal,nachAußenlegi-

timiſtiſch-Xonſervativregiertwerde,in ſeinemzweitenTeilenichtvölligmehr
zutraf,ſohatteer im VorderſabvollendsdieBerechtigungverloren. Der

AuflöſungdesAbgeordnetenhauſesvom 11,Märzließder neue Miniſterdes

Innernvon Jagowam 22. einenErlaßan dieOberpräſidentenund Re-

gierungenfolgen,derzu nachdrücklichſterWahltätigkeitgegen dieOppoſition
aufforderte.Er ward AnlaßzahlreicherProteſte,unter andern auchvon

Univerſitäten.Der Nachlaßeinesbishererhobenen25prozentigenSteuer-

zuſchlagskonntedieStimmung nichtweſentlichverbeſſern."DieNeuwahlen

brachtenam 0.Mai eineweitereerheblicheVerſtärkungderentſchiedenen

Oppoſition.Die Verhandlungenmit derneuen ZweitenKammer führtenzu
keinerleiAnnäherung.An dem Tage,an dem Bismarck zum Miniſterer-

nannt wurde,verwarfdas Abgeordnetenhausim Budgetfür1862 alle

Ausgaben,dieaus derHeeresreorganiſationherrührten.
Bismarck hatteſichbereiterklärt,des KönigsWillen durchzuführen.

Es bedurftedazubeiihmkeiner Sinnesänderung,keinesUmdenkens. Sein

Herzſchlugfürden Soldatenberuf;das lagim Blute. Seineperſönlichen

militäriſchenPflichtenhatteer reichlichund freudigerfüllt.Er roar durch-

drungenvon der BedeutungmannhaftenKriegergeiſtesfürdas Selbſtbe-

wußtſeineinesVolkes. Als PrinzAdalbert1856diemarokkaniſchenRiff-

piratenangegriffenhatte,konnteer nichteinſtimmenin die„humaneVer-

urteilungdes Prinz-Admirals.EinigeTropfenköniglichesBlut‘/(der

Prinzwar ſelbſtverroundetroorden)„befruchtendieEhrederArmee,und
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es iſbeſſer,daßunſerejungfräulicheFlaggemit Anſtand,wenn auchmit

Unglück,Pulvergerochenhat‘.Die Heeresfrageſaher zudemunter dem

GeſichtspunktdergroßenPolitik.Jm April1862 ſchrieber aus Peters-

burg:„Gebenwir in derMilitärfragejektnach,ohneKampf,aus unbe-

ſtinmterWahlangſt,ſoſinktderReſpektvor uns im Jn- und Auslande

in beklagenswerterDimenſion.Fchwillmichſchriftlichnichtſtärkeraus-

drücken‘,FürErreichungdesZieles,das ihmvorſchwebte,war einheeres-

tarkesPreußeneinenochvielgrößereNotwendigkeitals fürdas,was im

Bereichder königlichenAbſichtenlag.So konnteer mit vollerinnerer

FreudigkeitdieSchulteran dieſchwereLaſtlegen;hob er ſie,ſomochte

ſichſeinLebensidealerfüllen.

Die Aufgabelag ihm aberauchnochin anderer Beziehung.Seine

Stellungzu verfaſſungsmäßigemStaatslebeniſtſchonmehrfachberührt
worden. Erhat es nichtherbeiführenhelfen;aberer ſtandihm auchnicht

grundſäßblichablehnendgegenüber.Er erkannteſeineVorzügeund vorallem,
er hattelängſtgelernt,daß es unvermeidlichwar, eineZeitforderung,der

inan ſichvergebensentgegenſtemme.Er war bereit,ſieanzuerkennenund

mit ihrzu arbeiten.Aber dieArt und Weiſe,wie ſieſichdurchgeſekthatte
und fortdauernddurchſebte,hatteer nochnicht,hater nievölligwürdigen

lernen,obgleicher ihrerſelbſtnichthatentraten können.Die Art derAgi-
tationin den breitenMaſſendurchReden,Flugblätter,Preſſeiſvon vorn-

hereinGegenſtandſeinesZornesgeweſenund ſtetsgeblieben.Die damit

verbundenePhraſendreſcherei,dieVerſchiebungund Entſtellung,dieUn-

kenutnisdes Tatſächlichen,die um ſoüppigerwucherten,jeextremerdie

Forderungenwaren,hater ZeitſeinesLebensgehaßtund unermüdlichund

in den verſchiedenſtenFormenbekämpft.Er ſahſieinder48er Bewegung

und wieder in der Neuen Ära und der Konfliktszeitganz beſondersam

Werke. Der aufdieſeWeiſeerzeugtenöffentlichenMeinungſtander mit

größterGeringſchäbunggegenüber.Dem Reden ſtellteer das Handeln,
dem Werte dieTat entgegen.Die öffentlicheMeinungkonnteaufihn
feinengroßenEindruckmachen.Er hatihrenWert in den „Gedanken
und Erinnerungen““geradeim Zuſammenhangmit dieſenHergängentrefflich

gekennzeichnet:„Der Regentund ſeindamaligerMiniſter“(Schleinib)
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¡glaubtenan dieBerechtigungderNedensart:lly a quelq'un,quia plus
d’espritque Monsieur de Talleyrand,c’esttout le monde. Tout le

monde brauchtaberin derTatzu vielZeit,um das Richtigezu erkennen,
und in derNegeliſtderMoment,in demdieſeErkenntnisbenuktwerden
konnte,ſchonvorüber,wenn tout le monde dahinterkommt,was eigent-
lichhättegetan werden ſollen“.Das iſ einabgeklärtes,ruhigesUrteil.
Unter dem unmittelbarenEindruckderZeitereigniſſehater ſichvielſchärfer
ausgedrückt.Am 15. Juli1862ſchrieber aus Parisan Noon: „Zh bindoch
erſtauntvonderpolitiſchenUnfähigkeitunſererKammern,und wir ſinddoch
einſehrgebildetesLand,ohneZweifelzu ſehr.Die anderenſindbeſtimmt
auchnichtklügerals dieBlüteunſererKlaſſenwahlen;aberſiehabennicht
dieſeskindlicheSelbſtvertrauenWie ſindwir Deutſchendochin den
Ruf ſchüchternerBeſcheidenheitgekommen! Es iſ keinerunter uns, der

nichtvom Kriegführenbiszum Hundeflöhenallesbeſſerverſtändeals ſämt-
lichegelernteFachmänner,währendes dochin andern Ländernviele gibt,
dieeinräumen,von manchenDingenwenigerzu verſtehenals andereund

deshalbſichbeſcheidenund ſchweigen“/.

Dazu kam,daßBismarck in ſeinerrealiſtiſchenDenkweiſeſichſchwer
überzeugenfonnte,daßdiepolitiſchenGegnernichtsalsdieSachewollten.
An reinideale,völligſelbſtloſeBeſtrebungenzu glauben,ward ihmnicht

leicht.Er ſahzunächſtnur Ehrgeiz,Eigennu6,Strebereiam Werke und

ſuchteſolcheTriebfedernaufzudecken,die Krone und derenüberlieferte
Dienerund Anhängergegen dieWühlarbeitzuſichern.Daß dieZeitneue
Stände und Berufsklaſſenemporhob,iſihmnichtentgangen;es war auch

nichtſeineMeinung,ſichdieſernatürlichenEntwickelungentgegenzuſeben,
aberdieindieſenKreiſenbeſondersvertretenenpolitiſchenMeinungenwollte

er nichtzu ſchrankenloſerHerrſchaftgelangenlaſſen.Er ſahrichtig,wenn

er erklärte,daßes ſichin dem ſchwebendenStreitum dieFrage„„König-
lichesRegimentoderParlamentsherrſchaft‘/handelte.Der tiefereGrund

des nachhaltigenWiderſtandesgegen dieHeeresreformlagdochin dem

Wunſchedes Liberalismus,den königlichenHänden das Heerzu entrwoin-

den,währendandererſeitsderKönigin derErrichtungneuer Regimenter

ſeinekriegsherrlicheStellungmit beroußterAbſichtlichkeitzum Ausdruckge-

brachthatte.Bei der Einführungder allgemeinenWehrpflichtnachdem
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Befreiungskriege hatte der Gedanke eines Volksheeres, des „Volkes in

Waf�ffen‘/,Pate geſtanden.Manhatteihnimmerin derLandwehrbeſonders
verkörpertgefunden,diejebteinerbedeutungsvollenUmwandlungunterzogen,

hinterdas ſtehendeHeerund ſeineNeſervezurückgeſtelltwerden ſollte.Fn der

48er Bewegungwar dieſerGedankevollauflebendig.Nachderpreußiſchen

VerfaſſungdesJahresſolltedas Heer,wie nachderkurheſſiſchenvon 1831,
aufdieVerfaſſungvereidigtroerden.Zu derartigenWünſchenſtandenBis-

marcksÜberzeugungen,alleswas politiſchund ſtandesmäßiginihmlebte,in

grundſäblichemGegenſaß.Wäre das auchnichtgeweſen,ſohätteſchonſeine

Auffaſſungvon PreußensZukunftund Berufihnzwingenmüſſen,ſolcheBe-

ſtrebungenzubekämpfen.Sie zuerfüllen,mußtedaspreußiſcheHeernichtnur

ſtark,ſondernauchausſchließlichund alleininderHand ſeinesKönigsſein.
Daß Bismarckverſuchenwerde,den Gegenſaßder Meinungendurch

dieArt ſeinesWiderſprucheszu verdecken,zu mildern,habenwohlwenige
erwartet. Noon,der auchzu ſchroffemAuftretenneigte,hatden Freund
vor allenDingendeshalbzum Kampfgenoſſengewünſcht,weil er wußte,
daß er es an Entſchiedenheit,an herausfordernderEntſchiedenheitnicht

fehlenlaſſenwerde. Es iſtBismarck nichtſchwergeroorden,diegehegten

Erwartungenzu erfüllen.Das BewußtſeindeshohenZieles,das ihmvor-

hwebte,erleichtertees ihm,ſeineGeringſchäßunggegen tout lemonde in

ſeinenHandlungenzum Ausdruckzu bringen.Er war auchdurchdrungen
von derÜberzeugung,daßihmrealeMachtnichtgegenüberſtand.

Das hatden Staatsmann nichtabgehalten,zunächſtnacheinerVer-

ſtändigungzu ſuchen.Die Forderungenfür1862 roaren am 23.September

abgelehnt.Es roar aberauchſchondas Budgetfür1863an dieKammer

gebrachtworden;deſſenBeratungſollteam 25.beginnen.Bismarck bat

den PräſidentendesAbgeordnetenhauſes,Grabow,dieVerhandlungenfür
dreiTage ausſekenzu wollen. Inzwiſchenließer ſichvom Königezur

ZurückziehungdieſesBudgetsermächtigen,obgleiches in derKommiſſion
desHauſesſchondurchberatenwar. Er hoffte,ſoden neuen Konfliktsſtof�
aus dem Wege räumen zu können.

In derSitungdesAbgeordnetenhauſesvom 29.Septembergaber eine

entſprechendeErklärungab,diezugleichwiſſenließ,daßes nichtdieAbſicht
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der Regierungſei,den GrundſasrechtzeitigerEinbringungdes Budgets
aufzugeben.Die Erklärungwurde der Budgetkommiſſionzur baldigen
Beratungund Berichterſtattungüberwieſen.Jn ihrerunmittelbaranſchlie-
ßendenSikunglehntederMiniſterpräſidenteinebeſtimmteAuskunftüber
dieZeitderWiedereinbringungdesBudgetsab,verſicherteaber,daßman

mit derZurückziehungnur „Friedenund Verſöhnung!bezwecke,„eineArt

Waffenſtillſtand/‘.Die Sibungward aufdenfolgendenNachmittagvertagt.
Die Kommiſſionsverhandlungendes zo. Septemberhabenſichdann

folgenſchwergeſtaltet.Wir kennenihrenWortlautnurteilweiſe,ſindaber
über dieHauptwendungenin ihremVerlaufgenügendunterrichtet.

Der BerichterſtatterderKommiſſion,von Forckenbe>,beantragteeine

Reſolution,welchedieVorlegungdesEtatsfür1863nochvor dem1. Ja-
nuar forderteund es alsverfaſſungswidrigbezeichnete,wenn dieRegierung
Ausgabenanordne,die vom Hauſeder Abgeordnetenabgelehntworden
ſeien.Bismarck wolltenichtanerkennen,daß dieKammer berechtigtſei,
Ausgabepoſtenabzuſeben,diedurchfrühereBewilligungenund in derenFolge
geſchaffeneEinrichtungennotwendiggewordenſeien.Es handeleſichnicht
um ein alleinigesBewilligungsrechtdes Abgeordnetenhauſes,ſondernum

das ZuſtandekommeneinesGeſebes,beidemalle dreiFaktorenmitzuwirken

hätten.Er lehntees ab,aufdas Herrenhauseinzuwirken,es etwa durch
einenPairsſchub,wie es beiEinführungderzurDeckungderHeercskoſten

auferlegtenGrundſteuergeſchehenwar, zum Anſchlußan dieZweiteKammer

in Sachendes Budgetsfür1862 zu bringen.Er verwahrteſichgegen die

VerdächtigungenderPreſſe;er ſuchenichtnachäußerenKonflikten,dieinne-

ren zu beſeitigen;eineſofrivolePolitikwies er weit von ſich.Er beſtritt,
daßdiePreſſedieöffentlicheMeinungſei;dieAbgeordnetenhättendieAuf-

gabe,ihreWähleraufzuklären.Was denngeſchehenſolle,wenn etwa eine

Kammerméehrheitgegen jedesbeſtehendeHeerſei?Er mahnte:„„LWWirſind
Kinder desſelbenLandes“/.

Es iſanerkanntworden,daßBismarcks„Auftreteneinganz beſonders

angenehmes,in der innegehaltenenForm verſöhnliches“/roar. Aber es iſt
im LaufderDebattedochauchzu Äußerungengekommen,die erregten,ſo
urban ſieauchvorgetragenwourden,und die vor allem brauchbarenAgi-

tationsſtofboten.Derneue LeiterdesStaatesſcheuteſichnicht,rechtofen
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über großePolitik zu ſprechen.Er meinte,äußereKonfliktewürden kommen,

ohnedaßPreußenHändelſuche,und es dürfeihnendann nichtaus dem

Wege gehen;PreußensStellungwerde nichtdurchſeinenLiberalismus,
ſonderndurchſeineMachtbeſtimmt.Es müſſeſeineKraftzuſammenfaſſen
und zuſammenhaltenfürden günſtigenAugenblick,derſchoneinigeMale

verpaßtſei.PreußensGrenzennachden Wiener Verträgenſeieneinem

geſundenStaatslebennichtgünſtig,es trageeinezugroßeNüſtungfürſeinen

ſchmalenLeib;nichtdurchReden und Majoritätsbeſchlüſſewürden diegroßen

Fragender Zeitentſchieden— das ſeidergroßeFehlervon 1848und 1849

geweſen—, ſonderndurchEiſenund Blut.Er wiederholtedieobenaus dem

Briefean Noonangezogenen ÄußerungenüberLuſtam Kritiſierenin ver-

bindlichererForm:„TWWirſindvielleichtzu gebildet,um eineVerfaſſungzu

tragen;wir ſindzu kritiſch;dieBefähigung,Negierungsmaßregeln,Akteder

Volksvertretungzu beurteilen,iſzu allgemein‘/.Er fügteaberauchhinzu:

„ImLandegibt es katilinariſcheExiſtenzen,dieeingroßesIntereſſean Um-

wälzungenhaben‘.Daß er einenÖlzweig,den er in Avignongepflückt

habe,alsFriedenszeichenproduzierte,konntedenGlauben an ſeinenWunſch

nah Verſtändigungnichtſtärken,eherZweifelan ſeinemErnſtwecken,
dieSpottluſtreizen.Redneriſchhatteer einengewiſſenErfolg.„Erſprach,
wenn auchſtoßweiſeund abgebrochen,dochfließend‘;aberman fand,daß

„derGegenſaßzwiſchender ernſtenſachlichenArt,mit der bishergerade
dieBudgetkommiſſiondieSachedes Landesgeförderthabe,und zwiſchen

dieſemreichlichmit FremdwörterngeziertenGeplauder—

z.B.deraillieren,

indulgieren,Kakophonieu. dgl.— ſcharfhervortrete“/.
Wenn Bismark beteuerte,innereSchwierigkeitennichtdurchHerbei-

führungäußererbeſeitigenzu wollen,ſagteer etwas,was er ſpäteroft

wiederholthat.NachnapoleoniſchemSyſtemzu handelnoder handelnzu

wollen,hater ſtetsabgeleugnet.Es ſcheintdas nichtvölligzu ſtimmenmit

dem wiederholtenund nachdrücklichenBetonen der großen,der entſchei-
denden Wichtigkeit,die einerſtarkenauswärtigenPolitikauchfürdas

innereGedeihencinesStaatsweſenszukomme,und dergelegentlichdaran

geknüpftenBemerkung,daßeineſolchePolitikvon innerenSchwierigkeiten
ablenke.Am 15.Mai 1862 ſollBismark aus Anlaßder Sendung des

GeneralsWilliſennachKaſſelzum GrafenBernſtorffgeſagthaben:„Der
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Umſtand,daßderKurfürſteinenköniglichenBriefaufeinenTiſchgeworfen
hat,iſtein weniggeſchicktercasus belli;wollen Sie aberKrieg,ſoer-

nennen Sie michzu JhremUnterſtaatsſekretär;,dann macheih michan-

heiſchig,Ihnenbinnen vier Wochen einendeutſchenBürgerkriegbeſter
Qualitätfertigzu liefern‘.Der Widerſpruchi ſcheinbar.Vonfrivoler
Kriegstreibereikann nichtdieRede ſein.Von demerſtenAugenblickan,
wo DeutſchlandsEinigungin Bismarks GedankenRaum gewaun, iſt
es aberſeineÜberzeugunggeweſen,daßſielebensfähignichtzuſtandekommen
könneohneKrieg.Ihn in denverſchiedenenEtappenjedesmalim richtigen
Augenblie,inerfolgverſprechenderLagegeführtzuhaben,dasiſ derHaupt-
inhaltſeinerſtaatsmänniſchenGröße.Wenn im zweitenKriegederäußere
Erfolgtatſächlichden innerenSchwierigkeiteneinEnde machte,ſoiſtdas
keingewollterZweck,ſonderneineunvermeidlicheBoegleiterſcheinung.Die

Äußerungvom 15.Mai1862 gehörtzu den keckhingeworfenenWorten,die
wohlkeinemgroßenManne ſozahlreichentfahrenſindwie dem Begründer
unſeresReiches,aufdieabernur,wer verleumdenwill,verſuchenkann,ihn
feſtzunageln.

Die Wendungen,dieBismarck in der Budgetkommiſſiongebraucht

hatte,habenRoon veranlaßt,beim NachhauſegehenſeineUnzufriedenheit

zu äußern;er meinte,daßdergleichengeiſtreicheExkurſederSachenicht

förderlichſeien."EinhoherNegierungsbeamterhatgemeint,Bismarck

¡habean dieſemTage zu ſtarkgefrühſtückt;ſonſthätteer wohlſoetwas

nichtſagenkönnen‘/.SeineAusführungenwaren „zwarnichtſtenographiert,
aberin den Zeitungenziemlichgenau wiedergegeben‘.Das bewogBis-

mark,„um dem vermutlichenEindruckderPreſſeentgegenzuwirken“,dem

Könige,der am 4.Oktobervon derGeburtstagsfeierſeinerGemahlinaus

Baden-Baden heimkehrte,bisJüterbogentgegenzufahren.
Er erwartete dort den Zug „in dem nochunfertigen,von Reiſenden

dritterKlaſſeund HandwerkerngefülltenBahnhofe,im Dunkeln aufeiner

umgeſtürztenSchiebkarreſißend‘/,Er wollte die Erklärungengebenzu

Preußens„ſchmalemLeibe‘/,zu denRüſtungenund zu„Blutund Eiſen“/.
Nur „miteinigerMühe ermittelteer durhErkundigungenbeikurzange-
bundenenSchaffnernden Wagen desfahrplanmäßigenZuges,in dem der



Die Heeresreform. 221

König allein in einem gewöhnlichenKupee erſterKlaſſeſaß‘.Als er aberum

dieErlaubnisbat,dieVorgängewährendderAbweſenheitdesKönigsdar-

zulegen,wurde er mit den Worten unterbrochen:„Fchſeheganzgenau vor-

aus,wie das allesendigenwird. Da vor dem Opernplab,unter meinen

Fenſtern,wird man Jhnenden Kopfabſchlagenund etwas ſpätermir“/.

Bismarck,derüberdieſeBegegnunginden„Gedankenund Erinnerungen“/

erzählt,fügthinzu:„Icherriet,und es iſmir ſpätervon Zeugenbeſtätigt

worden,daß mein Königwährenddes achttägigenAufenthaltsin Baden

mit Variationenüberdas ThemaPolignac,Strafford,LudwigXVI. be-

arbeitetworden war“. Er antwortete nur: „Etaprès,Sire?‘/,worauf
derKönigſagte:„Ja,après,dann ſindwir tot!‘/was Bismarck mit der

Fragebeantwortete:„Könnenwir anſtändigerumkommen//? Er ſtellte
dann LudwigXVI. und Karl I.nebeneinander,der„immereineanſtändige,
hiſtoriſcheErſcheinungbleiben‘!werde,und verſtandes,durchſeineDar-

legungenden Offizierim Königerege zu machen,deraufſeinemPoſten
ausharrt,„dem ſicherenTode im Dienſtemit dem einfachenWorte zu

Befehl!ſelbſtlosund furchtlosentgegengeht‘/.Es ſeigleich,ob man auf
dem Schaffotoder dem Schlachtfeldeſterbe.Die gedrückteStimmung
des Königsmachteeiner„heiteren,fröhlichenund kampfluſtigen‘/Plak,die

ſichbeiderAnkunftinBerlin„denempfangendenMiniſternund Beamten

gegenüberaufdas unzweideutigſteerkennbarmachte‘,Bismarck fügtder

Erzählunghinzu,daß„dieabſchreckendengeſchichtlichenReminiſzenzenauf

unſereVerhältniſſenur eineunehrlicheoderphantaſtiſcheAnwendungfinden

konnten‘“,daßaberdieLagedoch„ernſtgenug“/war. „Einigefortſchrittliche
Zeitungenhofftenſchon,michzum Beſtendes StaatesWolle ſpinnen

zu ſehen“.
Die ForkenbeckſchenAnträgewourden von der Budgetkommiſſionin

derSibkungvom 30. Septemberſogutwie einſtimmigangenommen. Am

7.OktobererklärteBismarck,daßdieſeNeſolution„denVorſchlagzum
Waffenſtillſtandemit einerHerausforderungzu ſchleunigerFortſebungdes

Streitesbeantworte‘,daßſichdieRegierungdadurchaber„inihrenEnt-

ſchließungenzur Herſtellungdes Einvernehmensder verfaſſungsmäßigen
Gewalten nichtbeirrenlaſſe“.Er erklärteſicheinverſtandenmit einem

Tagszuvorvon Vincke-OlbendorfzurReſolutionvorgeſchlagenenAmende-
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ment,nachwelchemdieRegierungaufgefordertwerden ſollte,vor Ablauf

des JahreseinenvorläufigenaußerordentlichenKreditzu beantragen.Das

Amendement ward aberabgelehnt,dieReſolutionderKommiſſionmit 251

gegen 30 Stimmen angenommen. Die Annahmedes Budgetsfür1862

in derForm derNegierungsvorlagedurchdas Herrenhausam 11.Oktober

erklärtedieZwoeiteKammer am 1Z. fürnullund nichtig,weilgegen dieVer-

faſſungverſtoßend,da das Herrenhausſichnur mit der Vorlagedes Ab-

geordnetenhauſeszu beſchäftigenhabe,nichtmit der derRegierung.Dem

Beſchlußfolgtedie AnkündigungderSchließungdes Landtagsaufdem

Fuße. Am 8. war Bismarck zum Präſidentendes Staatsminiſteriums
und zum Miniſterdes Auswärtigenernannt worden.



I 0)DIIm Konflikt.

2. Jm Konflikt.

A“
der Landtag am 14. Januar 1803 wieder zuſammentrat,nahm der

1

KonfliktalsbaldſchärfſteFormenan. Die Erdffnungsredeverſprach

EinholungnachträglicherGenehmigungfürgeleiſteteAusgabenund dieVor-

legungeinesGeſebentwourfszur Abänderungund Ergänzungdes Heeres-

geſeßesvom 3.September1814,den dieNeuordnungnotwendigmachte.

In derDebatte über dieBeantwortungverbißſichdieKammer aufeinc

Adreſſe,in derſiedem Königedarlegenwollte,wie ſeineMiniſterdieVer-

faſſungverlekten,und dievon derAnnahmeausging,daßderKönigderen

Handlungennichtkenneodernichtbillige.Im Junides verfloſſenenJah-
res hatteBismarck Roon gegenübernochgemeint:„Was liegtan einer

ſchlechtenAdreſſe?Jn einerAdreſſeführteineKammer Manöver mit mar-

fiertemFeindund Plabpatronenauf.NehmendieLeutedas Scheingefecht

fürernſtenSiegund zerſtreuenſichplünderndund marodierendaufkönig-

lichemRechtsboden,ſokommt wohl dieZeit,daßdermarkierteFeindſeine
Batteriedemaskiertund ſcharfſchießt‘/.DieſeZeitſchienihm jetge-

fommen.

Er wies in der Kammer daraufhin,daßes eineGrenzegebefürdas,
was einKönigvon Preußenentgegennehmenkönne;dieAdreſſetre�eden

König;man ſprechezu ihm,als wenn er verreiſtoderlangekrankgeroeſen

ſei;der Vorhang,mit dem man die Unterſcheidungverdecke,ſeizu durch-

ſichtig.„Wir,dieMiniſter,nehmenes mit unſeremEideebenſoernſtwie

Sie,dieAbgeordneten.DurchdieſeAdreſſewerden dem KöniglichenHauſe
derHohenzollernſeineverfaſſungsmäßigenRechteabgefordert,um ſieder

MehrheitdieſesHauſeszu übertragen“.Er ſ<{loßſeineRede am 27.Ja-

nuar mit den oftzitiertenWorten: „Das preußiſcheKönigtumhatſeine

Miſſionnochnichterfüllt;es iſtnochnichtreifdazu,einenreinornamen-

talenSchmuckIhresVerfaſſungsgebäudeszu bilden,nochnichtreif,als

eintoterMaſchinenteildem Mechanismusdes parlamentariſchenNegiments

eingefügtzu werden‘.Als Virchowam nächſtenTagemeinte,Bismarck

„ſprecheeinepreußiſcheSprache,dieman hier nichtverſtehe‘/,antwortete
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der Miniſterpräſident:„JFchbin ſtolzdarauf,einepreußiſcheSprachezu
reden,und Sie werden dieſelbenochoftvon mir hören‘“.Der Gegenſab
der Anſchauungentrat in vollerSchärfehervor:HieParlaments-— hie

Königsherrſchaft.
Die Adreſſeward am 29.Januar1863mit 255 gegen 08 Stimmenan-

genommen. Der.Königlehntees ab,dieDeputation,die ſieüberreichen
ſollte,zu empfangen;er ſtellteanheim,ſieſchriftlichzu ſeinerKenntniszu
bringen.Am 3.Februarwies er in einemErlaßden VorwurfderVer-
faſſungsverlebungſcharfzurück.
In den Tagen,als inBerlindieAdreßdebattedieGemüter erhibte,be-

gann inNuſſiſh-Poleneinneuer Verſuch,dieFremdherrſchaftabzuſchütteln.
Wir kennenBismark als grundſäblichenGegnerpolniſcherSelbſtändig-
keit.Er glaubtenichtdaran,daßpolniſcheFreiheitsbeſtrebungenjeeinan-
deresZielhabenkönntenals dieWiederherſtellungeinespolniſchenReiches.
Er war auchunerſchütterlichdavon überzeugt,daßdieſesZielunvereinbar

ſeimit dem Beſtehendes preußiſchenStaates.Auf dieſerÜberzeugung,
nichtaufeinerAbneigunggegen diePolenan ſich,beruhtſeineunverſöhn-
licheGegnerſchaftgegen dieſeNachbarnder Deutſchen.Er hatihrin

Petersburgeinmal in ſehrharten,jagrauſamenWorten Ausdruckge-

geben.Am 26.März1861ſchrieber von dortan dieSchweſter:„Haut
dochdiePolen,daßſieam Lebenverzagen.JchhabeallesMitgefühlfür
ihreLage;aberwir können,wenn wir beſtehenwollen,nichtsanderestun

als ſieausrotten;derWolf kann auchnichtsdafür,daßer von Gott ge-

ſchaffeniſ,wieer iſt,und man ſchießtihndochdafürtot,wenn man kann“.

Die Worte ſtammenaus einer Zeit,inderdieAusſbhnungsbeſtrebungen
in Nußlandeinmal wiederſtarkam Werke roaren. FhrHauptträger,der

PoleGraf Wielopolski,ſuchtedurh grundſäblichenAnſchlußan das

Zarenreicheine nationaleOrganiſation,ähnlichjener,die im „Königreich
Polen‘/währendderJahre1815—1830beſtandenhatte,zuerreichen.Er hatte

dafürden GroßfürſtenKonſtantin,den nächſtälteſtenBruder desZaren,ge-
wonnen; auchGortſchakowwar ihmgeneigt.Konſtantinrourdeim Juni
1862 Statthalterin Polen.Bismarck hatdieſerPolitikbeiAlexanderII.

nachKräftenentgegengewirkt.NationalesRegimentin Ruſſiſch-Polen
mußteverlockendüber dieGrenzewirken;in dieſemSinne war es einſt
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von Alexander1. gewährt worden. Preußen konnte dem unmöglichgleich-

gültig zuſehen.Es muß immer wieder daraufhingewieſenwerden,daßes

in andererLageiſt als diebeidenanderenTeilungsmächte.Nußlandund

ÖſterreichkönnenihrepolniſchenBeſikungenherausgeben(in dieſemSinne

ſindinNußlandErwägungengepflogenworden)und bleiben,was ſieſind.

FürPreußenbedeutetVerluſtderErwerbungenvon 1772 und 1793 Ver-

nichtungſeinerGroßmachtſtellung.Ein BlickaufdieKarte belegtdas.

SechsJahrhundertedeutſcherSiedlungstätigkeithabendiebeidenVölker

o in einandergemiſcht,daßeineſtaatlicheGrenzenichtgezogenwerden kann

ohneUnterordnungdes einenunter das andere.Wiederherſtellungdes pol-

niſchenReichesi}gleichbedeutendmit dem Verluſtpreußiſcherund deutſcher
Kernlande.

WielopolskisBeſtrebungenſindbeiſeinenLandsleutennichtgewürdigt
worden. Sie wurden durchkreuztdurchden Aufſtand,derübrigensbeider

breitenMaſſeder LandbevölkerungnichtallzuvielAnhanggefundenhat,ja

faſtvon ihrals Plageempfundenworden iſt.PreußenkonntediesFeuer
im Nachbarhauſenichtunbeachtetlaſſen;Verſucheder Teilnahme-von

ſeinemGebieteherbliebennatürlichnichtaus. So wurden dievierArmee-

forpsdesOſtensmarſchbereitgemacht,dieGrenzezu ſperren.Guſtavvon

Alvensleben,GeneraladjutantdesKönigs,ward inbeſondererMiſſionnach

Petersburggeſchicktund brachtedort am $.Februar1863,unter Wider-

ſtrebenGortſchakows,aufkaiſerlichenBefehleineKonvention zum Ab-

{luß,dieeinmilitäriſchesZuſammenwirkenbeiderMächtevereinbarte;ihre
Truppenſolltenberechtigtſein,in derVerfolgungvon Aufſtändiſchendie

Grenzezu überſchreiten,bisman aufeinezurEntwaffnungderVerfolgten
genügendelandesangehörigeTruppenabteilungſtoße.

Das BekanntwerdendesweſentlichenInhaltsdieſerAbmachung,das vom

Auslandeher erfolgte,erregteweithininPreußenund DeutſchlanddieGe-

müteraufsheftigſte.Sympathienfürdas„unterjochteVolk//waren dochnoch
in weitenKreiſen,Kenntnis der Verhältniſſewenigverbreitet.Vor allem

aberbeherrſchteAbneigunggegen das abſolutiſtiſcheRußlanddieöffentliche
Meinung. Am 18. Februarwurde in derZweitenKammerinterpelliert,und

das Haus beſchäftigteſichdann bisEnde Märznochwiederholtund ange-

legentlichmit dieſerFrage.Es verlangteſtrikteUnparteilichkeit;Waldeck

I I5
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beſchuldigtedieRegierung,RußlandGendarmendienſtezuleiſten.Ein Zu-

ſammengehenaller liberalenStaatenward empfohlen,aufdiedrohendeGe-

fahreinesEinſchreitensderWeſtmächtenachdrücklichhingewieſen,Preußen
ein zweitesOlmüb prophezeit.Es fehltedabeinichtan heftigenAusfällen
und maßloſenÜbertreibungen,ſelbſtvon Männernwie dem HiſtorikerHein-
rihvon Sybel.Simſon,derFrankfurterund ErfurterParlamentspräſi-
dent,ſprachvon derUnfähigkeitdesHauptesderRegierung,vergliches mit

einem Seiltänzerund ziehes derDongquixoterie.

Bismark hatdieBeantwortungderInterpellationabgelehnt,iſ aber
in den anſchließendenDiskuſſionendieAntwortnicht{uldiggeblieben.
JmſicherenGefühlunbedingterſachlicherÜberlegenheithater zwar arf,
aberruhiggeſprochen,wie er denn in allendieſenDebatten,ſoentſchieden
und ſokampfbereiter ſieführte,ſichvielweniger"zuleidenſchaftlichenÄuße-
rungen hinreißenließals ſeineGegner.Er betontediePflicht,des Königs
Untertanenvor denGefahren,denenſiedurchGewaltoderVerführungaus-

geſektſeien,möglichſtzu ſ{hüßen.Erließ ſichkeinerleiMitteilungenüber

den InhaltderKonventionentlo>kenund bliebdabei,daßdieKammer über

Dingerede,von denen ſienichtswiſſe.Dem Tadel dereigenenPerſon

begegneteer mit einerBerufungaufden Ausſpruch"einesengliſchenStaats-

mannes gelegentlicheinerDebatte überMonopole,daß„dasgehäſſigſte
allerMonopoledasjenigederpolitiſchenEinſichtund Tugendſei,welches
einzelneParteienund Parteiführerſichbeilegten“.Er wies daraufhin,
wie unpolitiſches ſei,Auskunftzu verlangenüberſchwebendeauswärtige
Verhandlungen,wie injedemandernParlamente„auchdieſtrengſteOppo-

ſitiondavon Abſtandgenommen habenwürde. Geben Sie uns eineng-

liſchesUnterhaus,und dann fordernSie engliſcheInſtitutionen!“Die

Weſtmächte"undÖſterreichhabenwiederholtVorſtellungenan Rußland

gerichtetund gedrängt,daßPreußenſichihnenanſchließe.Der Forderung

Virchows,dem nachzugeben,erwiderteBismarck kühl,daß„Natſchläge
an fremdeRegierungenimmer etwas Mißlicheshaben,weil ſieleichtzur

Reziprozitätführen“/.Er fand,daß?KaiſerAlexanderll.einbeſſererNach-
barſeialsMieroslarosfi,derherzugerufenund herbeigeeiltwar, denAufſtand
zu führen,und „einpropagandiſtiſchesPolen‘.Er machtediebittere,aber
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damals und ſpäterund zum TeilheutenochnichtunberechtigteBemerkung:

¡DieNeigung,ſichfürfremdeNationalitätenund Nationalbeſtrebungen
zu begeiſtern,auchdann,wenn dieſelbennur aufKoſtendes eigenenVater-

landesverwirklichtverden können,iſeinepolitiſcheKrankheitsform,deren

geographiſcheVerbreitungſichaufDeutſchlandbeſchränkt!/.
Die entſcheidendenGründe,dieBismarcksHaltungbeſtimmten,kommen

aberin dieſenEntgegnungen,ſoſchlagendſieſind,nichtzutage.Sie lagen

aufdem GebietderauswärtigenPolitik,überdieBismarck wirklicheAuf-

klärungnichtgebenkonnte,ohneſichſeineZielezu verbauen.In einem Ge-

ſprächmit Keudellhater dieLagemit den Worten gekennzeichnet:„Die
Konvention wird vom Publikumfalſchbeurteilt,weil man dieErdſchichten
nichtkennt,in welchendieWurzelndieſesGewächſesliegen“.Die Kon-

ventionhatte„einendiplomatiſchen,mehr als einenmilitäriſchenZweck‘.
Es kam daraufan, den ruſſiſchenHerrſcherzugewinnen.Die Erweiterung

Preußenszu einem neuen Deutſchland,wie ſiedem Miniſterpräſidentenvor-

ſchwebte,konnteohneein wohlwollendesRußlandnichterreichtwerden.

Eine WarſchauerZuſammenkunftvon 1850durftenichtabermals ſtatt-

haben.Es roar jaauchklar,daßjedeStärkungdes polniſchenElements

inPreußenden EinflußFrankreichsinEuropamehren,RußlandzurVer-

ſtändigungmit Frankreichgeneigtermachen,den Einflußderdortigenfran-
zöſiſchenPartei,die von FrankreichFörderungorientaliſcherWünſcheer-

hoffte,und derenHauptvertreterGortſchakowſelberroar,erhöhenmußte.
„PolensUnabhängigkeitiſtgleichbedeutendmit einerſtarkenfranzöſiſchen
Armee in der Weichſelpoſition“/.Den Gefahren,die das fürPreußen
und Deutſchlandin ſihſchloß,hatBismar>k am 9.März1863mit den

Werten Ausdruckgegeben:„Wir können den Rheinnichthalten,wenn

wir Polenim Rücken haben“/.
Es ſindvölligdurchſchlagendeGeſichtspunkte,dieBismarcksHaltungge-

genüberdem PolenaufſtandedesJahres1803beſtimmten.Vor derGeſchichte
iſtſiegerechtfertigt,wie nur irgendeineſtaatsmänniſcheHandlunggerecht-

fertigtſeinkann. Die Klarheitund Sicherheit,mit der dieGrundlinien

der einzuhaltendenPolitikerkanntwurden,habenes Bismarckerleichtert,
allenvon London und Parisheran ihnherantretenden,gelegentlichrecht

dringlichenVerſuchen,PreußendendortigenWünſchendienſtbarzumachen,

15*
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unerſchütterlichenWiderſtandentgegenzuſeben.Als derengliſcheGeſandte
Buchananihm erklärte,Europawerde dieAusführungderKonventionnicht
dulden,erwiderteBismark: „WasiſtEuropa?“und derAntwort:„Ver-
ſchiedenegroßeNationen“!begegneteer mit derFrage:„Sindſiedarüber
einig?//Der franzöſiſcheMiniſterdesAuswärtigenhatvergebensgedroht,
daßman BismarcksEntlaſſungfordernwerde.Die gegenÖſterreichſoleicht
zu erregenderuſſiſcheStimmung hatdazugeführt,daßgeradein den Tagen,
alsFranzJoſephinGaſteinKönigWilhelmzum FrankfurterFürſtenkongreß
einlud,derZarPreußenzum BündnisgegenÖſterreichaufforderte.Man

iſtdaraufnichteingegangenaus Gründen,dieBismar> nochin den Ge-
danken und Erinnerungendes längerendargelegthat.Man konnteaber

ablehnen,ohnezuverſtimmen,und in den nächſtenJahrengabes,dank der

PolitikBismarcks,keineMacht,dieſichnähermitPreußenverbundenfühlte
als Rußland.

In einerderPolendebattenhatteſichBismarckam 26.Februarzu der

Erklärungveranlaßtgeſehen,daß er nicht„unterderDiſziplindes Herrn

PräſidentendieſesHauſesſtehe‘.Am 11. Mai verwahrteſichderKriegs-

miniſtergegen perſönlicheAngriffeund bezeichneteeineErmahnungſeitens
des Abgeordnetenvon Sybelzum Patriotismusund deſſenVorwurf,daß
er den Unfriedenindas Land geſchleuderthabe,als „eineganz unberechtigte
Anmaßung‘.Der Vizepräſidentv. Bockfum-Dolffsunterbrachihn:der

Kriegsminiſterroollteabernichtſchwoeigen.Als er,trobßwiederholterUnter-

brechung,dabeibeharrtezu reden und unter Berufungaufden Vorgang
vom 20.Februarbehauptete,dieBerechtigungdes Präſidiumsgehe„bis
an dieſenTiſchund nichtweiter‘,bedeckteſichBockum-Dolffsund hob
damit dieSibungauf.

Nochan demſelbenTageergingeineErklärungdesGeſamtminiſteriums
an das Haus,in dereineZuſagegefordertwurde,daß„eineWiederholung
desheutigen,dergeſeblichenBegründungentbehrendenVerfahrensgegen ein

MitglieddesStaatsminiſteriumsnichtinAusſichtſtehe//;bisdahin„müſſe
das StaatsminiſteriumſichderTeilnahmean denBeratungendesAbgeord-

netenhauſesenthalten‘.Als eineſolcheZuſageabgelehntwurde,forderte
am 20. Mai eineköniglicheZuſchriftdas Haus auf,„unſernMiniſterndie
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verlangte Anerkennung ihrer verfaſſungsmäßigenRechtezu gewährenund

dadurchdas ferneregeſchäftlicheZuſammenwirkenzu ermöglichen“.Der

EmpfangeinerDeputation,dieSr. MajeſtätdieAuffaſſungdes Hauſes
darlegenſollte,roardabgelehnt,derLandtagam 27.Mai geſchloſſen.Re-

gierungund Volksvertretungſtandenin offenerFehde.
Es war nichtBismarcks Meinung,entſprachnichtſeinerArt und ſeiner

ganzen Lebensauffaſſung,den Kampf alleinmit derihmverfaſſungsmäßig

gegenüberſtehendenKörperſchaftzu führen.Er ſuchtedieWurzelnihres
materiellenBeſtandeszu treffen.Schonim Februarhatteer den Entwourf
einesDiätengeſebeseingebracht,das den AbgeordnetendieKoſtenihrer

Stellvertretungauferlegte.Am 1. Junierließer einePreßverordnungvon

rückſichtsloſer,faſtbrutalerSchärfe.Maßregelungenvon Beamten wegen

ihrerpolitiſchenHaltungerfolgtenwieder wie nur jeunter Manteuffelund

Weſtphalen.Am 2. Septemberward das Abgeordnetenhausaufgelöſt,
ohne wieder zuſammenberufenworden zu ſein.Der Konfliktſtandneuer-

dingszurEntſcheidungdes Landes.
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3.DeutſcheFragen.

s konntenichtanders ſein,als daßdiepreußiſchenVorgängein ganz
DeutſchlandWiderhallfanden.Die „NeueÄra‘!undder 59 er Krieg

hattenden liberalenund nationalenStrömungenneue Kraftgegeben.Mitte
September1859war inFrankfurtunter BennigſensFührungder1¡Natio-
nal-Verein“/zuſammengetreten,derdieZieleder48er Bewegungim Sinne
derMehrheitder FrankfurterReichsverſammlungwieder aufnahm.Fm
November gabSchillersGedenktagAnlaßzu einerFeier,dievom Geiſte
nationalerEinheitund Freiheitgetragenund durchdrungenwar wie nie

einFeſtunſeresVolkes zuvor. Das neue preußiſcheVerfaſſungsleben
ſchiendenWeg zu ebnen.Die Regierungenverfolgtenmit Mißtrauenund

Beſorgnisdas WachſenderPopularitätPreußensgeradein den geiſtig
führendenSchichtendes deutſchenVolkes. Am 1. Mai 1860 (ußerteder

hannoverſcheMiniſterBorries,derNational-Verein„ſeigeeignet,diedeut-

ſchenMittel-und Kleinſtaatenin dieArme desAuslandeszu treiben““.Er

wurde balddaraufvon ſeinemKönigein den Grafenſtanderhoben.

In Preußenwar man faſtängſtlichbemüht,einStrebennah Mehrung
der eigenenMachtnichtſichtbarwerden zu laſſen.Daheimliberal,nach

außenkonſervativ-legitimiſtiſchbliebdieGrundrichtungder Politik.Ein

Wandelin derBeurteilungderpreußiſchenStellungund Verhältniſſemußte

ſichaberbeim deutſchenVolke unvermeidlichim VerfolgderHeeresreform
vollziehen.Sie verſtießgegen liberaleGrundanſchauungen,und es konnte

ihrnichtzugutekommen,daß ſievom Königenichtnur im preußiſchen,
fondernauchim deutſchenSinne gedachtwar. Die BerufungBismarcks,
ſiedurchzuführen,erſchiennichtnur inPreußen,ſondermninganz Deutſchland
alseinentſchiedenesZurücklenkeninſtarrkonſervativeBahnen.Die öffent-

licheMeinungkannte den Mann docheigentlichnur als abſolutiſtiſchge-

ſinnten„Junker‘/.Bismark hatſelbſtſpätereinmal geſagt,„dieLeute

vom National-Vereinwürden ihnwohlunterſtükthaben,wenn ſeinePläne
klarvor ihnengelegenhätten‘;aberdieſeVorbedingungroar ebennichtzu

erfüllen,obgleichBismarck nichtverſäumthat,angeſeheneAbgeordneteund
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Angehörigeder Preſſezu verſtändigen,daß dieZieleder liberalenPartei
und ſeineeigenendiegleichenſeien.
Sowurden Feinde,diedasſelbewollten.Sie konntenſichzunächſtnicht

finden,da eseinengemeinſamenBoden fürſiezurZeitnichtgab.Daß Macht

unentbehrlichſei,inderMitteEuropaseinendeutſchenStaat aufzurichten,
wurde beiderſeitsanerkannt;aberhierhoffteman ſie zu gewinnenaufder

GrundlagederöffentlichenMeinung,derVolksſtrömungen,währenddort die

unerſchütterlicheÜberzeugung,daßſienur herauswachſenkönneaus den vor-

handenenſtaatlichenOrganiſationen,vor allemaus derpreußiſchenMonarchie,
alleinigeRichtſchnurallerHandlungenwar und blieb.In den „Gedanken
und Erinnerungen‘hatBismarck ſeineAuffaſſungin dieWorte gefaßt:

„Niemals,auchinFrankfurtnicht,binichdarüberim Zweifelgeweſen,daß
derSchlüſſelzur deutſchenPolitikbeiden Fürſtenund Dynaſtienlagund

nichtbeiderPubliziſtikinParlamentund Preſſeoder beiderBarrikade.“

Den FortgangderdeutſchenSachemußtedieſerGegenſabaußerordent-
licherſchweren.
Die Neubelebungdes nationalenGedankensin der48er Formriefauch

dieGegneraufden Plan. Am 21. November 1859traten in Würzburg

Miniſtervon neun Mittel-und Kleinſtaatenzuſammenund einigtenſichüber

einenBundesreformplan,derVerbeſſerungenaufmilitäriſchemund wirt-

ſchaftlichemGebieteund im GerichtsweſeninsAugefaßte,allesaufGrund
der beſtehendenBundesverfaſſung.Darüber war man nun, dank der

BismarckſchenTätigkeit,in derpreußiſchenRegierungeinig,daßeineEr-

weiterungderBundesrechteund desBundeseinfluſſesunerträglichſei.Die

StärkungderdeutſchenWehrverfaſſunghieltman fürwünſchenswertund

erreichbarin der Weiſe,daßdie beidenſüddeutſchenBundesarmeekorps
dem öôſterreichiſchen,die beidennorddeutſchendem preußiſchenHeereange-

gliedertwürden,und ſtelltedementſprechendAnträgeinFrankfurt.Siewurden

am 2. Mai 1360 gegen die alleinigeStimme des AntragſtellersPreußen

abgelehnt.Es hatdann im nächſtenJahrebegonnen,durchMilitärkonven-
tionenmit norddeutſchenKleinſtaatenderenKontingentein beſſerenmili-

täriſchenStand und zu engerem Anſchlußan dieeigeneArmee zu bringen.

MittelſtaatlicheBundesreformpläneſindaberauchfernerhinaufgetaucht.

Währendſeines1861erUrlaubshatteſichBismarck inBaden-Baden,in
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Koblenzund Stolpmündemit NoggenbachsProjektzu befaſſen,und in

den Tagen der KösnigsbergerKrönungverſandteder ſächſiſcheMiniſter
BeuſteinProgramm,das ſeinerWunderlichkeitwegen aufallgemeineAb-

lehnungſtieß,aus dem aberdochderVorſchlag,am Bunde,derzweimal
jährlichjeeinenMonat in Hamburgund inRegensburgtagenſollte,De-
legierteaus den Einzellandtagenzuverſammeln,GegenſtandderErwägung
blieb.

Die Lageverwickelteſichdurchden kurheſſiſchenVerfaſſungskonflikt
und den franzöſiſchenHandelsvertrag.Die KaſſelerZweiteKammer hatte
ſichim Februar1860 beſchwerdeführendan den Bundestaggewandtund
um Beendigungdes ſeit1852währendengeſeßloſenZuſtandes,unter einer

nichtanerkanntenVerfaſſung,gebeten.Das AnſuchenfandPreußens
Unterſtübung,und nachzweijährigenVerhandlungenkames, vor allem

dank der Halsſtarrigkeitund Böswilligkeitdes Kurfürſten,dahin,daß
ſelbſtderBund ſichfürWiederherſtellungderVerfaſſungvon1831 erklärte.

Um dieſelbeZeit(Mai 1862)mußteder Generalvon Williſen,der ein

HandſchreibenſeinesKönigsan denKurfürſtenüberbrachte,es mit anſchen,
wie dieſerdasPapierverächtlichaufdenTiſchroarf.Preußenantwortete mit
derMarſchbereitſchaftzweierArmeekorps.Jn dieſemStande fandBis-

mar> dieFrage,als er dieLeitungderGeſchäfteübernahm.

Der KurfürſthattedieWeiſungdes Bundestagsbefolgt;er machteſie
aberwirkungslosdurchpaſſivenWiderſtand;er ließdem neuen Landtage
feineVorlagenzugehen.Bismark hatam 24.November18602 durcheinen

FeldjägermitZroangsmaßregelndrohenlaſſen.Da balddaraufeinöſter-

reichiſcherGeneralmajormit ähnlichemAuftrageerſchien,hatſichderKur-

fürſtgefügt.
Wie indieſemFalleBismarckvon ſeinenVorgängernbegonnenePolitik

weiterführenkonnte,ſoauchin derFragedes Handelsvertragsmit Frank-

reich.Schonunterm MiniſteriumHohenzollernhattendieVerhandlungen

angefangen;am 22. März 1862 waren ſiezum Abſchlußgebrachtworden.

Bis zum Ausgangedes Jahres1865liefendieVerträge,aufdenen der

Zollvereinſichgründete.ÖſterreicherneuertedieVerſuche,dieBismarck

zehnJahrefrühernah Wien und Ofengeführthatten;es begehrteEintritt

in den Verein mit ſeinemgeſamtenLänderbeſis.DiepolitiſcheLagewar
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nichtwenigergünſtigals damals;dieBefürchtungen,daßPreußenswirt-

ſchaftlicheFührungdiepolitiſcheund militäriſchenachſichziehenwürde,
waren wiederrege. Dazuherrſchteim Süden MißſtimmungüberdieTen-

denzdes neuen Vertrages.Sein JFnhaltwar von freihändleriſchenAn-

ſchauungenbeſtimmt,dieim FrankreichNapoleonslll. dieOberhandhatten,
dieſichauchmitden damaligenpreußiſchenVerhältniſſenvertrugen,weniger
abermit denen des Südens. So lehntenBayernund Württembergden

vereinbartenVertragab. An ihmfeſtzuhalten,waren inPreußenNegierung
und Kammern gleichentſchloſſen.Man ließkeinenZweifeldarüber,daß
man den Zollvereinkündigenwerde,wenn derVertragnichtallgemeineBilli-

gung finde.Daraufkonntenes dieWiderſtrebendennichtankommenlaſſen.
Der Handelsvertragiſtrechtskráftig,ſpäterſogardurchArtikel11 desFrank-

furterFriedensunkündbargeworden.

Wenn Bismarck ſoErfolgeverzeichnenkonnte,dieſeinenVorgängern

wohlauchzugefallenwären,ſolages andersin derentſcheidenden,derdeut-

ſchenFrage.Hiermußteer neue,beſondereArbeitleiſten.
Das Mißgeſchi>kvon 1859war nichtohneFolgegebliebenfürÖſter-

reichsinnereEntwicklung.Im Februar18061iſes zu einerGeſamtſtaats-
verfaſſunggekommen,die im „„Reichsrat‘/den Völkern des Kaiſerſtaates
eine Art parlamentariſcherVertretunggab. Jhr Urheber,Nittervon

Schmerling,wußtederDonaumonarchieeinenliberalenAnſtrichzugeben,
der ihrerdeutſchenStellungum ſoförderlicherwar, jemehrPreußensNe-

gierungin den Ruf der Neaktiongeriet.So konnte man in Wien ver-

ſuchen,den Wind in dieeigenenSegelzu fangen,indem man ſelbſtdie

Bundesreformübernahm.SeitJuli1862 ward in Wien unter Beteili-

gung führenderMittelſtaateneinneues Reformprojektausgearbeitet.Bern-

ſtor�ſtandnochan derSpie des;Auswärtigen,als es Preußenbekannt

gegebenwurde. Er lehntees rundwegab. Preußenkönneirgendwelcher
Mehrungder Bundesrechtenichtzuſtimmen;es werde verſuchen,dieVer-

hältniſſedurchEinzelverträgevon Staat zu Staat zu beſſern.Trobdem
ward ein Antragin Frankfurteingebracht.Dem preußiſcherſeitsſooft

ausgeſprochenenWunſchevorherigerVerſtändigungderGroßmächteüber

Anträgeam Bunde wourdekeineRechnunggetragen.
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Fn dieſerLagefandBismarck dieDinge. Unterm 24.Januar1863
hater,veranlaßtdurchVeröffentlichungenin derPreſſe,einRundſchreiben
an PreußensVertreterbei den Bundesſtaatengerichtet,in dem er Mit-

teilungmachteüberzweiGeſpräche,dieer am 4. und 13.Dezember1862
mit dem öſterreichiſchenGeſandtenin Berlin,GrafenKarolyi,mit dem

Bismark übrigensſtetsbeſteperſönlicheBeziehungenunterhaltenhat,und
einigeTage nachhermit ſeinemdurchBerlinreiſendenfrüherenBundes-

tagsfollegen,jebigemöſterreichiſchenGeſandtenin Petersburg,Grafen
Thun,gehabtbzw.herbeigeführthatte.Die öſterreichiſch-preußiſchenBe-

ziehungenmüßten,hatteer indieſenGeſprächenausgeführt,entwederbeſſer
oderſchlechterwerden;ſeineNegierungwünſchedaserſtere,müſſeſichaber,
wenn ſiekeinEntgegenkommenfinde,auchaufden zweitenFalleinrichten.
Vor 1848habeÖſterreichPreußenin Deutſchlandnichtbeirrtund habe
dafürdeſſenUnterſtükungin europäiſchenFragengenoſſen;jektſeheder
Kaiſerſtaates als ſeineAufgabean, ſichpreußiſchemEinflußhemmendin
den Weg zu ſtellen,ſogarin Staaten,die,wie Hannoverund Heſſen,im
natürlichenWirkungsbereichPreußensgelegen,ſeitlangemzudieſemStaate
in nahenBeziehungengeſtandenhätten.Es ſeieinJrrtum,zu glauben,
daßPreußenſeineFntereſſennichtgeltendmachen,VerlegenheitenÖſter-
reichsnichtausnubenkönneoderwerde. Ein Bündnis Preußensmit einem

GegnerÖſterreichsſeiebenſowenigausgeſchloſſenwie beiangemeſſenem

Entgegenkommeneinetreue und feſteVerbindungbeiderdeutſchenGroß-
mchtegegen gemeinſameFeinde.
Jn deröſterreichiſchenAntwort,diedieſemRundſchreibenerteiltrourde,

iſtnochgeſagt,daßBismarck geratenhabe,den SchwerpunktderMonar-

chienah Ofen zu verlegen,ſonſtwerde man beim nächſteneuropäiſchen
KonfliktPreußenaufderSeitederGegnerfinden.ÖſterreichsVormacht-

ſtellungwird in dieſerAntwoortfüreinErgebnisderGeſchichteerklärt,auf
das man nichtverzichtenkönne;BismarcksForderungenund Vorwürfe
werden als unberechtigtund unbegründetzurückgewieſen,als Vorwände

bezeichnet,dieman ſichfüreinenBruchzurechtzu legenſcheine.
Alsbald nachBismarcks Geſprächmit Karolyi(am 18.Dezember)

iſtdas Neformprojektam Bundestageverhandeltworden. Am 1. hatte
Bismarck dort Herrnvon Sydow an UſedomsStellegeſekt.Fm Auf-
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trageſeinerRegierungerklärtedieſer,daßPreußenin der Vorlageeine

Annäherungan die höherenZieleſtaatlicherEinheitund Stärkungnicht
erblickenkönne,auchkeinenFortſchrittder nationalenBewegung,ehereine
Ablenkung.EineDelegiertenvertretungam Bundetrage dieGefahrinſich,

„daßeinegroßeMehrheitan Volkszahlund ſtaatlicherKrafteinerKom-

binationvon Stimmen unterliege,welchetatſächlicheineMinderheitan

Zahlund Machtvertrete‘/,worin ſichkeineder beidenGroßmächtefügen
werde. Er ſchloßmit der Mahnung,daß dieFortſezungdes beidieſem

VorgehenbeliebtenVerfahrens„zu einem Punkteführenkönne,wo die

diſſentierendeRegierungaußerſtandgeſeßtwäre,in einerim Widerſpruch
mit den BundesgrundgeſebenverfahrendenVerſammlungnochdas Organ
des Bundes zu erkennen,an deſſenSchließungſieſichbeteiligthabe‘/.

Bei derAbſtimmungam 22. Januar1863iſtdas Neformprojektdann

auchabgelehntworden;dieMehrzahlderKleinſtaatenſtimmtemit Preußen
gegen Öſterreichund die vierKönigreiche.UnmittelbarnachherhatBis-

mark das Rundſchreibenergehenlaſſen.Er hatPreußensVertreteram

Bundestageaberbeauftragt,überdieErklärungvom 18.Dezemberhinaus
nichtnur zu verneinen,ſondernauchzu bejahen.Seine motivierteAb-

ſtimmunglehnteDelegiertederEinzellandtageab,empfahlabereineVolks-

vertretungaufGrund direkterWahlen.EineſolcheNeuerungſeraver nur

in einem engeren Kreiſevon Staaten durchführbar;undeutſcheStämme

könntennichtmit herangezogenwerden. Preußenwerde entſprechendeVer-

einbarungenzu ſchließenſuchen.
Es war ein offenesEintretenfürdas kleindeutſcheProgramm,fürdie

Gedanken von 1848.

Fn ÖſterreichsAntwort aufdas Rundſchreibeniſtauchvon „wohlge-
meintenBeſtrebungen“dieNede,„demVerlangender deutſchenNation

nachfreiſinnigerEntwickelungderBundesverfaſſung,ſovielan uns iſt,Ge-

nügezutun!“ Die innerenZuſtändePreußenskonntennur ermuntern,dieſe
BeſtrebungentrobderinFrankfurterlittenenNiederlagefortzuſeben.Kaiſer

FranzJoſephhatverſucht,ſieperſönlichindieHand zu nehmen.Aufeinem

Fürſtentagedachteer diedeutſchenNegentenund dieBürgermeiſterderfreien
Städtefürein neues inWien ausgearbeitetesReformprojektzu gewinnen,
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das,wie diefrüheren,Erweiterungder Bundesbefugniſſeanſtrebte.Dem

„„Nationalverein‘“roar ſchonim Herbſtdes vergangenenJahresein„Re-
formverein““mitgroßdeutſchenZielenentgegengeſeßtworden,dieſenGedanken
in der Bevölkerungpopulärzu machen.
KönigWilhelmhatim Sommer 1863vom 19.Junian inKarlsbad,

vom 21. Julibis15.AuguſtinGaſteinzurKur geweilt.An beidenOrtenhat
Bismark zuſeinerUmgebunggehört,beiKarlsbad„alsLeinwandgeſpenſt“/
Bergeund Wälder durchſtreiftund beiGaſtein„7000 Fußhoch‘/Gemſen
geſchoſſen.Am 2. AuguſttrafdortderKaiſerzu kurzemBeſuchein. Er

hatnoh an demſelbenTagedem Könige,völligüberraſchend,Mitteilung
von der beabſichtigtenFürſtenkonferenzgemacht.ZhrererſtenBegegnung
beizuwohnen,hatBismark verpaßt,indem er in den Anlagengerade¡mit
derUhr in derHand beobachtete,wie oftin derMinute eineMeiſeihre
Jungenfütterte/.Vor der zweitenBeſprechungam nächſtenTagehatte
derKönigmit ihm beraten;eineablehnendeAntwortiſ das Ergebnisge-
weſen.

AberFranzJoſephhatſeineBemühungennichtaufgegeben.„Öſterreich
machtBockſprünge‘/ſchreibtBismarckderGemahlinam 8. und am 12. :

„Zchkann wegen derFrankfurterWindbeuteleiennichtvom Königefort.
An Herrnvon Sydow ſchrieber: „JFchbetrachtedas öſterreichiſcheNeform-

projektals eineSchaumwelle,mit welcherSchmerlingmehrno< einMa-

növerder innernöſterreichiſchenPolitikalseinenSchachzugantipreußiſcher
Diplomatiebeabſichtigt.Erarrangiertdem KaiſereineglänzendeGeburtstags-

feier!“(18.Auguſt)„mitweißgekleidetenFürſtenund fingiertihmErfolgeder

fonſtitutionellenÄraÖſterreichs.Von dem Dampfder Phraſenentkleidet,
iſtdesPudelsKern einſodürftiger,daßman demVolkeliebernichtprafk-
tiſchvordemonſtrierenſollte,roienichteinmal das zuſtandekommt‘.

König Wilhelm iſtvon Gaſteinnah Baden-Baden gereiſt.Am

19.Auguſttrafer dortein,mit ihm Bismarck. Am 17.hattederFürſten-

taginFrankfurtbegonnen.Die VerſammeltenmachteneinenlebtenVerſuch.
SierichteteneinegemeinſameEinladungan den preußiſchenKönig;derihm

perſönlichnaheſtehendeKönigJohannvon Sachſenund ſeinMiniſterBeuſt
brachtenſienachBaden-Baden. Sie mußtenam 2x1.unverrichteterDinge
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nachFrankfurtzurückkehren.Der KönigbliebfeſtbeiderſchoninGaſtein

ausgeſprochenenAblehnung;er könnenichtteilnehmenan Beratungenüber

Anträge,von denen er amtlicheKenntnis bishernochnichterhaltenhabe;

vorherigePrüfungdurchſeineRäte ſeiunerläßlich.Aber es war Bismarck

nichtleichtgeworden,denKönigvor Nachgiebigkeitzubewahren.Bis Mitter-

nachthatdie entſcheidendeVerhandlunggedauert.„Dreißigregierende
Herrenund einKönigals Kurier! Wie kann man da ablehnen?!hatte
derKöniggemeint.„Fn Bismarck kochtederZornüberdielangeSpan-

nung; als hinterden SachſenſichdieTüre geſchloſſen,zerſchluger einen

aufdem TiſchſtehendenTellermit Gläſern.Fchmußteetroaszerſtdren,
ſagteer,jekthabeih wiederAtem‘“.Fn Münchenhater beiderDurch-

fahrtderKöniginEliſabeth,dieihnfürden Fürſtentaggewinnenwollte,

erklärt,daßer nachFrankfurtgehenwerde,rwoenn derKönigbefehle,dann

abernichtmehrals MiniſternachBerlin.

Der Fürſtentag„inHemdsärmeln‘/— man hattebeigroßerHiteform-
los mit einanderverkehrt— iſtergebnislosverlaufen.Am 15.September

hatein Miniſterialberichtan den König,der dann an alledeutſchenNe-

gierungenging,nocheinmal ausgeführt,was Bismarck ſchonvor zwei

Fahrenin Baden-Baden in ſeinerDenkſchriftdargelegthatte,nur noch
klarerund offener.PreußenwiderſebteſicheinerUmgeſtaltungdes beſtehen-
den Bundes. Damit roar den öſterreichiſchenund mittelſtaatlichenReform-

plänenein Ende gemacht,zugleichaberauchdas Schickſaldes Deutſchen
Bundes entſchieden.UnſeresVolkes Zukunfthingjebtan Preußenund

an Bismarcks und ſeinesKönigsKraftund Glück.

Am 28. Oftober habendieNeuwahlenzum preußiſchenAbgeordneten-

hauſeſtattgefunden; ſiebrachtentrokkräftigſtenEingreifensallerderNe-

gierungzurVerfügungſtehendenOrganenur einebelangloſeVerſchiebung
zu ihrenGunſten.Die Stimmung derWählerſtandfeſt.

Die Thronrede,mit welcherderLandtagam 11. Novembereröffnetwurde,
betonteden Wunſchnah Verſtändigung,zugleichaber auchdieNotwen-

digkeitderHeeresreform,dieohneErhaltungderjektbeſtehendenHeeres-

einrichtungnichtmöglichſei.Ein Entwurfeinesneuen Heeresgeſebesward

angekündigtund auchdas Zielder deutſchenPolitikdeutlichgenug ge-
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kennzeichnet;nur „Neformen,die in gerechterVerteilungdes Einfluſſes
nachdem VerhältnisderMachtund derLeiſtungendem preußiſchenStaate

dieihm in DeutſchlandgebührendeStellungſicherten‘,könnteninFrage
fommen. DieſesZielzu erreichen,müſſeaber„diefürdiepreußiſcheMo-

narchieunentbehrlicheMacht desKöniglichenRegimentsungeſchwächter-

haltenwoerden“‘.
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4.Schleswoig-HolſteinsBefreiung.

hederLandtagnochinnennenswerte Verhandlungeneintretenkonnte,
vollzogſichdas Ereignis,das diedeutſchenDingein raſchenFluß

brachteund dem Staatsmann an PreußensSpibedenKampfplaböffnete,
aufdem er ſeinKönnen glänzendbewährenſollte.Am 15.November 1863
ſtarbunerwartet KönigFriedrichVIL von Dänemark. Die ZukunftSchles-
woig-Holſteinsmußteſichentſcheiden.

Keine Frageder großenPolitikhatim 19.JahrhundertdieGemüter

weithininDeutſchlandſotiefund ſoanhaltenderregtwie dieſchleswig-
holſteiniſche.Die Herzogtümerwaren ſeitdem unglücklichenAusgangder

ErhebungderJahre1848bis 1850dieSchmerzenskinderdes deutſchen

Volkes,und nichtsiſtinsbeſondereder preußiſchenPolitikſooftund ſo

nachdrücklichzum Vorwurfgemachtworden als ihrVerſagengegenüber
den Hoffnungen,dieman aufſiegeſebthatte.Als dieNachrichtvom Ab-

lebendes däniſchenKönigskam,durchzucktealledereineGedanke,daßjebt
dieStunde gekommenſei,Verſäumtesnachzuholenund dem kleinenDäne-

mark zu zeigen,daßes nichtin derLageſei,dem deutſchenVolke dauernd

ſeinenWillen aufzuzwingen.

Im LondonerProtokollvom 8.Mai 1852hattendieGroßmächteund

SchwedendiezukünftigenBeziehungenDänemarks und derHerzogtümer

feſtzulegenverſucht.Sie hattenden BeſtandderdäniſchenMonarchieals
ein europäiſchesIntereſſeanerkanntund dieErbanſprüchedes Herzogs

Chriſtianvon Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg,der mit einer

SchweſtertochterKönigChriſtiansVIIl.von Dänemark (geſtorben1848)

verheiratetwar, fürgültigerklärt;ſiehattenaberzugleichden Herzogtümern
alleihreüberliefertenNechtevorbehalten.

Das LondonerProtokolliſtweder vom Bunde,nochauchvon den

Auguſtenburgern,welcheals dienächſtenmännlichenErben dieNachfolge
in denHerzogtümernbeanſpruchten,auchnichtvon den ſchleswig-holſteini-

ſchenStändenanerkanntworden. So ſindKlagenan denBund gekommen,
als dieDänen,zunächſtam 26.Juli1854,dann in veränderterForm am
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2. Oktober1855eineGeſamtſtaatsverfaſſungeinführten.FortgeſezteBe-

drückungder deutſchenBevölkerungSchleswigshatgereizt.So hatder

Bund am 11. Februar1858dieGeſamtſtaatsverfaſſungfürHolſteinund
Lauenburg,diezum Bundegehörten,außerKrafterklärtund überExekution
in dieſenbeidenLandesteilenverhandelt.

Die Dänen gabennach,regiertenaberjetdas Bundesgebietſogutwie
ohneVerfaſſung.Dasführtezu neuen Vorſtellungen,dienachdrücklicher
wurden,als dieNeue Araeinſebteund inDänemarkdieBeſtrebungender

Eiderdänenan Kraftgewannen, die völligeTrennungSchleswigsvon
Holſteinund ſeineEinverleibungin Dänemark verlangten.Siebeſtritten
die dauernde Nechtsbeſtändigkeitder Verbindungder Herzogtümerund
brachtenes dahin,daßeinKöniglicherErlaßam zo. März1863in dieſem
Sinneentſchied."DiedäniſcheRegierungſetteſichdamitinoffenenWider-
ſpruchzu denWünſchenderGroßmächte.Englandhatteim September1862

aufgefordert,die vierTeileder Monarchie,das Königreichund die drei

Herzogtümer,geſondertzu regieren,und Rußlandhattedem zugeſtimmt.
Der deutſcheWiderſtandkonnte dadurchnur geſtärktwerden. Unterm

17.April1863erhobenÖſterreichund Preußenin KopenhagenEinſpruch
gegen den Erlaßvom zo.März,und am 9.JuliverlangtederBund deſſen

Zurücknahmeund einegeſonderteVerfaſſungfürdieHerzogtümer.Als

der AufforderungnichtFolgegegebenwurde,beſchloßer am 1. Oktober,

fürHolſteinund LauenburgdieExekutioneinzuleiten.Trobdemiſtder

GeſamtverfaſſungsentwourfdurchBeſchlußdes däniſchenNeichstagesam

13.November,zweiTage vor FriedrichsVI. Tode,Geſebgeroorden.
Bismark iſfrühmit dieſenAngelegenheitenbeſchäftigtgeweſen.Er hat

ſichfürdie1848erErhebungderHerzogtümernichterroärmt,ihreRäumung
im Jahre1850gebilligt.JmerſtenJahreſeinerFrankfurterBundestätigkeit

hater dann im AuftragſeinesKönigsweſentlichenAnteilgenommen an den

Verhandlungen,dieHerzogChriſtianvon Schleswig-Holſtein-Sonderburg-
Auguſtenburg,derErbederHerzogtümer,mit derdäniſchenRegierungführte.

1852habenſie mit einem Abkommen geendigt,nah welchemder Herzog
alsEntſchädigungfürſeineinDänemark beſchlagnahmtenGüterzMillionen

däniſcheTalererhaltenſollte,dafüraberzu verſprechenhatte,nichtsgegen
das LondonerProtokollzuunternehmen.Das GeldiſzeitweiſeinBismarcks
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Verwahrunggeweſen;er hattees einmal,wie er Keudellerzählte,ganz ver-

geſſenund fandes „wohlverpacktunter altenAktenbegraben“roieder.

Als Bismark 1857in ParisüberNeuenburgverhandelte,hater mit

dem KaiſerauchüberSchleswig-Holſteingeſprochen.Erhat betont,daß
man diedeutſcheBevölkerungnichtvergewaltigenlaſſenkönne,aberzu-
gleichSorgegetragen,daßden europäiſchenMächtennichtder Gedanke

fomme,Preußenwolle den Beſtandder däniſchenMonarchieantaſten.
SeineNeiſenachKopenhagenim AuguſtdieſesJahresund der anſchlie-

ßendeſchwediſcheJagdausflugmit dem PrinzenFriedrichvon Heſſenbe-

zweckten,wie er an Leopoldvon Gerlachſchreibt,teilsVergnügen,teilsin-

formatio in rebus Danicis. Der Prinzwar derBruder derGemahlin
des deſtiniertenThronfolgersund hatdurhVerzichtaufſeineErbanſprüche
dieſemdieBahn freigemacht.Auchinden folgendenJahreniſtBismarck

wiederholtin der ſchleswig-holſteiniſchenFragetätiggeweſen,beſonders
auchin Petersburg.

Jhm war klar,daßeinErfolgim deutſchenSinnenichtzu erringenwar

gegen einenWiderſtandderGroßmächte,wie jener,der1850den Weg ver-

ſperrthatte.Solchenhintanhaltenkonnteman abernur,wenn man ſichauf
den Boden ihrerAbmachungenſtellte,alſoam LondonerProtokollfeſthielt.
Es roar zwoarvon Dänemark verleßtroorden,aberdaraufhinvölligeTrennung
derHerzogtümervom Königreichzu verlangen,wäre ebenfallseineVer-

lebungdes Protokollsgeweſen,das jadas BeſteheneinerdäniſchenGe-

ſamtmonarchiefüreineuropäiſchesIntereſſeerklärte.Man konntezunächſt
nur fürdas eintreten,was das Protokollden Herzogtümerngewahrtwiſſen

wollte,fürihrehiſtoriſchenSonderrechte.

SolcheHaltungführteaberzurſchärfſtenGegnerſchaftmit derdeutſchen

öffentlichenMeinung.Sie ſahalleindieGelegenheit,DeutſchlandsAn-

ſprüchean dieHerzogtümerzur vollenGeltungzu bringen,ſievon Däne-

mark loszureißen.HerzogChriſtianwaren zwar dieHändegebundendurch

ſeinVerſprechen,nichtsgegen das LondonerProtokollzu unternehmen;
aberſeineAngehörigenhattennichtaufihrErbrechtverzichtet.So ward

ChriſtiansSohn FriedrichalsrehtmäßigerErbevon Schleswigund Hol-
ſteinvon deröffentlichenMeinungDeutſchlands,derſichauchnichtwenige

1 16
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Regierungenanſchloſſen,aufden Schilderhoben.Sachſenſtellteam

Bundeden Antrag,dieExekution,dienur einenSinn habenkonnte,wenn

man über das Objektnochnichtverfügenwollte,in eineBeſibergreifung,
eineOffupation,umzuwandeln.Der Antragwurde am 7.Dezembermit
8 gegen 7 Stimmen abgelehnt;zu den AblehnendengehörtenÖſterreichund

Preußen.Bismark hatteam 4.DezemberineinemRundſchreibenhervor-
gehoben,daßFeſthaltenam LondonerProtokollalleindieMöglichkeitbiete,
auchfürSchleswigeinzutreten.PerſonalunionderHerzogtümermit dem

Königreichward als erreichbaresund aucherſtrebenswertesZielgezeigt.
Es war derWeg, aufdemallein Öſterreichmitgezogenwerden konnte.

Wenn auchvon RußlandkeinEinſpruchzu erwarten war, ſowar Bis-

mark dochüberzeugt,daßalleinein öſterreichiſch-preußiſchesZuſammen-
gehendieEinmiſchungEuropasausſchließenkönne,die„ſonſtunter eng-

liſcherFührungerfolgtwäre‘, Er hates in allenLagenfürerforderlich
gehalten,den Kriegaufdas gewiſſenhafteſteſtaatsmänniſchvorzubereiten,
und ſtchtwohl unübertroffenda in der ErfüllungdieſerPflichtcines
Staatenlenkers.Der FrankfurterFürſtentaghatzudauernderEntfremdung
der beidendeutſchenVormächtenichtgeführt,eherzu einerVerſtimmung
des Kaiſersgegen diedeutſchenMittel-und Kleinſtaaten,dieſeinemVer-

langen,auchohnePrcußenabzuſchließen,nichtnahgaben.Rechbergwar

zar als LeiterdesAuswärtigenſowenigcinFreundBismarckswie einſt
alsBundestagskolleze;aberer war dochſachlichenErwägungenzugänglich,
und dieeuropäiſcheLageÖſterreichswar nichtmchrdievom Sommer.

Der Verſuch,ſichan DeutſchlandsSpie zu ſtellen,hattean der Seine

verſtimmt;man hattedortdiePolenfreundlichkeiteinſtrocilenzurückgeſtellt
und verſucht,ſichRußlandzu nähern.Die preußiſcheErklärungvom

15.Septemberaber nahm am Schlußden ſchonfrühergeäußertenGe-

danken einerTeilungdes deutſchenEinfluſſes,einergemeinſamenLeitung

durchbeideGroßmächte,zurü>k.War es nichtetroadochmöglich,Preußen
als Stügefürdie italieniſcheund die orientaliſcheStellungdes Kaiſer-

ſtaateszu gewinnen?Auch die Erwägungſpieltemit,ob Preußenin

Deutſchlandnichtzueinflußreihwerden würde,wenn es dieſeSacheallein

zum Austragbrächte.So hatBismarckÖſterreichmit ſichzichenkönnen.

Mit Rechtbezeichneteer das am 24.Dezemberin einem langenBriefean
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Nobertvon derGolb,denGeſandteninParis,derdieBundespolitikvertrat,

als„denvollſtändigſtenSieg,denwirerringenkonnten.“Ober dabeiſchon

vorhergeſehenhat,daßdieſesZuſammengehenzu dergewünſchtenAusein-

anderſezungmitÖſterreichführenkönne,oderes gar mitſolcherAbſichtbe-

gonnen hat,wird ſichſchwerlichjemalsmit Sicherheitvorausſagenlaſſen.
Sein Handelnfaßtejedenfallsnur das nächſteZielins Auge.

Am 28,DezemberſtelltenbeideMächteam Bunde den Antrag,man

mögeauchSchleswigpfandweiſebeſezen.Am 23. hattenSachſenund

Hannoveranerin derStärkevon je6000 Manndie holſteiniſcheGrenze
überſchritten;am zo. kam HerzogFriedrichnachKiel. Am folgendenTage
beantragtenPreußenund Öſterreicham Bunde,denHerzogzum Verlaſſen
des Landesaufzufordern.Indem ſieaufGrund desProtokollsdiePerſo-
nalunionvertraten,vermiedenſieernſtenWiderſtandderWeſtmächte.
JhrVerhaltenward von der überwältigendenMehrheitdes deutſchen

Volkes als Verrat an der vaterländiſchenSacheempfunden.Die Ent-

waffnungSchleswig-Holſteinsim Jahre1850war nochnichtvergeſſen.
In derpreußiſchenVolksvertretungkamdas alsbaldzuſcharfemAusdruck.

Am 1. DezemberhatdortVirchowden Antraggeſtellt,den Erbprinzen
von Auguſtenburgals Herzogvon Schleswig-Holſteinanzuerkennen;er

warfBismar? vor,ruſſiſchePolitikzu treiben.Am 9. brachtedieNe-

gierungeinen AntragaufBewilligungeinerAnleihevon 12 Millionen

Talernein;das Geld ſolltezurErfüllungvon Bundespflichtendienen,der

Exekutionden nötigenRückhaltzu geben.Jn derDebattemeinteVir-

<ow, derMiniſterpräſidenthabeeigentlichgar keinePolitik,von nationaler

Politikhabeer keineAhnung;der AbgeordneteLoewe ſprachvon „Fort-
geſektemStürzenund StolperndesMiniſteriums‘,wobeier,wie Bismarck

hinzuſebte,mit ſichtlichemBedauern das ſchließlicheFallenvermißte.Der

Abgeordneteerklärte,nichtzuwiſſen,„welchebeſonderenStudienHerrvon

Bismar>k in derDiplomatiegemachthabe,und wieer indiediplomatiſche
Karrierehineingekommenſei‘.

Mit überlegenerRuhe hatderAngegriffenebemerkt:„DieſeAuffaſſung
erklärtſichdadurch,daß dem Auge des „unzünftigenPolitikers“(dieſen
AusdruckhatteLoewe,Bismarck verhöhnend,gebraucht)jedereinzelne

Schachzugim Spielwoiedas Ende derPartieerſcheintund daraus die

16*
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Täuſchunghervorgeht,daßdas Zielwechſele.Die Politikiſtkeinecxakte

Wiſſenſchaft;mit derPoſition,dieman vor ſichhat,wechſeltauh dieBe-

nubungsartder Poſitionen‘‘/,VirchowsWunſch,daßBismark ſichin

ſeinemFachederſelbenAnerkennungerfreuenmögewie er in dem ſeinen,
beantworteteBismarckmit einerVerbeugungvor derBedeutungdesVor-
rednersalsMediziner,aberauchmit den Worten: „Wenn derHerrVor-
rednerſichaus ſeinemGebieteentferntund aufmein Feldunzünftigüber-

geht,ſomuß ih ihmſagen,daßüberPolitikſeinUrteilziemlichleichtfür
michwiegt.Ich glaubewirklich,meine Herren,ohneÜberhebung,die

Dingeverſteheichbeſſer’.Die Kammer beantwortetedas höhnendmit

¡großerHeiterkeit“/.
Die GeſchichtehatihrUrteilgeſprochen.
EineAdreſſe,diediesmalallerdingsnur mit 207 gegen 107 Stimmen

angenommen rourde,von einerDeputationentgegenzunehmen,hatder

Königwiederum abgelehnt.

Jm HerrenhauserwiderteBismark aufeinen Angriffdes National-
öfonomen Tellkampfam 21. Dezember:„DieAuffaſſungendes Herrn
VorrednersüberdieeuropäiſchePolitikerinnernmichan diejenigeneines

BewohnersderEbene,welcherzumerſtenMale eineBergreiſemächt.Wenn

er einenGipfelvor ſichſieht,ſoſcheintihmnichtsleichter,als ihnzu er-

ſteigen.Er glaubtnichteinmal einesFührerszu bedürfen,denn derBerg

liegtunmittelbarvor ihm,und derWeg dorthiniſtanſcheinendohneHin-
dernis. Machter ſichnun aufden Weg, ſo�ößter baldaufSchluchten
und Abhäânge,über welchediebeſteRede nichthinweghilft!!.— „Es iſt
eingefährlicherIrrtum,aberheuteweitverbreitet,daßin der Politikdas-

jenige,was keinVerſtandderVerſtändigenſieht,dem politiſchenDilet-

tanten durchnaiveFntuitionoffenbarwird‘.

Schon vor Jahresfriſt,im Dezember1862,hatteBismarck in einem

PrivatſchreibendieBemerkunggemacht:„Es iſtgewiß,daßdiedäniſche

Angelegenheitnur durchdenKriegin einerfüruns erwünſchtenWeiſege-
(ö�werden kann. Der Anlaßzu dieſemKriegeläßtſichin jedemAugen-
blik finden,welchenman füreinen günſtigenzur Kriegführunghält//.
JFebtwar derAugenblickgekommen,der als günſtigzurKriegführunger-
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ſcheinenkonnte. Es ließſichverſuchen,ob Dänemark einerBeſekung

SchleswigsWiderſtandleiſtenwerde odernicht.Davon war allesWei-

tere abhängig,wie Bismark am 21. Januar1864dem engliſchenGe-

ſandtenerklärte.Die beidenGroßmächteerneuertenam 11. Januarihren

Antragvom 28.Dezember.Da er am 14. abgelehntwourde,rücktenihre
als NückhaltfürdieSachſenund HannoveranerbereitgeſtelltenTruppen
unter WrangelsOberbefehlinHolſteinein. Am nächſtenTage äußerte
Bismark in derAnleihekommiſſiondes Abgeordnetenhauſes,„esſeinicht

zuzugeben,daßüberdieGeſamtkraftPreußensund Öſterreichs,alſoder-

jenigenMächte,welchedas Glashausdes deutſchenStaatenweſensvor

europäiſcherZuglufthüben,durcheineMajoritätverfügtwerde,diemög-

licherweiſenoh feine2/2 MillionenEinwohnerrepräſentiere“/.Sein

Standpunktwar klar:Nur Machtkann DeutſchlandsberechtigteFor-

derungendurchſeken;ſiemuß genommen werden,wo ſiezu findeniſt.
An dieſemund dem folgendenTage hatder Miniſterpräſident,gereizt

durchAusführungen,dieſeinemklarenund feſtenWollen als inhaltleeres
Geredeerſcheinenmußten,noh einmal den Abgeordnetengegenüberſeine

Auffaſſung,man kann ſagen,ſochro}wie nur möglich,dargelegt.Er

hatihnenvorgeroorfen,daß ſiedie Parteiüber das Vaterlandſetten,
hatſieaus ihreneigenenÄußerungenfürüberführterklärt,daßſieeinen

Kampfmit dem HauſeHohenzollernübèrdieHerrſchaftinPreußenführten,
daß„ſieſichalsdiplomatiſchenHofkriegsrateinſebten“/;ſieſindihm „vor-

gekommenwie Archimedesmit ſeinemZirkel,der es nichtmerkte,daßdie

Stadt erobertroar‘.Erſchütterthatdas diegegneriſchenAnſchauungen
nicht.Die Anleiheiſtam 22. mit 275 gegen z1Stimmen abgelehntund im

Anſchlußdaran eineReſolutionangenommen woorden,inwelcherdas Haus
der Abgeordnetengegen das Vorgehender KöniglichenStaatsregierung

feierlihſVerwahrungeinlegteund erklärte,daßes ihmmit allenzu Gebote

ſtehendenMittelnentgegentretenwverde.AuchderpreußiſcheBeitragzu den

vom Bund fürdieHerzogtümeraufgewandtenKoſteniſtabgelehntworden,

obgleichman jageradeverlangte,daßdieſchleswig-holſtciniſcheSacheals

Bundes-,alsdeutſche,nichtalseuropäiſcheAngelegenheitbehandeltwoerden

ſollte.Der eingebrachteEtatfür1863und das vorgelegteHeeresgeſebſind

gar nichtberaten,im Etatfür1864ſinddie1862 abgelehntenPoſtenge-
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ſtrichenworden. Am 25.Januarwurde derLandtaggeſchloſſen;erſtnach

Fahresfriſtiſter wieder berufenworden. So mußtederKrieggegen den

Willen der Volksvertretunggeführtwerden;Bismark ſahſichgezroungen

zu tun,wozu er erklärthatteentſchloſſenzu ſein,„dieMittelzu nehmen,
woer ſiefinde‘/,fürbeides,fürdieneue Heeresorganiſationund denKrieg.

Man kann auchrückſchauenddieLagenichtüberblickenohneeinGefühl
derSpannung und Beklommenheit.Der Begründerder deutſchenEin-

heitwoandelteaufſchwindelnderHöhe einenſchmalen,gefährlichenPfad.
Er hatin ſeinemAlterdankbarderganzenvornehmenTreueſeinesKönigs
gedacht,die dazugehörte,im Kampfemit den umgebendenGegeneinflüſſen
ſeinemMiniſterdas Zutrauenzu bewahren.Dem rückſchauendenBlick

erſchiendieſeSeitederHergängeals diedeutlichſte,diebleibende;inderen

wirklichemVerlaufeſindandereſchärfer,beſtimmenderhervorgetreten.König
Wilhelmwar und bliebderHerrſcher.Er fühlteſihin dieſerihm von

Gott anvertrautenStellungfeſtgenug,um auchgroßeund größteMänner
als Ratgebernebenſichdulden zu können;die lebteEntſcheidungblieb

ſtetsin ſeinerHand. Es war abernatürlich,da$aufſieauchandereals

dieberufenenBeraterderKrone Einflußzu gewinnenſuchten.Gemahlin,
Sohn und Tochter,Schwiegerſohnund Schwiegertochter,befreundeteund

verwandtſchaftlichnaheſtehendedeutſcheFürſtenvertraten anderepolitiſche

Überzeugungen,auchIntereſſen,als PrcußensleitenderMiniſter.

Schonim Sommer des Jahresmar das vor ganzDeutſchlandoffen-
bar geworden.Die Preßordnungvom 1.Juni1803hatderKronprinz
nichtnur in einerZuſchriftan den Vater,ſondernam 5.JuniinDanzig
auchdffentlichgemißbilligt.Es hatdas zu cinem ſcharfenZerwürfnis
zwiſchenbeidengeführt;nochinGaſtein„„nagtedem Königedie kronprinzliche

Geſchichteam Herzen‘“/.Die Haltung,die Bismarck in dieſemKonflikt

einnahm,zeigtdeutlich,daßes ihmallcin um dieSachezu tun war, und

daßbeirichtigenEntſcheidungenruhigeÜberlegungLeidenſchaftund Emp-

findlichkeitin ihm völligmeiſterte.Er tat das Seine,den Königzu be-

gütigen:„FahrenSie ſäuberlichmit dem Knaben Abſalom!“Er hat
den Königberoogen,von jcdemöffentlichenVerweiſeabzuſchen,und hat

ſichinſcinemBemühen,den Gegenſaßauszugleichen,auchnichtirremachen
laſſendurcheinSchreibendes Kronprinzenvom zo.Juni,in dem dieſer
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„ſeineganze Politikin ſtarkenAusdrücken verurteilte‘.Der Thron-

folgerhatlängereZeitan den Miniſterſibungennichtmehrteilgenommen
und nachderSeptemberauflöſungauchineinerDenkſchriftan denKönig
dieNegierungspolitikheftigangegriffen.Mit NechtweiſtBismarckindieſem

Zuſammenhangeaufdie engliſchenBezichungenhin.EngliſcherAuffaſſung
mußtenjadieBerlinerparlamentariſchenVorgängeund Bismarks innere

Politikunverſtändlichbleiben,und fürſeineBehandlungder polniſchen,
däniſchenund auchderBundesangelegenheitenhatteman jenſeitsdesKanals

erſtrechtkeineSympathie.Wenn dieÄußerung,dieBismark in einem

Geſprächmit dem Kronprinzeneinmalgetanhaben.ſoll:„Wasliegtdaran,
wenn man michaufhängt,wenn nur derStrickum meinen HalsJhren

Thronfeſtan dieſesneue Deutſchlandknüpft/!,wirklichgefalleniſt,ſomag
es in dieſerZeitgeweſenſein.

Aber wenn auchdie Opferwilligkeitdes Mannes,der die Aufgabe,
Preußenund DeutſchlandeinergroßenZukunftentgegenzuführen,aufſeine

Schulternnahm,unbegrenztwar,ſomußtendochAugenblickedesZweifels

kommen,ob er dieLaſtüberalldieHinderniſſedes eingeſchlagenenlangen

Weges werde tragenkönnen. Man muß ſigegenwärtighalten,daß es

nur ein feſtesBand gab,das Bismarck mit ſeinemHerrnverknüpfte,die

Durchführungder vom Herrſcherals eineLebensfrageſeinesStaateser-

kanntenHeeresreform.Jn keineranderenwichtigenSachegingenſieganz
einig.Vor allemmußtedieZuſtimmungzuBismarcksauswärtigerPolitik
dem KönigeSchrittum Schrittabgerungenwerden. Sichſeinenfürſt-
lichenBrüdernaufDeutſchlandsThronenzu entfremden,ward ihmaußer-

ordentlichſchwer;ſeineLegitimitätsempfindungen,ſeinRechtsgefühlſträubten

ſichdagegen.Den Gegenſabkzu Öſterreichſoofenaufgedecktzu ſchen,
wie Bismarck es in der Frageder Bundesreformtat,widerſtrebteihm

durchaus.Nur das peinlichePflichtgefühl,das KönigWilhelmeigenwar,
hatihm in mehralseinemFallezu notwendigenEntſchließungendieKraft
gegeben.SeinesDienersAusdaueriſtaberauchmehrals einmal nahezu

erſchöpftgeweſen,jebtzu Beginnder ſchleswig-holſteiniſchenSchwierig-
keitenund in ihremweiterenVerlauf.

Daßdie allgemeineVolksſtimmunggegenBismarckwar,kannnurgerade

berührtwerden. Anerkennungbliebjanichtganz aus. „Eskommen Adreſſen
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und Depeſchen,Säbel,Kuchen,Lorbeerkränzeund Gedichte‘,ſchreibtdie

Gemahlinim März1863.„Erfreutſich,daßman ihn liebt‘.Aus Karls-

bad ſchreibtBismarcknachHauſe:„SindnochPhotovon mir,ſoſchicke;
ſiereißenmir dieNockſchößedanachab‘. Jedenfallswar er bekanntge-
worden: „Es iſtſehrläſtig,aufjederStationwie einJapaneſeangegafft
zu werden“. Auchan vollerAnerkennung,jaHingebung,fehltees nicht.
Graf Limburg-Stirumäußertegegen Keudell:„Esmuß ſ<önſein,der
Fahne eines Mannes wie Bismarckzu folgen,wenn ſieauh in den

Tod führenmag“/.Aber Abneigung,jaHaß überwogenweitaus,gelegent-
lichausgedrücktinForm von Zweifelnan genügenderZurechnungsfähigkeit
oderdurchverächtlicheGeringſchäßung.Damals wurdeer der1beſtgehaßte““
deutſcheMann. Des jugendlichenTreitſchkeflammendeBegeiſterungfür
deutſcheGrößehatdem WiderwillenleidenſchaftlichenAusdruckgegeben.
An Todesdrohungenhates nichtgefehlt,aus deutſchenLanden,aus Polen,
jaaus Barcelona:Der PolenErbfeind,TodfeindallerFreiheit,Verräter

am deutſchenVaterlande!

Bismarck hatteaus Biarribeinanſehnliches„Kapitalan Geſundheit
ins Geſchäftgebracht‘.Aber Arbeitslaſtund Gemütsbewegungenzehrten

es baldauf.Jm Oktober1863äußerteer zuKeudell:„Eskommt mir vor,

als wäre ichindieſemeinenJahreum 15Jahreältergeworden“und fügte
bitterhinzu:„DieLeuteſinddochnochvieldümmer,als ichſiemir gedacht
hatte‘/.Schonim JanuarhattedieGemahlingeſchrieben:„DieſenSchwirr
von frühbisſpätjedenund jedenTag vertrageichkaum. Ich werdeall-

gemachunausſtehlichdabei,und dieSorge um Bismarck ſeufztununter-

brochenin den kläglichſtenMollautendurhmein Herz.Manſiehtihnnie
und nie — morgens beimFrühſtü>fünfMinuten rwoährendZeitungsdurch-

fliegens— alſoganz ſtummeSzene.Daraufverſchwindeter inſcinKabinett,

nachherzum König,Miniſterrat,Kammerſcheuſal— bisgegen fünfUhr,wo

er gewöhnlichbeiirgendeinemDiplomatenſpeiſt,bis8 Uhr,wo er nur en

passantgutenAbendſagt,ſichwiederinſeinegräßlichenSchreibereienver-

tieft,biser um halbzehnzu irgendeinerSoireegerufenwird,nachwelcher
er wiederarbeitetbisgegen einUhrund dann natürlichſchlechtſchläft.Und

ſogeht'sTag fürTag! Sollman dabei nichtelendwerden vor Angſtund



Schleswig-HolſteinsBefreiung. 2409

Sorgeum ſeinearmen Nerven?— Wie ſichdas Demokratenvolkgegen ihn

benimmt,leſenSie hinlänglichin allenZeitungen.Er ſagt,es ſeiihmni-

tschewo,aberganzfaltläßtes ihndochnicht‘/.Fm Märzheißtes: „Sein
Beſindeniſ leidlich,aberblaßund unermeßlichbeſchäftigtiſter von 10 Uhr

morgens bis1 Uhrnachts,troßBittenund Lampenauslöſchen‘/.Attentats-

furchtbereiteteihrmancheſorgenvolleStunde. Als Keudellam 1.Aprilvon

morgens 10 bisabends 10 Uhrim Hauſewar,littBismarck an ſtarkenKopf-

ſchinerzenund lagdenganzenVormittagaufdem Sofa,ohneeinWort zu

ſagen;erſtgegen Abend wurdees beſſer;Beſuchwourdenichtangenommen.
Es kann nichtroundernehmen,daßdiemüden,dieverzweifelndenStim-

mungen, diejadem Starkennichtfremdwaren, wiederkehrten.Nachdem

ErfolgeinBaden-Baden ſchrieber an dieGattin:„Fchwollte,irgendeine

Intriguebeſtimmteden König,ein anderesMiniſteriumzu nehmen,daß

ichmit EhrendieſemununterbrochenenTintenſtromden Rücken drehteund

ſtillaufdem Landeleben könnte;dieRuheloſigkeitderExiſtenziſunerträg-

lich;ſeitzehnWochen im WirtshausSchreiberdienſteund in Berlin

wieder;es iſtkeinLebenfüreinenrechtſchaffenenLandedelmann,und ich

ſcheeinenWohltäterin jedem,dermichzu ſtürzenſucht.Dabei brummen

und kigelnund ſtechendieFliegenhierim Zimmer,daßichdringendÄnde-

rung meiner Lagewünſche,die mir allerdingsin wenigMinuten mit dem

BerlinerZugeeinFeldjägermit 50 inhaltloſenDepeſchenbringenwird‘/,
und eineWocheſpätervon Berlinaus: „Ichhattegehofft,aufeinigeTage

michinKröchlendorfwenigſtenszu erholen,aberes iſtwiederganz diealte

Tretmühle,geſternnachtbis1 UhrArbeit,und dann goßichdieTinteſtat!
Sand darüber,daßſiemir aufdieKnie floß.Heutum 9 Uhrſchondie

Miniſterhier,um 1 zum zweitenmalund mit ihnender König.Das Er-

gebnisallerBeratungiſ dieAuflbſungderKammer gewe“en,zu derich
keinHerzhatte.Aber es gingnichtanders;Gott weiß,roozues gutiſt.
Nungeht derWahlſchwindellos. Geſundbinihdabeimit GottesHilfe:
aber es gehörteindemütigesVertrauenaufGott dazu,um an derZukunft

unſeresLandesnichtzuverzweifeln.Möge Er vor allem dem Königelanges
Lebenund Geſundheitſchenken.“

Am folgendenTage(5.Sept:ember1863)ſtarbinReinfelddieSchwieger-
mutter. Bismarck mußteſichaufeinigeTage den Geſchäftenentreißen.
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Aus den Herbſtmanövernin der „MärkiſchenSchweiz//,an denen er im

Gefolgedes Königsteilzunehmenhatte,ſchrieber: „Mir iſtimmer,als

müßtedieliebeMutterdieſenBriefzuſehenbekommen und ſichfreuen,daß
es mir wohlgeht;aberihregroßenblauenAugenſindgeſchloſſen,und ihr

kurzesÄrmchenwird nichtdas Papierdichtdavor halten“/.
Unmittelbarnachdemdie Entſcheidunggefallenwar,am 21. Januar1864,

währenddes Kampfesmit derKammer,hatBismarckden ſchwerenBe-

denken,dieihngegenüberden ſichauftürmendenHinderniſſenerfüllten,in

einemBriefeanFreundRoon einengeradezuerſchütterndenAusdruckgegeben:

¡Zh binweit entferntvon übereiltenoder ſelbſtiſchenEntſchlüſſen;aber

ichhabedas Vorgefühl,daßdiePartieder Krone gegen dieRevolution

verloreniſt,weil das HerzdesKönigsimandern Lagerund ſeinVertrauen

mehrſeinenGegnernals ſeinenDienernzugewandtiſt.Wie Gott will!

Nach 20—zo Jahreniſtes füruns gleichgültig,fürunſereKindernicht.
Der Könighatbefohlen,daßih vor derSibungzu ihmkomme, um zu

bereden,was geſagtwerden ſoll.Jchwerde nichtvielſagen;einmal habe
ichdieNachtkeinAugezugetanund binelend,und dann weißicheigent-

lichnicht,was man den Leuten,diejajedenfallsdieAnleiheverwerfen,
ſagenſoll,nachdemſogutwie klariſt,daßSe. MajeſtätdochaufdieGe-

fahrhin,mit Europazu brechenund einſchlimmeresOlmüß zu erleben,
ſichſchließlichderDemokratieund den Würzburgernfügenwill,um Au-

guſtenburgeinzuſebenund einenneuen Mittelſtaatzu ſchaffen.Was ſoll
man da nochredenund ſchimpfen?Ohne GottesWunder iſtdas Spiel

verloren,und aufuns wird dieSchuldvon Mit- und Nachweltgewo*fen.
Wie Gott will! Er wird wiſſen,wie langePreußenbeſtehenſoll.Aber
leidiſtmir’sſchr,wenn es aufhört,das weißGott!“/

Es warnichtzutreffend,was in Berlinüberdas Verhältniszum König

geſagtworden iſt:„Bismarckmuß jedenMorgenden Uhrmacherſpiclen,
der die abgelaufeneUhr wieder außzieht‘‘;aber ein KörnchenWahrheit

enthieltdas keckeWort.

Bismarck hattemit der„„Halsſtarrigkeitder Dänen“!gerechnet,diees

zum Kriegekommen laſſenwürden. Man hatteſichdortin dieeiderdäniſchen

Anſchauungenſohineingearbeitet,daß man entſchloſſenwar, ſieauchmit
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den Waffenzu vertreten;HoffnungaufeuropäiſcheUnterſtüßbungbeſtärkte
in derFeſtigkeitdesEntſchluſſes.SoſtießendieEinrückendenalsbaldauf

Widerſtand.Am 1. FebruarhattenſieSchleswigsGrenzenüberſchritten;
am 2. und 3. mußtenſiean derSchleiund am Dänenwerk kämpfen.Am

7. ſtandenſieaberſchoninFlensburg;dieDänen waren hinterdieFörde
und in dieDüppelſtellungzurückgeroichen.EinigeTage ſpäterroar das

ganzeHerzogtumbisaufdieInſelnin deutſchenHänden.
Da ergabſichdie erſteSchwierigkeitim Zuſammenwirkender beiden

Großmächte.Wrangel,berauſchtvon den Erfolgen,derenVerdienſtihm
alleurteilsfähigenMitwirkendenmit Necchtabgeſprochenhaben,brannte
vor Begier,überden erhaltenenAuftraghinausin Jütlandeinzurücken.
Als er in BerlinaufWiderſtandſtieß,telegraphierteer an den König:

¡DieſeDiplomaten,welchedieſchönſtenOperationenſtören,verdienenden

Galgen‘/,währendBismarck ſichbeiNoon überdie„einerſeitsunfähige,
andererſeitsanſpruchsvolleOberleitungWrangels‘/beklagte,die„ſtarkbeein-

flußt‘/ſeivon „ſeinerEitelkeitund ſeinerkindiſchenPopularitätshaſcherei/“‘.Er

ließam8.in derTat durchdieGardeKoldingbeſcken.Nurmit MüheiſtÖſter-
reichdann beroogenworden,ſichdieſemVorgehenanzuſchließen.Manteuffel

mußtein beſondererMiſſionnachWien. Am 7. MärzdurfteGablenzmit

ſeinenÖſterreichernnordwärtsfolgen.„Eswar ſchwerzu erreichen;Edwin hat

ſichmitRuhm bedeckt‘,äußertebaldnachherBismarck;„„roirhabenbisjebt
denBundesgenoſſenan einemdünnenFadenmitgezogen;aberderFadenkann

auchreißen‘‘/.WrangelsDepeſchehatte.einejahrelange„perſönlicheVer-

ſtimmung!mitBismark zurFolge.Beide„gingenam Hofeſchweigendneben

einanderher,bisbeieinerdervielenGelegenheiten,woo ſieTiſchnachbarn

waren,derFeldmarſchallBismarcklächelndanredete:„MeinSohn,kannſt
Dugar nichtvergeſſen?“Antwort:„Wieſollteiches anfangenzuvergeſſen,
wasich erlebthabe?!DaraufWrangelnachlängeremSchweigen:„Kannſt
Du auchnichtvergeben?“Bismarck:„Vonganzem Herzen:Sie ſchüttelten
einanderdieHändeund waren wiederFreundewie in früherenZeiten“.

Am 18.Aprilward Düppelerſtürmt.EineWoche ſpäterbegannendie

LondonerKonferenzen.
Die Weſtmächtehattenden Hergängenin unruhigerSpannungzu-

geſchen.An Mahnungen,Warnungen,Einſpruchhattees nichtgefehlt,
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beſondersvon London herund von dortauchamtlichund nichtamtlichin

anmaßender,verlezenderForm. Während derKonferenzenhatLordPal-
merſtondieÄußerunggetan,Preußenwerderegiert„von einemderſchwächſten
Königeund einemder törichtſtenMiniſter.Der Gedanke,dieHerzog-
tümerfragean demſelbenOrte zu regeln,wo ſievor 12 Jahrengeordnet
wordeñ war, lagnahe;alsbaldnachBeginndes Kriegesmußtendiebeiden
Großmächtezu ſolchemVorſchlageStellungnehmen.Sie habennicht
abgelehnt,Waffenſtillſtandaber nichtbewilligtund den Verhandlungen
ſoforteineGrenzegeſebkt.“DieBerliner„Punktationvom 6.März“!be-
ſagt,daßdurchden AusbruchderFeindſeligkeitendiefrüherenVerträgehin-
fälliggeworden,diekünftigenFriedensbedingungenalſounabhängigſeienvon
den Abmachungenvon 1851/52,Öſterreichhatſichdem angeſchloſſen.Die

tächtehabennachgegeben:KonferenzohneWaffenſtillſtandund ohne
beſtimmteBaſis.Eine erſteFruchthattederKrieggetragen,dieAußer-
fraftſebungdes LondonerProtokolls.

ZweiMonate,vom 25.Aprilbis 25.Juni1864,habenVertreterder-
ſelbenMächte,die1852beteiligtgeweſenwaren, an der Themſegetagt:
dazuwar diesmal als Bevollmächtigterdes Bundes Sachſensleitender

MiniſterBeuſtzur Stelle.Wenn die Verhandlungenvölligerfolglos

blieben,ſohattedas ſcinenGrund vor allemin derzähenHartnäckigkeitder

Dänen. Die Perſonalunionhättenſiewohlauchjetnocherlangen
förmen;aberſiewolltenvon einem VerzichtaufSchleswignichtswiſſen.
Sieließenſichauh nichtaufTeilungsvorſchlägeein,dievon den Ver-

mittlern,beſondersNapoleon,gemachtrourden.BismarckhateinerSchei-
dungnachNationalitätennichtvölligablehnendgegenübergeſtanden; er hatte

dieſeFrageſchonim Juli1862 in Pariserörtert.Am 12. Mai,alsauch
Jütlandbiszum Lijmfjordbeſetwar, rourdeden Dänen einvierwöchiger

AWaffenſtillſtandbewilligt,der dann no< um 14 Tage verlängert

roordeniſt.

Sofortnah SchlußderKonferenzbegannendieFeindſeligkeitenvon

neuem. „DieFreundewollen nichtmit aufdieInſeln,um nichtden eng-

liſchenLöwen zureizen,derdochgar nichtblutgierigiſt‘,ſchriebBismark.

PrinzFriedrihKarl nahm aber dreiTage nachher,am 29.Juni,Alſen
durcheinenplöblichenÜberfall;derReſtvon Jütlandward beſekt.Die
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Dánen fühltenſichauchaufFünennichtmehrſicher;ſiebatenam 12. Juli
um Friedensverhandlungen.So hörtendieFeindſeligkeitenam 18.auf.In
Wien hatman ſichdann am 1. AuguſtüberdieFriedenspräliminarienge-

einigt,dieam zo, Oktoberbeſtätigtworden ſind.Dänemark überließdie

Herzogtümer,derenGrenzenim Norden etwas zu ſeinenGunſtengeändert
wurden,an Öſterreichund Preußen.

BeſſerenErfolghättedie Politik,fürdieſichdas deutſcheVolk be-

geiſterte,auchnichterringenkönnen;es wurden auchStimmen laut,die

das anerkannten.
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5.Die ſchle8wig-holſteiniſcheBeſißfrage.
beres bliebnochdieweitereFragezulöſen:Fürwen waren dieHerzog-

Dk tümer erobert?Die VolksſtimmekanntekeineandereAntwortals:

Fürden berechtigtenErben,denHerzogvon Auguſtenburg.Man wollteſich
dieSachenichtanders denken,als daß es dortim Nordenzwiſchenden
beidenMeeren einenneuen deutſchenBundesſtaatgebenmüſſe.FürBe-
freiungSchleswig-HolſteinsſhwärmteganzDeutſchland.DerLeiterder

preußiſchenPolitikhat dieſeStimmungwährendder LondonerKon-
ferenzenauchgut zu benubenverſtanden:„LaßtalleHundebellen!‘/
Daß Bismark von vornhereingewünſchthat,dieHerzogtümerfür

Preußenzu gewinnen,jedenfallsentſchloſſenwar, ihreBefreiungzurEr-
weiterungpreußiſcherMachtzu benutzen,iſtmehrfachund einwandfreibelegt.
Jn einem alsbaldnachFriedrichsVII.AblebengehaltenenStaatsrat,dem

auchderKronprinzbeiwohnte,hater den Königdaran erinnert,daßalle

ſeineVorgängerbiszurü>kaufden GroßenKurfürſtendem Staateinen

Zuwachsgewonnen hätten.SeineAusführungenfehltenin dem überdie

SibungaufgenommenenProtokoll.DeſſenVerfaſſer,zur Nede geſtellt,

erklärte,derKönighabegemeint,es würdeBismark lieberſein,wenn ſeine

Auslaſſungennichtprotokollariſchfeſtgelegtwürden.„SeineMajeſtätſchien
geglaubtzu haben,daßih unter bacchiſchenEindrückeneinesFrühſtücks
geſprochenhätteund frohſeinwürde,nichtsweiterdavon zu hören.Jch

beſtandaberaufderEinſchaltung,dieaucherfolgte.Der Kronprinzhatte,
währendichſprach,dieHändezum Himmelerhoben,alswenn er an meinen

geſundenSinnen zweifelte;meine Kollegenverhieltenſichſchwoeigend.“/
Wenn Bismarckan dieErroerbungderHerzogtümerfürPreußendachte,

ſotrathierzunächſtund vor allem ſeinStaatsgefühlin Wirkſamkeit.Er

konntees ſichnichtandersvorſtellen,auchnichtanders empfinden,alsdaß
es unnatürlich,unerlaubtſei,dieKraftſeinesVolkes und Staateseinzu-

ſebenfürZwecke,durchdieſienichtſelbſtgefördertroürden,ja,diezu ihrem

Nachteileausſchlagenkonnten und nachſeinerÜberzeugungausſchlagen

mußten.„JFchkonntenichtverantworten,preußiſchesBlut vergießenzu
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laſſen‘,um ein„neuesGroßherzogtumherzuſtellenmit Stimmberechtigung

am Bundestageund demſichvon ſelbſtergebendenBerufe,ſichvor Preußen

zu fürchtenund es mit ſeinenGegnernzuhalten‘/.Er hatvon den Herzog-
tümern als dem „Geburtstagskindin der deutſchenFamilie‘/geſprochen,
das ſich„an den Gedankengewöhnthabe,daßwir uns aufdem Altare

ſeinerPartikularintereſſenwilligzu opfernund fürjedeneinzelnenDeutſchen
im Norden von SchleswigdieExiſtenzPreußenseinzuſeßen“/hätten.Dazu
fam die naheliegendeErwägung,daß der Krieggegen Dänemark einen

unverſöhntenGegnerhinterließ,der die erſteeuropäiſcheVerwickelung

benubenwürde zu einem Verſuche,das Verlorenewieder zu gewinnen.

Daß dieHerzogtümerdem aus eigenerKraftwürdenwiderſtehenkönnen,
war nachden ErfahrungendesJahres1850nichtanzunehmen.Die Laſt
derVerteidigung,derErhaltungdes neuen Staatsweſenswäre wiederauf

PreußensSchulterngefallen.Es war alſonichtmehr als billig,daß
dieHerzogtümeran dieſenLaſtenteilnahmen,daßſie,auchunter einem

beſonderenFürſtenhauſe,die gleichenmilitäriſchenPflichtenauf ſich

nahmen,ſichdergleichenpolitiſchenLeitungunterſtellten.Aufeinebrauch-
bareFlotte,dieman in dieſemKriegeſoſchmerzlichentbehrthatte,konnte

Preußenjanur aufGrund beherrſchenderStellungin den Herzogtümern

hoffen.
In dieſemSinne ſindUnterhandlungenmit dem Auguſtenburgerge-

führtroorden.Der Herzogroar ſchongleichnachdem Tode FriedrichsVII.

an denMiniſterpräſidentenherangetreten.Erſtals das LondönerProtokoll
gegenſtandslosgewordenwar, konnteaberdieNeuordnungernſtlicherörtert

werden. Am 1. Juni1864hatder HerzogeinedreiſtündigeUnterredung
mit Bismarckgehabt.Zu einerVerſtändigungkonntees nichtkommen,
weildieMarſchroutedesHerzogsgebundenroar. Unmittelbarvor Beginn
derAktion,am 14.Januar,hattenÖſterreichund Preußenvereinbart,daß

ſienur gemeinſamüberdieHerzogtümerverfügenwürden. Zugeſtändniſſen
von Bundesfürſtenan PreußenhatteſichÖſterreichimmer widerſektund

wollteſieauh von Schleswig-Holſteinnichtdulden;es hatteHerzogFried-
richdavon unterrichtet.So war er nichtin derLage,dieZugeſtändniſſe,
dieBismarckforderte,rückhaltloszu machen.Daß dieUnterredunger-

gebnislosverlief— ſiebegannnachBismarks Erzählungmit einerge-
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wiſſenHerzlichkeit,endeteaberkühlgenug — iſentſcheidendgewordenfür
den fernerenGang derDinge.

Die AnſprüchePreußensſindauchweiterhinfortgeſeßtaufÖſterreichs
und des Bundes Widerſtandgeſtoßen.Zunächſtkam es aberdaraufan,
offenenBruchmit Öſterreichzu vermeiden. Im Juni ſindſichdie
Monarchenin Karlsbad,im Auguſtin Wien begegnet.NachKarlsbad
kam dieNachrichtvon derEinnahmeAlſens.Bismark ſchriebam 1. Juli:
„Dem Königgehtes ſehrgut;derAlſenerSchluckaus dem Siegesbecher
bekommt ihmnochbeſſeralsderSprudel‘.Am 20. vertauſchtederKönig
Karlsbad mit Marienbad. Bismark ſchreibt:„Er danktemir beim Ab-

ſchiedſehrbewegtund mir allesVerdienſtzuweiſendvon dem,was Gottes

BeiſtandPreußenwohlgetanhat.Unberufen,Gott wolle uns fernerin
Gnadenleiten und uns nichtdereigenenBlindheitüberlaſſen.Daslernt

ſichin dieſemGewerbe recht,daß man foflugſeinkann wie dieKlugen
dieſerWelt und dochjederzeitin dernächſtenMinute gehtwie einKind

ins Dunfkle‘/.

Am 22. AuguſtkonnteBismar> in SchönbrunninGegenwartſeines
Königsdem KaiſerdieVorteileeinesZuſammengehensmit Preußenaus-

einanderſeben,daßes fürÖſterreichnochkeinNachteilſei,wenn Preußen

jektalleineinenunmittelbarenGewinn davontrage.Der Kaiſerhatim

Verlaufdes GeſprächsdieFragegeſtellt,ob Preußenentſchloſſenſei,die

Herzogtümerzuerwerben,und Bismark,alsſeinKönigſchwieg,erwidert:

„Es iſtmir ſehrerwünſcht,daßEure Majeſtätmir dieFragein Gegen-
wart meines allergnädigſtenHerrnvorlegen;ichhoffe,beidieſerGelegen-
heitſeineAnſichtzu erfahren““.Er hatte„bisdahinkeineunumwoundene

Erklärungdes Königsweder ſchriftlichnochmündlihüberSr. Majeſtät
definitiveWillensmeinungbezüglichderHerzogtümererhalten‘.Der König

chwoanktenochzwiſchenſeinenpreußiſchenPflichtenund den legitimiſtiſchen

Gefühlenund perſönlichenBeziehungen,diezum Auguſtenburgerſtanden.

In Wien bekam Bismarck dieKehrſeiteder Berühmtheitzu fühlen.
Er fand„dieſeExiſtenzaufderSchaubühnerechtunbehaglich,wenn man

inRuheeinBiertrinkenwill‘“‘.Im Volksgartenrourdeer „von denLeuten

betrachtetwoieein neues Nilpferdfürden zoologiſchenGarten,wofürich
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Troſtin ſehrgutem Biereſuchte‘.Der Sommer führteihnauchwieder

mit dem KönignachGaſteinund Baden,überallverfolgtvom Drangeder

Geſchäfteund zugleichinSorgeum dieGattin,dieinReinfeldbeimVater

nichtunbedenklicherkranktwar. In derzroeitenHälftedesSeptemberhat
Bismarck 14 Tage dort zugebracht,dann dochüber Baden und Paris
wieder Biarrißaufſuchenkönnen,hierabernichtdieNuhegefundenwie

zweiJahrezuvor.„Fn BerlinmachenſieTorheiten““,ſchrieber am 17.Of-

toberderGattin.Erlegtefortgeſeßtdas größteGewichtdarauf,im Ein-

vernehmenmitÖſterreichzu bleiben.Das ſchienihm abergefährdetdurch
dieWeigerungDelbrücks,desMiniſterialdirektorsim Handelsminiſterium
unter Ibenplib,in den neuen,vor dem AbſchlußſtehendenHandelsvertrag
dieKlauſeldes bishergültigenvon 1853zu übernehmen,nachwelcherin
12 Jahren(nachAblaufdes neuen Vertrages)über einevollſtändigeZoll-
einigungmitÖſterreichverhandeltwerdenſollte,eineKlauſel,diejazu nichts

verpflichte.Bismarck hofftebeſonders,durchſolchesEntgegenkommenNech-

bergim Amtezu halten,der in ÖſterreichbisherderHauptvertretereines

Zuſammengehensmit Preußengeweſenwar. Die „Torheit!“iſtaber in

Berlin begangenworden,Nechberghatam 27. Oktober ſeineEntlaſſung

eingereicht.ZwroeiTageſpäteriſtBismarck nachBerlinzurückgekehrt.

RechbergsNachfolgerMensdorff-Pouillylenktebaldin andereBahnen.

ÖſterreichsWünſchennachEntſchädigungenin Schleſienoder nacheiner

BürgſchaftfürſeinenGeſamtbeſikwar preußiſcherſeitsBerückſichtigungbe-

ſtimmtverſagtroorden. Am 1. Dezember1804habenbeideMächtenoch
gemeinſamam Bunde den Antraggeſtellt,der Exekutionin Holſteinein
Ende zu machen.Sie war ſinnlosgeworden,ſeitdemÖſterreichund Preu-

ßenBeſiverderHerzogtümerwaren. Es war auchzu NeibereienderBun-

desbeſakungmit preußiſchenTruppengekommen,und dieLandesbevölkerung
war durchdieAnweſenheitvon Bundestruppenund Bundeskommiſſaren
zu auguſtenburgiſchenDemonſtrationenermuntert worden. Der Antrag
ward ſchonam 5. angenommen, allerdingsnur mit 9 gegen 6 Stimmen;

Preußenhattewiſſenlaſſen,daßes nachdreiTagenzurSelbſthilfegreifen
werde.

Weiterhinward aber immer deutlicher,daßÖſterreichden preußiſchen

Wünſchennichtnachgebenwerde. Um dieſeZeithatſichvor Bismarcks

1 17
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Augendochwohlklarerund klarerdieMöglichkeitenthüllt,inVerbindung
mit der ſchleswig-holſteiniſchenFrageauchdie deutſchezu löſen.Zum

Weihnachtsfeſte1864hatderKönigihm einenStab geſchenkt.Bismarck

danktemit dem Wunſche,„daßEuer MajeſtätStab im deutſchenLande

blühenwerde wie derSteckenAarons lautdem 4.BuchMoſisim17. Ka-

pitel,und daß er zur Not ſichauchin dieSchlangeverwandeln werde,
welchedie übrigenStäbe verſchlingt,wie es im 7.Kapiteldes 2. Buches
erzähltiſt‘.So hater zur Entſcheidunggedrängt.„Wenn es einmal

Sturmgibt,//meinteer am 20. Februar1865,„wirdes ſichzeigen,daßwir
aufhohenWellen beſſerſchwimmenkönnen als andere Leute“. Unterm

22. Februar1865ward der preußiſcheGeſandtein Wien angewieſen,die

Forderungen,unter denen man in eineZulaſſungdes HerzogsFriedrich
willigenkönne,der öſterreichiſchenRegierungamtlichkundzugeben.Sie
waren: Einführungder allgemeinenWehrpflichtin den Herzogtümernnach
preußiſchemMuſter,EingliederungihrerStreitkräfteindiepreußiſcheArmee,
VerfügungüberdieFeſtungenNendsburgund Düppel-Sonderburg,über

Friedrichsortund den Hafenvon Kielals Kriegshafen,das Recht,einen

Nordoſtſcekanalzu bauen,vollerAnſchlußinZoll-,Poſt-und Telegraphen-

ſachen.Sie gingenüberdieBedingungenhinaus,unter denen ſichPrinz

Friedricham 1. Juni1864mit Preußenhätteverſtändigenkönnen.Schon
am 27.wurden ſiein Wien abgelehnt.

Am 27.Märzward dann unter BayernsFührungein mit Öſterreich
vereinbarterAntragam Bundeeingebracht,nachwelchemden beidenMächten

¡dievertrauensvolleErroartung//ausgeſprochenwerdenſollte,daßſieHolſtein
dem Prinzenvon Auguſtenburgübergebenund ihreEntſchließungenüber

Lauenburgdem Bunde mitteilenwürden. Als KarolyidieſenAntragzu
BismarcksKenntnisbrachte,hatdieſerbemerkt:„JVirſindleideran einen

Scheidewroeggelangt.UnſereFahrbilletslautenaufdivergierendeLinien;

ihwünſchenur,daßwir nichtzu weitaus einanderkommen‘. Am Bunde

hatHerrvon Savigny,als am 27.März beſchloſſenwurde,den Antrag

nicht,wie Preußenforderte,an einenAusſchußzu verweiſen,ſondernnach

achtTagen über ihnabzuſtimmen,im AuftrageſeinerRegierungdieEr-

flärungabgegeben,daßſiedievertrauensvolleErwartungnichterfülle,und hat

zugleichbrandenburgiſcheErbanſprücheaufbedeutendeTeilederHerzog-
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tümerangemeldet.Man griffdabeizurückaufdenHeiratsvertrag,durchden

am 6. Februar1500 dieEheJoachims1.mit Eliſabeth,der Tochterdes

KönigsHans von Dänemark,vereinbartworden war. AuchdieAnſprüche
desOldenburgerHauſes,zudeſſenGunſtenRußland1773aufſeineGottorper
Nechteverzichtethatte,zog man heran.Die preußiſchenKronjuriſtener-

klärtendas RechtdesAuguſtenburgersdurchden 1852von HerzogChriſtian
ausgeſprochenenVerzichtüberhauptfürerloſchen,jektgeltedas durchden

KriegerworbeneRecht.DurchdieVerlegungderMarineſtationvon Danzig
nachKielbekundetederKönigPreußensfeſtenEntſchluß,nichtwoiederaus

den Herzogtümernzu weichen.

WährenddieDingeſichſozuſpibten,iſt— von MitteJanuarbisMitte

Juni1865— nocheinmal der Landtagverſammeltgeweſen.Die Ver-

handlungenſtanden,wie Bismarckes ſpäterausgedrückthat,aufderHöhe
des Sakes:„Nein,er gefälltmir nicht,der neue Bürgermeiſter“.Eine

Anleihevon 10 MillionenTalernfürden Ausbauder preußiſchenMarine,
fürKiel und den Jadebuſenward abgelehnttroßder nochin friſcheſter
ErinnerungſtehendenSchwoärmereifüreinedeutſcheFlotte.Vorarbeiten

füreinenNordoſtſeekanalroollteman nichtbewilligen.NotwendigeGe-

haltserhöhungenfürden auswärtigenDienſtkonntedeſſenLeiternichter-

langen.Die geſcheheneDeckungderKriegskoſtenaus denÜberſchüſſender

Jahre1863und 18604genehmigteman nicht.AlleBeſchlüſſewurden von

einererdrückendenMehrheitgefaßt: „DieſemMiniſteriumkeinenGroſchen!‘/

Die errungenen Kriegserfolgezeigtenſichzroarnichtganzwirkungslos,ver-

mochtenaberdochden StaatsgedankennichtzurHerrſchaftüberdiePartei-

anſchauungenzu bringen.VergebensſebteBismarck auseinander,daßer

über die auswärtigePolitiknichtmehrſagenkönne,als er tue,daßdie

ruſſiſcheKonventionrichtig,ſeineHaltungin derHerzogtümerfrageſtetsdie

gleichegeroeſenſei.Erfolglosbemerkteer,„daßdieimpotenteNegationnicht
dieWaffeſei,mit derman dem Königtumdas Zepteraus derHand winden

Ffönne‘/.Er bewiesinderDebattewiederumvolleÜberlegenheit,insbeſondere
überVirchow,derihm den ſeltſamenVorwurfmachte,„dasSteuerruder

gedrehtzu haben,jenachdemderWind gewechſelthätte“.Als derberühmte

Medizinerſicham 2. Junihinreißenließ,BismarcksWahrhaftigkeitzu ver-

17%
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dächtigen,ergingeinePiſtolenforderung,dieaberim Abgeordnetenhauſefür

unzuläſſigerklärtwurde. Der MiniſterpräſidenthatdaraufinderProvinzial-
forreſpondenzauseinanderſebenlaſſen,daß „dievon ihm verlangteEhren-
erklärungund ebenſojedeandereGenugtuung,wie dieSitteunter Männern
von Ehreſieerfordere,von HerrnVirchowverweigertwoordenſei//.

Während dieſeHergängeim eigenenStaatehinderten,ſchienes kaum

nochmöglich,die„EhemitÖſterreichfortzuſeben‘/.„Mitdem Friedenſicht
es faulaus; in Gaſteinmuß es ſichentſcheiden“,ſchriebBismarck am

12. Julivon Karlsbad an dieSchweſter.Auf derReiſevon dortnach
GaſteinverſammeltederKönigam 21. JuliinRegensburgeinenKabinettsrat,
demdie Botſchafterin Parisund Wien,v. d.Gol6und v. Werthern,bei-
wohnten.Ein leßterVergleichsvorſchlagwurde vereinbart,Ufedombeauf-
tragt,feſtzuſtellen,wie Italienſichbeieinempreußiſch-bſterreichiſchenKriege
verhaltenwerde;v. d. Golbſollteverſuchen,zu einem Einvernehmenmit
Napoleonzu gelangen.Doch ſinddie„Riſſeim Bau verklebt“worden.

Am 27. JulimußteÖſterreichsMiniſterpräſidentRittervon Schmerling
ſeineEntlaſſungnehmen.Von ſeinenFrankfurterParlamentstagenan

hatteer ſichunentwegtdem Gedanken preußiſcherFührunginDeutſchland

widerſektund in dieſemSinne ÖſterreichsPolitikgeleitet,ſeitdemer im

Dgzember1860dort an dieSpibederNegierunggetretenwar. Selbliberal,
hatteer mit dem deutſchenLiberalismusſtetsFühlungbehaltenund vertrat

deſſenAuffaſſungder ſchleswig-holſteiniſchenFragedurchaus.Das zeit-

weiſeZuſammengehenmit PreußenhatteRechbergnur mit Mühe gegen ihn

durchſezenkönnen. Jeßttrat der mähriſcheGrafBelcredi,Statthalter
Böhmens,an ſeineStelle,der,unterſtüktvom UngarnGrafMoribEszter-

hazy,einefeudal-klerikalePolitikerſtrebte.Das machtegeneigt,Bismarcks

Negierungsſyſtemmit anderenAugenzu betrachten;dieſchwerenfinanziellen

Bedenken,dicÖſterreichsEintrittin einenKriegentgegenſtanden,glaubte
man auchnichtüberſehenzu ſollen.So wurde derHolſteinerGrafBlome,
der demöſterreichiſchenauswärtigenDienſtangehörteund wie diemeiſten

ſeinerStandesgenoſſendem Auguſtenburgerweniggeneigtwar, zu Ver-

handlungennachGaſteingeſchickt.
Wenner hierEntgegenkommenfand,ſohattedas zum TeilſeinenGrund

in derAbneigungdes Königsgegen einenKriegmit Öſterreich,dochaber
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auchin den ErgebniſſenderAnfrageninParisund Florenz.Man konnte

weder dort mit einigerSicherheitaufwohlwollende,zurückhaltendeNeu-

tralität,nochhieraufkriegeriſcheUnterſtükungrechnen.Soiſtam 14.Auguſt
der GaſteinerVertragzuſtandegekommen.Die „up ewigungedeelten“/

Herzogtümerwurden unter ihrederzeitigenFnhabergeteilt,Schleswig

Preußen,HolſteinÖſterreichzugewieſen,dochſo,daß ein gemeinſames

Beſibkrechtam Ganzenbeſtehenbleibenſollte.AufſeinAnrechtan Lauen-

burg,das jamit den beidenHerzogtümerninirgendwelchemgeſchichtlichen

Zuſammenhangenichtſtand,beidem alſoauguſtenburgiſcheAnſprücheoder

auchüberlieferteRechtederBevölkerungaufeinSelbſtregimentnichtin

Fragekamen,verzichteteÖſterreichgegenZahlungvon 2'/-MillionenTalern

zugunſtenſeinesMitbeſikers;es gingaufPreußensKönigüber. Preußen

ſollteauchdas holſteiniſcheRendsburgund den KielerHafenbeſehen.Am

19.AuguſtbegrüßtenſichdiebeidenMonarcheninSalzburg;am folgenden
Tageward derVertragvollzogen.

NachMoribBuſchhatBismarck im Januar1871inVerſailleserzählt,

daßer gewußthabe,GrafBlome habedieVorſtellung,man könne dieArt

derMenſchenam beſtenbeimQuinzeſpielenerkennen.Er habe,nachdem
er ſchonlangenichtmehrQuinzegeſpielt,es zum lebtenmalin ſeinemLeben

mit Blome in Gaſteingetanund zwar leichtſinnigdrauflosgeſpielt,ſvdaß
er einpaar hundertTalerverloren,ſeinenZweckabererreichthabe,nämlich
in Blomes Augenals waghalſigzu gelten.Allehättenſichgewoundert;er

aberhâttegedacht:„Sollſtmichſchonkennen lernen“;Blome hättenach-

gegeben.
Am 15.September1805,alsbaldnachderBeſibergreifungLauenburgs,

mit derBismarcksWort von dem Gebietszuwachs,derzujedempreußiſchen

Königgehöre,eingelöſtwar, hatſeinMonarchihnin den Grafenſtandcr-

hoben.Eine beſondereFreudehatdas nachKeudellsZeugnisbeidem o

Geehrtennichtausgelöſt;nachderartigemſtanddes Mannes Sinn nicht.
Aber dieEhrungzerſtreutedochjedenZweifeldarüber,ob diePolitikdes

MiniſtersauchwirklichdiedesKönigsſei.Der Vertraggaltauchallgemein
als einErfolg,den PreußenüberÖſterreichdavongetragenhabe.Die Be-

friedigungderauguſtenburgiſchenWünſcheroar nochweiterhinausgeſchoben,

PreußenaberdurchAnerkennungſeinesAnſpruchsaufden KielerHafen
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derErfüllungſeinerWünſchenähergerückt.Der VerdrußinallenKreiſen,
diederBundesPpolitikanhingen,das willſagenbeidererdrückendenMehr-
heitdes deutſchenVolkes,war groß.Enttäuſchtund unwilligüber die

neue Wendung war aberauchderMachthaberan derSeine.

NapoleonhatteunentwegtdiegleichePolitikverfolgt.JhreZielewaren
gar nichtzu verkennen,und am wenigſtenhatſichBismark jeüberſie
getäuſcht.Sie erſtrebteMehrungdes franzöſiſchenEinfluſſesin Deutſch-
land und ErweiterungderGrenzenoſtwärts.Napoleonglaubtebeidesun-
gefähraufdemſelbenWegeerreichenzukönnen,den er inFtalieneingeſchlagen
hatte;Preußenhätteer alsDeutſchlandsPiemontgebrauchenmögen.Da-
herſeinewiederholtenVerſuchezu einerpolitiſchenVerſtändigung,zu einem

Bündnis mitPreußenzugelangen!Währendder kurzenPariſerGeſandten-
tätigkeitBismarckshatteNapoleondieſeAnträgebeſondersdeutlicherneuert.

Bismark berichtetdarüberam 28.Juni1862 an ſeinenChefBernſtorff:
¡Vorgeſternbeim Kaiſerkamich etwas in dieLageJoſephsbeiderFrau
von Potiphar.ErhattedieunzüchtigſtenBündnisvorſchlägeaufderZunge:
wenn ichetwas entgegengekommenwäre,ſohätteer ſichdeutlicherausge-

ſprochen.Er iſein eifrigerVerfechterdeutſcherEinheitspläne,d.h.klein-

deutſcher,nur keinÖſterreichdarin;wie ſchoneinmal vor fünfFahrenmir

gegenüberwollteer,daßPreußeneineSeemachtwenigſtenszweitenRanges
werden und diedazunötigenHäfenbeſibenmüſſe.Erließſichvon mir den

JadebuſenaufderKartezeigenund fanddieEinſchachtelunginOldenburg
und dann in HannovereineAbſurdität‘!Am folgendenTage hatteder

Kaiſerdann ſeinenWünſchennoh mehrNachdruckzugebenverſuchtdurch
EröffnungenüberöſterreichiſchedringendeBemühungenum einBündnis

initFrankreich,Eröffnungen,an derenNichtigkeitBismarck nichtglaubte

zweifelnzu ſollen.Schon beider erſtenBegegnungmit dem neuen Ge-

ſandtenhatteNapoleon„„gehoft,daßPreußendiegroßeihm geſtellteAuf-

gabe,diedeutſchenämlich,mit Erfolglöſenwerde“/.
So wenigwieItaliens,wollteFrankreichsHerrſcheraberauchDeutſch-

lands volle Einheit.PreußenmochteſeinGebietmehren;eineAnzahl
ſelbſtändigerMittel-und Kleinſtaatenſolltedochnebenihmbeſtehenbleiben,

Frankreichſelb|einenanſehnlichenLändergewinndavontragen.Nur wenn
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derGegenſabzwiſchenPreußenund Öſterreichfortbeſtand,konntendieſe

Zieleerreichtwerden.JhremZuſammenſchluſſegegenüberhättendie kleineren

MächteAnlehnungan Frankreichnichtgeſucht.Es war im Grunde ge-

nommen diealtePolitik,dieFrankreichſeitJahrhundertenbetriebenhatte,
in den Tagendes altenReichsalsBeſchüßterder„deutſchenLibertät/‘,unter

dem erſtenNapoleondurchErrichtungdesRheinbundes,zuBundeszeitenals

VertreterdesTriasgedankens,nur daßNapoleonlIl.,durchſeineLagean-

gewieſenaufaugenfälligeErfolge,ſienachhaltigerund entſchiedenerverfolgte

als,abgeſehenvon LudwigXIV. und demerſtenNapoleon,alleſeineVor-

gängeran derHerrſchaft.
Man würde demLeiter des zwoeitenKaiſerreichsnichtgerechtwerden,

wenn man beiderBeurteilungſeinerPolitiknichtberückſichtigte,daßer ſie
als einFreunddesNationalitätsgedankensbetrieb.Er hatſtetsFühlungbe-

haltenmit dem Pulsſchlagdes Jahrhundertsund war bemüht,dieſerZeit-

forderungtunlichſtgere<tzu werden. Schwierigwar nur,ſiemit ſeinem
und FrankreichsIntereſſein vollenEinklangzu bringen.Die Wiederher-

ſtellungeinesunabhängigenPolenskonntenur fördern,und auchdieTeilung

SchleswigsnachNationalitätenſtandnichtim Wege. Aber dieBeſiber-

greifungdesweitausgrößtenTeilesvon Italien,weitüberdieBeſtimmungen
des ZüricherFriedenshinaus,durchdas Haus Savoyenentſprachweder

NapoleonsnochſeinesVolkesWünſchen.TrosbdieſerpeinlichenErfahrung

glaubteder Kaiſervon ſeinendeutſchenVerſuchennichtlaſſenzu ſollen.

Fortdauerndermunterte er Preußen,ſichin DeutſchlandnebenÖſterreich
zur Geltungzu bringen,obgleichihm nichtentging,daß die National-

geſinntenin Preußenden Führerzur Einigungdes Vaterlandesſahen.

Hatteer diebeidendeutſchenVormächtegegen einanderinsFeldgebracht,

ſo hoffteer den Schiedsrichterſpielenund die Neuordnungin ſeincm
Sinne durchſevenzu können.

Die Verſtimmungüber PreußensHaltunggegenüberdem polniſchen

Aufſtandeſchroanddaherbald,als dieſchleswig-holſteiniſcheFrageAus-

ſichteröffnete,zum erwünſchtenKonfliktzuführen.NapoleonhatPreußen
und ÖſterreichkeinHindernisin den Weg gelegt.Frankreichwar weit

entfernt,Dänemarks SachemitEnglandsEiferzuvertreten,beſondersauch

nichtaufderLondonerKonferenz.Geradedaran zerſchlugenſichdieKopen-
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hagenerHoffnungen.Nur im Bunde mitFrankreichhätteEnglandhindernd

eingreifenkönnen. Napoleonglaubtemit Sicherheitvorauszuſehen,daß

Öſterreichund Preußendieübernommene AufgabenichtinEinigkeitdurch-

führenwürden,und er hatſichdarin janichtgetäuſcht.Er hatauchdas

Seinegetan,ſiemit einem Zerwürfnisendenzulaſſen.Er ermuntertePreußen
in ſeinenWünſchen;nocheheDüppelfiel,hater dem preußiſchenGeſand-
ten in ParisdieAnnexionderHerzogtümerempfohlen.Er hatdann alle

gegenſeitigenVerſtimmungennachKräftenzu ſchürengeſucht.Die Gaſtei-
ner Abkunftroar ihm einStrichdurchdieNechnung;ſieſchobdie Er-

füllungſeinerWünſchemindeſtenshinaus.Ein Rundſchreiben,das der

franzöſiſcheMiniſterdesAuswärtigenam 29.Auguſt1865an alleGeſandten
Frankreichsrichtete,tadelteden Vertragſcharf.Napoleonhatbehauptet,
es nichtzu kennen,hattees abergebilligt.
DieſeLagehatBismar> veranlaßt,AnfangOktober1865zumdritten

Male Biarribaufzuſuchen,wo derKaiſerdamals weilte.Er wollteaus

eigenerKenntnis,nichtalleindurchdieMitteilungenvon derGol6?und

Benedettis,derſeitdem Oktoberdes vorigenJahresFrankreichsVertreter

in Berlinwar, klarwerden überNapoleonsAuffaſſung.Die franzöſiſche

Politikrichtigzu beurteilen,ward nichtunerheblicherſchwertdurchdie

Doppelſeitigkeit,dieſieinfolgederMeinungsverſchiedenheitenzwiſchendem

Kaiſerund ſeinemMiniſterdesAuswärtigenerhielt.Drouynde l’Huys
war wenigergeneigt,Preußenein freundlichesGeſichtzu zeigenals ſein

Herr;er hatden preußiſchenStaatsmann zunächſtfüreine„ſcherzhafte
Figur“!gehalten.Auchwußteer nichtimmer,was ſeinKaiſerwollte.

Bismark hatden ganzen Oftoberin Biarrißzugebracht,diesmal begleitet
von „ſeinemachtzehnjährigenHerz“,wie er dieGattinin einem Briefeaus

Gaſteinvom 1. Auguſtin Erinnerungan die Dauer ihrerEhe nannte.

Bei ſeinerFreudeam täglichenVerkehrmit den Nächſtſtehendenbedeutete

das einewertvolleErleichterungder ernſtenPflicht;auch„„ſchwelgteer in

dem ungewohntenGenuß,keineBriefezu bekommen‘. Mit dem Kaiſer,
der biszum 13.in Biarribblieb,hater dort zweimal,aufderRückreiſe
am 3. November in St. Cloud ein drittesMal längereUnterredungen

gehabt.Er fandihn„äußerſtgünſtig‘fürPreußengeſtimmt,„miteiner

ErwerbungHolſteins,etwa um Geld,ganz einverſtanden“/.
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Die EntwickelungderdeutſchenDingehatteihmbaldklargemacht,daß
er dieHoffnungaufdengewünſchtenZuſammenſtoßnichtaufzugebenbrauchte.
Der geſchloſſeneVertragmachtedem Streitüber dieHerzogtümerkaum

zeitwociſeeinEnde. Jn FrankfurtbetriebenführendeMittelſtaatendieBe-

rufungderſchleswig-holſteiniſchenStände und dieEinverleibungSchles-
wigs in den Bund. Der preußiſcheund der öſterreichiſcheStatthalter,
Edwin Manteuffelin Schleswig,Feldmarſchall-LeutnantFreiherrvon

Gablenzin Holſtein,begegnetenſichzwar mit ritterlicherArtigkeit,faßten

ihreAufgabeaberrechtverſchiedenauf.ErbprinzFriedrichhatteſcinenSib
in Kiel aufgeſchlagen.GablenzduldetefürHolſteineine „herzogliche“
Landesregierung,duldetedieAgitationfürden „rechtmäßigenLandesherrn“/
in Vereinen,in Verſammlungen,in derPreſſe.Vergebenswurde das

preußiſcherſeitsfüreineVerlebungdergemeinſamenRechtebeiderMächte
erklärt;Ôſterreichgeſtanddem Mitbeſizerein Aufſichtsrechtüberdiehol-

ſteiniſcheVerwaltungnichtzu. Es wollte nur nachgeben,ſofernes durch

eigenenLanderwerbſchadlosgehaltenwerde. EinegroßeVolksverſamm-

lung,die am 23.Januar1866 in Altona dieBerufungder Stände for-
derteund miteinemHochaufden „rechtmäßigen,geliebtenHerzogFriedrich“
aus einanderging,woardfürPreußenAnlaßzu ernſterenErwägungen,da

eineſcharfean ÖſterreichgerichteteVorſtellungnichtminder ſcharfzurück-

gewieſenrourde.Die Beratungeneinesunter dem Vorſibdes Königsam

28.FebruartagendenMiniſterratsfaßteSe. Majeſtätdahinzuſammen,
daß dieErwerbungSchleswig-HolſteinseinenKriegwert ſei,daß aber

friedlicheVerſtändigungnochnichtunverſuchtbleibenſolle.
Drei TageſpäterhatderKönigſelbſtineinem eigenhändigenSchreiben

an denKaiſerderFranzoſennachdeſſenVerhaltenim Falleeinespreußiſch-

öſterreichiſchenKriegesgefragt.Seit dem Beginnder Verhandlungen
überPreußens„deutſcheAufgabe‘/hatteNapoleonvon Kompenſationen
entroedergeredetoder reden laſſen,die Frankreicherlangenmüſſe,wenn
andereMächteihrGebieterweiterten.Auchmit Bismarck hater ſolche

Geſprächegepflogen.Es iſtdabeipreußiſcherſeitsimmer und immer wieder

betontworden,daßAbtretungdeutſchenGebietesaufgroßeSchwierigkeiten
ſtoßenwerde;der Königwerde ſienichtzugeſtehen,die Nation ſieſich

nichtbietenlaſſen.Wiederholtund zum Teil eingehendiſ Entſchädi-
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gung durchbelgiſches,Luxemburger,SchweizerGebieterörtertworden.

Bismarek hates ſtetsvermieden,irgendwelcheZuſagenzu machen,weder

aufdeutſche,noh auffremdeKoſten,hates abergleichwohlverſtanden,

NapoleonsHoffnungenlebendigzu erhalten.MöglichwurdedieſePolitik,
weilderKaiſerüberzeugtwar, im gegebenenAugenblickerzwingenzukönnen,
was ihmgutwilligetroanichtzugeſtandenwerden würde. Soblieb er dabei,

zum Kriegezu treiben.Da er von derVorſtellungbeherrſchtwoar,daß

PreußenalleinÖſterreichnichtgewachſenwar, hat er ſichbemüht,ihm
Italienals Bundesgenoſſenzuzuführen.

Es iſtBismark nichtleichtgeroorden,das Bündnis mitFtalienzuſtande

zubringen.AlsGeroinnedes KriegeserſchienenzunächſteinerſeitsSchleswig-

Holſtein,andererſeitsVenetien.Dochwie,wenn eine derbeidenRegierungen

abfiel,ſobaldſieihrenZweckerreichthatte?FtalienspolitiſcherLeiterLa-

marmora neigtein beſonderemMaße zu Mißtrauen.Bismarck hatdie

Schwierigkeitüberwunden,indem ex diedeutſcheFragehereinzog.Anfang

Márzwar eine SpezialmiſſionMoltkesnachFlorenzinAusſichtgenommen,
da BismarckinUſedomsTätigkeitnur begrenztesVertrauenſebte.Sie kam

nichtzur Ausführung,weil am 14. des Monats der italieniſcheGeneral

Govone in Lamarmoras Auftragin Berlinerſchien.Am 8.Aprilhat
Bismarck mitihmeinBündnis vereinbarenkönnen,das ItalienzurKriegs-

erklärungan Öſterreichverpflichtete,wenn Preußeninnerhalbdernächſten
dreiMonate wegen der deutſchenFrageſichgenötigtſehe,zu den Waffen

zu greifen.Die zeitlicheBegrenzunghatItalienverlangt,nur aufBis-

marks Wunſch dreiMonate ſtattder zunächſtbewilligtenzweizuge-

ſtanden.
Am folgendenTage brachteHerr von Savigny in Frankfurtden

„Schelmenantrag!““aufBerufungeines deutſchenParlamentsauf der

Grundlagedes allgemeinen,gleichenund direktenStimmrechtsein. Die

deutſcheFrageroar aufgerollt.
Den „Schelmenantrag/“/!Denn wer hättean ehrlicheMeinunggeglaubt

beidieſemreaktionären„Junker“,dieſem„VirtuoſenderMaßregelung//.
Die badiſchezroeiteKammer empfahlfaſteinſtimmigEingehenaufden

Antrag;die erdrückendeMehrzahldes deutſchenVolkes aberſahihnals

politiſchenGimpelfangan. Daß keinVerfaſſungsentwourfvorgelegtwurde,
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war für den Bund eingenügenderGrund,ſichmit dem Antraggar nicht

ernſtlichzu beſchäftigen.Er ſollteerſtweiterhinBedeutunggewinnen.Zu-

nächſtrourdeer von den Ereigniſſenvölligzur Seitegedrängt.

MitteMärz hatteÖſterreichbegonnenzu rüſten.Am 7.Aprilrichtete
es eineDepeſchean Preußen,als rede,wie derruſſiſcheGeſandteOubril

meinte,derNôömiſcheKaiſerzum Markgrafenvon Brandenburg.Es be-

gannen Verhandlungenüber beiderſeitigeAbrüſtung,die alleswiederin

Frageſtellten.Preußenhat,im VertrauenaufdiegrößereSchlagfertigkeit

ſeinesHeeresund aufdas beſſerentwickelteVerkehrsneß,langſamerge-

wappnet: erſtam z.Mai,als auchſchonmehrereMittelſtaatenmitKriegs-

vorbereitungenbegonnenhatten,wurden fünfvon ſeinenneun Armeekorps

mobilgemacht.WeitereVerhandlungenüberallſeitigeAbrüſtungſindzum
Teilvon falſchenMeldungendurchkreuztworden. Die Dingeſchienennoch
einmal eineandereWendung zu nehmen,alsÖſterreichſichbereiterklärte,
Venetienabzutreten.Das hatinParisund inFlorenzEindruckgemacht,

dort,weil erwogen wurde,ob nichtPreußenals alleinigerGegnerÖſter-
reichsvielleichtnocheherabhängigvon Frankreichwerde,hier,weil der

BündnisvertragnichtausdrücklichdenFallvorſah,daßJFtalienmitÖſter-
reichin Krieggerate,man ſichalſonichtvölligſicherfühlte.Beruhigende

Zuſicherungenvon BerlinherhabenfürFeſthaltenam Bündnis entſchieden.

Napoleonhates dann nochmit einereuropäiſchenKonferenzverſucht.“Da

er Englandsund NußlandsZuſtimmungfand,hater am 24. Mai amt-

lichdazueingeladen.Er dachteſowohldie deutſchewie die italieniſche

Fragevor das ForumEuropaszu bringen,ſiedortzu entſcheidenungefähr
in dem Sinne,daßÖſterreichfürden VerluſtVenctiensdurchSchleſien,
PreußendafürdurchdieAnnexionnorddeutſcherStaaten,dieſoDepoſſc-
diertendurchrheinpreußiſchesGebietentſchädigt,dergeſamtenichtpreußiſche
und nichtöſterreichiſcheNeſtDeutſchlandszu einerneuen Art Rheinbund
unter franzöſiſchemEinflußvereinigtwvoerdenſollte.

Die WeigerungÖſterreichsbrachtedenKongreßgedankenzum Scheitern:
es knüpfteſeineZuſtimmungan dieBedingung,daßkeinederſtreitenden
MächteeinenGebietszuwachserlangendürfe.Damit war dieAngelegenheit

fürNapoleonerledigt.Es iſtaberdochbezeichnendfürſeinewoieauchfür
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ÖſterreichsPolitik,daßam 12. JunieinVertragzwiſchenFrankreichund

Öſterreichzuſtandekam, der erſteremdieRheingrenzein Ausſichtſtellte,
währendlebtereszar Venetienaufgeben,dafüraber durchpreußiſches
Gebietund durchWiederherſtellungdesöſterreichiſchenEinfluſſesinMittel-

italienſchadlosgehaltenwerden ſollte.

InzwiſchenhattedieEntwickelungderdeutſchenDingeden Kriegunab-

wendbar gemacht.Am 1. JunihatÖſterreicham Bunde dieErklärungab-

gegeben,daßdieHerſtellungeinesrechts-und verfaſſungsmäßigenZuſtandes
in den HerzogtümernSachedes Bundes ſei,und daß es ſeinenStatt-

halterbeauftragthabe,dieholſteiniſchenStände einzuberufen.ZweiTage

danachhatPreußendenGaſteinerVertragfürgebrochenerklärtund daraus

das Nechtzu erneutergemeinſamerBeſebunghergeleitet.Die holſteiniſchen
Stände waren aufden 11. geladen; am 7. aberließManteuffelſeineTrup-

pen überdieholſteiniſcheGrenzerücken.Es ſolltennur Orte belegtwerden,
an denen feineöſterreichiſcheGarniſonwar; aberGablenzſammelteſeine
Brigadein Altona und ging,als Manteuffelam 10. auchdieRegierung

Holſteinsin dieHand genommen hatte,in derfolgendenNachtüberdie

Elbe. HerzogFriedrichräumte mit ihm das Land: aus der Ständever-

ſammlungwurde nichts.

Ebenfallsam 10. hatBismarck allen deutſchenNegierungenſeinen

Bundesreformplan— EinigungDeutſchlandsunter Ausſchlußvon Öſter-
reich— zur Kénntnisgebracht,Öſterreicham nächſtenTage in Frank-

furtdieMobilmachungder geſamtenBundesarmeceunter Ausſchlußder

dreipreußiſchenKorpsbeantragt.Als der Bundestagam 14. mit neun

gegen ſechsStimmen entſprechendbeſchloß,obgleichalleRegierungenver-

ſtändigtwaren, daßPreußeneinenſolchenBeſchlußals Kriegserklärung

anſehe,hatHerrvon Savigny,wie er beauftragtroar,die Erklärung

abgegeben,daßſeineRegierungden Bund als aufgelöſtanſehe,und hatzur

Teilnahmean Verhandlungenübereinen neu zu ſchließendeneingeladen.

SchonzweiTagevorherhatteÖſterreichſeinenGeſandtenin Berlinab-

berufen,dem preußiſcheninWien ſeinePäſſeerteilt.Der „„Bruderkrieg//
war fertig.



6. Der Krieg von 1866.

A" Morgen des 14. hat Bismark „in ſchweremZweifelüberden Aus-
-

gang des von ihmerſehntenEntſcheidungskampfes“/dieBibelaufge-

ſchlagenund Pſalm9 getroffen,roo Vers Z—z5lauten:„Fchfreuemichund
binfröhlichindir,du Allerhöchſter,daßdu meineFeindehinterſichgetrieben

haſt;ſieſindgefallenund umgekommenvor dir. Denn du führeſtmein

Nechtund Sacheaus; du ſibeſtaufdem Stuhl,einrechterRichter.
Die Ereigniſſeliegenein halbesJahrhundertzurück.Man kann ihre

Entwickelungheutebeſſerüberſehen,als da ſieſichvollzogen; dielebendige

Teilnahme,dieſieerwecken,iſtdadurchnur nochgeſteigertroorden.

Nichtdie deutſcheFragezulöſen,war Bismarckvon ſeinemKönigeberufen
worden;dieHeeresreformſollteer durchſeßen.Sie roarin ſeinenHändenzur

entſcheidendenMachtfragezwiſchenKönigtumund Volksvertretunggeworden

und weiterdurchden cinfallendenTod des däniſchenKönigszurFrageder

deutſchenEinheit.MochteKönigWilhelmPreußensHeerſtarkwiſſen
wollen im HinblickaufdeſſenPflichtengegenDeutſchland;an einenKampf
um DeutſchlandsErneuerung,wie er jebtbevorſtand,hatteer nichtgedacht.

Schrittum SchritthatteBismarck derSacheSchleswig-Holſteinsdieſe

Bedeutungerkämpfenmüſſen,getragenund geſtärktvon derfeſtenÜber-

zeugung,daß dieLageſichwenden laſſeund gewendetwerden müſſezu
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dauernderStärkungPreußensund DeutſchlandsdurchengerenZuſammen-
{luß. Er hatteſeinenGlauben vertretenmüſſenſoziemlichgegen ganz

Deutſchland,auchgegen dieerdrückendeMehrheitdes eigenenpreußiſchen
Volkes. Wenn auchderErfolgder Waffen Eindruckgemachthatte,in

PreußeneinegewiſſeStimmungfürdie EinverleibungderHerzogtümer
gewecktwar, ſiewar dochentferntnichtſtarkgenug,in derVolksvertretung

zu kräftigemAusdruckzu gelangen.Der zum15. Januar 1866 einberufene

Landtag,der ſchonam 20. Februarwieder heimgeſchicktrourde,weil er

Streit,nichtVerſtändigungſuche,hattedieVereinigungLauenburgsmit
derKrone Preußensmit 251 gegen 44 Stimmen fürungültigerklärt.Noch
dieWochenderMobilmachungzeigtendietiefeMißſtimmung,diedas Volk

gegenden LeiterſeinerGeſchickebeſeelte.SelbſtſeinenköniglichenHerrnhatte
Bismarck nur unter peinlichenMühen mitführenkönnen durchall die

Windungendes Weges,der zurückgelegtwerden mußtebis zum Ziel,
beſondersnochwährendderAbrüſtungsverhandlungenim April.Wenn

der Streiteram zZ.Februar1804FreundNoon benachrichtigte:„Der
Könighatmir in der Nachtgeſchrieben,will die ganze Sachewieder

umwerfen,nachdemſiein Wien angenommen und von dortſchonnach
London mitgeteiltiſt.Darum conseil!‘/,ſoiſtdas nur ein Beiſpielfür
den Gang derDinge.AuchdieNächſtenam Throne,Königin,Kronprinz
und Kronprinzeſſin,hattenunentwegtWiderſtandgeleiſtetgegen den „wag-

halſigenund gewiſſenloſenMiniſter,der,um Schleswoig-Holſteinzurauben,
den Bruderkriegentfeſſelnund um PreußensDaſeinwürfelnwollte“.Febt

endlichwoar es dahingebracht,daßdieweitereFührungder Sachein die

HändeNoons,desebenje6tmit neuen BefugniſſenausgeſtattetenGenecral-

ſtabschefsMoltke und des zum HeereumgewandeltenpreußiſchenVolkes

überging,das,wie ſichzeigenſollte,im AVaffenrockeinandereswar als an

derWahlurne.

Auchan BismarcksſtarkerNaturſinddieſchroerenKämpfenichteindrucks8-

losvorübergegangen.Hingdochallesan ihm,„demDreihärigen//,wie ihn

Noondem Kladderadatſchfolgendim ſpannungsvollenAprilnannte,„den
GottinGnadengeſundenundgedeihenlaſſenmöge““.Der Wunſchwar an-

gebracht.Denntros derkaltblütigenRuhe,mitderdasOpferdesWibblattes
ſichgewöhnthatte,Gegnerzubekämpfen,ihrenAngriffenzutroken,Beleidigun-
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gen, Schmähungen und Verleumdungen an ſichabgleitenzu laſſen,ſind

ſeineNerven zeitroeiſedochbis zur Erſchöpfungüberreiztgeroeſen.Am

26.März1806 ſchriebRoon an MoribBlankenburg:„UnſerFreundOtto

Bismarek,inherkuliſcherTag-und Nachtarbeitnervösabgenukt,inſeinem

grandioſenBedürfnisnachErſtattungverbrauchterKräftevollrückſichts-

loſerAnſprüchean ſeineVerdauungsorgane,hatjetmit der Rebellion

ſeinesbisdahintreueſtenund gehorſamſtenUntertanen,ſeinesMagens,zu

kämpfen.Er littvorgeſternan ſoheftigenMagenkrämpfenund war geſtern

infolgedeſſenſoaußerordentlichherabgeſtimmt,ſoreizbarund verärgert
— angeblihum Kleinigkeiten—, daßichauchheutenochnichtohne‘Be-

ſorgnisbin,da ih weiß,was aufdem Spieleſteht,und daß er gerade

jebtalleKräfteſeinerSeele,ungeſtörtvon körperlichenEinflüſſen,dringend

bedarf‘.Am 4. AprilmußtederKönigbeiihmzum Vortrageerſcheinen,
einesrheumatiſchnervöſenFußleidenswegen, das ihnans Zimmerfeſſelte.

DurchWochen konntederKönigihndann nur ſvſehen.Als Bismarck

am Nachmittagedes7.Mai zum erſtenMale wiederausging,hateinjunger
verbildeterFanatiker,FerdinandCohen,Stiefſohndes 48erDemokraten
Karl Blind,aufdem PromenadenweginmittenderLindennahederruſſi-

ſchenBotſchaftihnzu tötenverſucht.Er gab von hintenzweiSchüſſe

aufden Miniſterpräſidentenab,als dieſerſichumwandte,einen dritten

und weiter,als Bismarckihnan derrechtenHand und am Kragenpackte,
mit demraſchin dielinkeHand genommenen und gegen BismarcksÜber-

ziehergedrücktenNevolvernochmalszwoeiSchüſſe.Dieſetrafen.Bismarck

bliebaberwie durcheinWunder unverſehrtund konntemitUnterſtübungdes

geradevorübergehendenBuchbindermeiſtersBannewißden Verbrecherder

Polizeiund einervorbeimarſchierendenPatrouilledes 2. Garde-Negiments

übergeben.Bismarck iſtzuFuß inſeineWohnung in derWilhelmſtraßege-

gangen undhat,eheer dieSeinigenirgendetwas merkenließ,an denKönig

berichtet.Als ihmam nächſtenAbend eineOvationdargebrachtrourde,ent-

hieltſeinDank dieWorte: „SeienSie verſichert,daßichmein Lebenfür

unſernteuren Königund fürunſerVaterlandſtetsbereitbinzugeben,ſeies
im Felde,ſeies aufdem Straßenpflaſter.FchverlangenichtsBeſſeresund

erflehees alseinebeſondereGnade von Gott,daßmir einſolcherTod ver-

gönntſei.Nie ſindWorte von größererWahrheitgeſprochenworden.
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Wie die Gegenſäßenoh im lektenAugenblickunmittelbaran den

Stufendes Throneszum Ausdruck kamen,belegtnichtsbeſſerals der

Brief,den am 15.JuniMoribAuguſtvon Bethmann-Hollweg,derKultus-

miniſterderNeuen Âra,GroßvaterunſeresgegenwärtigenNeichskanzlers,
der den „Bethmännern//den Namen hatleihenmüſſen,von ſeinemGute

Hohenfinoroaus an den Königrichtete.Er wies aufdievon Frankreich

drohendeGefahrhin,aufNapoleon,„denallmächtigenGebieterinEuropa“/,
aufdas unvermeidlicheErſtehenderTrias in Deutſchland.Er ſahallein

Nettungin derEntlaſſungBismarcks.Er beteuerte,was gewißderWahr-
heitentſprach,gegen den UrheberderverhängnisvollenPolitik„keinefeind-

licheGeſinnung//zu hegen.Er erinnertedaran,daßer beiſeinemAbgange
im März 1802 dem Königegeratenhabe,„einenSteuermann von kon-

ſervativenAntezedenzienzu wählen,der Ehrgeiz,Kühnheitund Geſchick
genug beſibe,um das Staatsſchiffaus den Klippen,in die es geraten,

herauszuführen‘/,und fügtehinzu:„Fh würde Herrn von Bismarck

genannt haben,hätteichgeglaubt,daßer mit jenenEigenſchaftendieBe-

ſonnenheitund Folgerichtigkeitdes Denkens und Handelnsverbände,deren

Mangel derJugendkaum verziehenwird,beieinem Manne aber fürden

Staat,den er führt,lebensgefährlichiſt.//Bismark habe„dasVertrauen

zum KönigedurcheineränkevollePolitikzerſtört‘,und „jedeVerſtändigung

ſeiunmöglich,ſolangeder Mann an Sr. MajeſtätSeiteſtehe,deren ent-

chiedenesVertrauen beſiße,der Sr. MajeſtätſolchesbeiallenMächten
geraubthabe“‘.

Der Könighatden Brieferſtin Nikolsburggeöffnetund in der Ant-

wort mitRechtgemeint,daßderenOrt und Datum eigentlichalsErwiderung

genüge.
Was konntedieMenge denken,wenn einkönigstreuerMann von den

Fähigkeitenund den VerdienſteneinesBethmann-Hollwegſoüber den

verantwortlichenLeiterPreußensurteilte?

Am Tage nachder AbſendungdieſesBriefesbegannder Krieg.Er

zerſtreuteſofortalleZweifelüber die Haltungdes preußiſchenVolkes.

Kriegsverroaltungund Kriegführungdes Staateszeigtenſichvollaufder

Höhe ſeinerſtaatsmänniſchenLeitung.Hannoverund Kurheſſen,denen
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man für Abrü�tung vergeblichBürg�chaft ihres Beſtandesangebotenhatte,
wurden beſekt.Bei Langenſalzaward GeorgV. am 27. Junimit ſeiner
Armee zurErgebunggezwungen. Am nächſtenTage wurden auchſchon
in Bbhmen wichtigeErfolgeerrungéèn.FünfTage ſpäterfolgtederZu-

ſammenbruchvon Königgräß.Die preußiſchenTruppenergoſſenſichin

den nächſtenWochenbisvor Wien und Preßburg;gegen Süddeutſchland
roar man gleichzeitigbisan und überden Main vorgedrungen.

Bismark hatBerlinam zo.Junimit dem KöniglichenHauptquartier
verlaſſen.Abends war es inReichenberg.Bismark iſtdortbeſorgtgeweſen
um dieSicherheitdesKönigs,da dieStadt nur mit Train belegtroar

und feindlicheNeiterſcharennochinderNäheſtanden.Er hatSe. Majeſtät
bewogen,eineſtärkereBeſabungdesSchloſſes,indem Quartiergenommen

war, anzuordnen,und damit die Empfindlichkeitder Militärsgeroeckt.
Bismarck hatdarin„denKeim zu einerderReſſorteiferſuchtentſpringenden

Verſtimmunggegen ihnwegen ſeinerperſönlichenStellungzuSr.Majeſtät!
geſehen,„dieſichim Laufedes Feldzugsund des franzöſiſchenKrieges
weiterentwickelt/habe.

ÜberSichrow,wo dienächſteNachtverbrachtwurde,gelangteman am

2. JulinachGitſchin.Bismark ſchriebam Abend an dieGattin:„Aufdem

Schlachtfeldehierherlages nochvollvon Leichen,Pferden,Waffen.“Er
bat:„Schickemir einenfranzöſiſchenRoman zum Leſen,abernureinen auf
einmal‘/.GegenMitternachttrafKundeein,daßdieHauptmachtderÖſter-
reichernochdiesſeitsderElbeſtehe;derAngriffward beſchloſſen.Jm Ge-

folgedesKönigshatBismarck derSchlachtvon Königgräßbeigewohnt.

¡Wie er aufeinemrieſengroßenFuchsim grauen Mantel hochaufgerichtet
daſaßund diegroßenAugenunter dem Stahlhelmglänzten,gaber einwun-

derbaresBild,das michan kindlicheVorſtellungenvon Rieſenaus dernordi-

ſchenUrzeiterinnerte‘,erzähltſeinLegationsratKeudell,derAugenzeugewar.

Am NachmittagegerietderKönig,dernihtmüde wurde,ſeineſiegreich
vordringendenTruppenzubegrüßen,indasFeuereinerfeindlichenBatterie.

Bismarck erſuchteRoon und Alvensleben,dem KönigediegroßeGefahr
vorzuſtellen.Beide lehntendas ab mit den Worten: „DerKönigkann

reiten,wo er will‘.Da galoppierteBismark ſchnellheranund ſagte:
„Wenn Eure Majeſtäthiereinen Schuß erhielten,wäre ja die ganze

| 18
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Siegesfreudedahin;bitteinſtändig,dieſesFeldzu verlaſſen.“So erzählt
Keudell.Bismark aberſchriebderGattinam 9.: „DerKönigexponierte

ſicham 3. ſehr,und es war gut, daßichmit war, denn alleMahnungen
andererfruchtetennicht,und niemand hattegewagt,ihnſohartanzureden,
wie ih es mir beim lebtenMale,welcheshalf,erlaubte,nachdemein

Knäuel von 10 Küraſſierenund 15 Pferdenvom 0.Küraſſierregimentſich
nebenuns blutendwälzteund dieGranaten den Herrnin unangenehmſter

Nähe umſchwirrten.Die ſchlimmſteſprangzum Glück nicht.Er kann

mir nochnichtverzeihen,daßichihm das Vergnügen,getroffenzu werden,
verkümmerte.„An derStelle,woo ih aufAllerhöchſtenBefehlwegreiten
mußte‘,ſagteer geſternnochmit gereiztemFingerzeigaufmich.Es iſ
mir aberdochlieberſo,als wenn er dieVorſichtübertriebe.Er war enthu-

ſiasmiertüberſeineTruppenund mitRechtſoexaltiert,daßer das Sauſen
und Einſchlagennebenſichgar nichtzu merkenſchien,ruhigund behaglich
wie am Kreuzberg,und fandimmer wieder Bataillone,denen er danken

und „gutenAbend,Grenadiere!ſagenmußte,biswir dannrichtigwieder

insFeuerhineingetändeltwaren.“ Fm Briefevom 11.fügteer hinzu: „Die
Generalehattenalleden Aberglauben,ſieals Soldatendürftendem Könige

von Gefahrnichtreden,und ſchicktenmich,da ichauchMajorbin‘/— auf

dem Schlachtfeldewurde Bismarckzum Generalmajorbefördert—, „jedes-
mal an ihnab. Sie trauten ſichnicht,mit dem ernſtenTone,derſchließ-
lichhalf,zu der verwegenenMajeſtätzu reden. Schließlichweißer es mir

dochDank,und dieſpivenReden,„wieSie michdas erſtemalwegjagten!

uſw.,ſinddieAnerkennung,daßichrechthatte‘.

In demſelbenBriefefindetſichauchdas herrlicheZeugnisfürBismarcks

herzinnigeFreudeampreußiſchenSoldatenundſeintiefesVerſtändnisfürihn:

„UnſereLeuteſindzum Küſſen,jederſotodesmutig,ruhig,folgſam,geſittet,
mit leeremMagen,naſſenKleidern,naſſemLager,wenigSchlaf,abfallen-
den Stiefelſohlen,freundlichgegen alle,keinPlündernund Sengen,be-

zahlen,was ſiekönnen,und eſſenverſchimmeltesBrot. Es muß dochein

tieferFond von Gottesfurchtim gemeinenManne bei uns ſiben,ſonſt
könntedas allesnichtſein‘.

Das Hauptquartierverbrachtedie Nachtnach dem Schlachttagein

Horjiß,eine Meile rückwärtsvom Schlachtfelde.Auf dem Ritt dorthin
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ſagteFlügeladjutantFreiherrvon Steinäckerzu Bismar>k: „Eyzellenz,
je6tſindSie eingroßerMann. Wenn derKronprinzzu ſpätkam,waren

Sie der größteBöſewoicht‘/.Bismarck hatherzlichgelacht.„Dochhat
er ſpätermanchmalernſthaftgeäußert,beiunglüklihhemAusgangder

Schlachtwürde er ſieiner Kavallerieattackeangeſchloſſenund den Tod

geſuchthaben‘“.Wenn derBegründerunſeresReichesSchillersWorte:

Und ſebetihrnichtdas Lebenein,
Nie wird euchdas Lebengewonnen ſein

als ſeineLieblingsverſebezeichnethat,ſohater das Nichtigegetroffen.Er

hates dem Heereauchnievergeſſen,daßes ihn1866 und insbeſonderebei

Königgräbherausgehauenhat.Roon fühlteſichindergleichenSchuld.Am

Nachmittagedes 3.Juliriefer Bismark zu: „Diesmalhatuns derbrave

Musketiernocheinmal herausgeriſſen“/.
In Horjibwar größteQuartiernotz;jedermußteſichſelberhelfen.Die

Häuſerwroaren geſchloſſen.Als Bismarck eineoffeneTür fandund ein-

trat,fieler nachwenigenSchrittenin eine Grube mit Pferdedünger.

„Wäre ſiezwanzigFuß tiefund vollgeweſen,ſowürden ſieam andern

MorgenihrenMiniſterwohllangegeſuchthaben‘/.Bismarck dachteeinen

Augenblickdaran,da zu bleiben;aberdann wurdeer andererGerücheinne.
Erlegteſichin einerEfe an denArkadendesMarktplatesaufdas Straßen-
pflaſtermit einem Wagenkiſſenunter dem Kopf. Dort wurde er von

Perponcher,dem OberhofmarſchalldesKönigs,geweckt,derihmſagte,daß
der Großherzogvon Mecklenburgnoh Plasfürihnhabeund einBett.

Mit dem PrinzenNeuß und zweiAdjutantennahm ihnder Großherzog
in ſeinZimmer,„woasmir desNegenswegen ſehrerwünſchtwar“, Das

Bett war abernur einKinderbett,das ſichdurhAnrückeneinesStuhles
nichtallzuſehrverbeſſernließ.Am MorgenkonnteBismarck kaum ſtehen.

Wenn der Königim GetöſederSchlachtnur widerwilligden Mahnun-

gen ſeinesMiniſtersnachgegebenhatte,ſoſollteer ſihbaldeinweiteres

OpferderNeigungund Überzeugungabringenlaſſen.

In derNachtvom 4. zum 5.
— no< inHorjiß—- kam einTelegramm

Napoleons,das Vermittelunganbot.FranzJofefhattedem KaiſerVene-

tienabgetretenin derHoffnung,Jtalienſozum Friedenzu bervegen.Am

18
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5. morgens verkündetees derMoniteur derWelt. Napoleonglaubteden

StaatenMitteleuropasihrenAnteilan Machtzuwägenzu können. Im

erſtenUnmut ſollBismark geäußerthaben,das wolle er dem Gallierver-

gelten,wenn ſichdieGelegenheitfinde.Seinen BegleiternAbeken und
Keudellhater inernſtemTone bemerkt:„NacheinigenJahrenwird Louis

vorausſichtlichdieſeParteinahmegegen uns bedauern;ſiekann ihmteuer

zu ſtehenkommen‘/. Zunächſthatteer ſichabermit derfranzöſiſchenEin-

miſchungabzufinden.
Als aufdem Schlachtfeldevom 3. Moltke dem Königegeſagthatte:

¡Ewo.Majeſtäthabennichtnur dieSchlacht,ſondernden Feldzugge-
wonnen“,hatteBismarckbemerkt:„DieStreitfrageiſalſoentſchieden;

jektgiltes,diealteFreundſchaftmitÖſterreichwiederzugewinnen“/.Klarund

feſtfaßteer das ferneZielſogleichinsAuge.Die Leutevom Schtroertwoaren

aberandererMeinung,und derKönigdachteund empfandzunächſtmitihnen.
In dem angezogenenBriefevom 9. hatBismar der Gattinauch

geſchrieben:„Wie wunderbar ſindGottesWege. Uns gehtes gut,trob
Napoleon;wenn wir nichtübertriebenin unſernAnſprüchenſindund nicht

glauben,dieWelt erobertzu haben,ſowerden wir aucheinenFriedener-

langen,derderMühe wert iſt.Aber wir ſindebenſoſchnellberauſhwie

verzagt,und ichhabedieundankbareAufgabe,Waſſerin den brauſenden
Wein zu gießenund geltendzu machen,daßwir nichtalleinin Europa

leben,ſondernmit nochdreiMächten,die uns haſſenund neiden“/.Es

ſollteihm in den nächſtenWochenſchwerwerden,ſeineruhigeÜberlegung
zurGeltungzu bringen.

Am 5. iſtGeneralleutnantvon Gablenzim preußiſchenHauptquartier

erſchienen,um einenWaffenſtillſtandanzuhalten.Das Anſuchenkonnte

nihtgewährtwerden,ſolangenichtGrundlageneinesFriedensſchluſſes
vereinbartwoaren. Entſprechendward NapoleonsAnerbietenbeantwortet,
dieVermittelungzroarnichtabgelehnt,aberNäheresnichteröffnet.So

geroann man Zeit.FtalienſtellteſichNapoleonhemmendin den Weg.

Lamarmora hatteam 24. Juni beiCuſtozzadurchErzherzogAlbrechteine

empfindlicheNiederlageerlitten,und es erſchiennihtohneGrund als

chimpflih,VenetienjeßtalsGeſchenkdesKaiſersderFranzoſenentgegen-

zunehmen.Bismark war ſihſchonam 9. klardarüber,daßPreußenſich
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mit einer „Dispo�ition über die Kräfte Norddeutſchlandswerde begnügen

müſſen“.Es war einZurücktretenvom Reformplandes 10. Juni.In

dieſemSinne ward dieAuffaſſungFrankreichserkundet.Es fandeinen

NorddeutſchenBund erträglich.NapoleonsVerlangen,Sachſenfreizu

laſſenfüreineVerbindungmit den ſüddeutſchenStaaten,ſtießaufſofortige

Ablehnungund ward aufgegeben,ebenſoderVorſchlag,den Königvon

Sachſenals Landesherrnin dieRheinprovinzzu verſeben.

InzwiſchenhatteBismarck auchdur<hden Brünner Bürgermeiſter

Gisfrà,einen48er Frankfurter,VerhandlungenmitÖſterreichangeknüpft.

Sie ergabendie gleicheGrundlage:TrennungNord- und Süddeutſchlands,
preußiſcheVorherrſchaftnur dort.Hierwurden auchGebietserwerbungen

erörtert.ÖſterreichwiderſebteſichjederAbtretungvon Land,beſtandauch

unerſchütterlichaufderSelbſtändigkeitund UnverſehrtheitSachſens.Auf

dieſerGrundlageiſtes am 21. Julizum AbſchlußeinesWaffenſtillſtandes

gekommen,der am Mittagedes nächſtenTagesbeginnenſollte.Weitere

Verhandlungenhatteninzwiſchenergeben,daßNapoleongegen Erwerbung
von 3 bis4 Millionenneuer UntertanenfürPreußenin Norddeutſchland
keineernſtlichenBedenkenhege;einunverſehrtesSachſenforderteaucher.

Aufdem FürſtlichDietrichſteinſchenSchloſſezu N olsburg,das durch

ſeineGemahlin,eine geboreneDietrichſtein,Mensdorff-Pouillyſelbſt

gehörte,ward dann überdenFriedenverhandelt.Königund Miniſterſind
hiernur ſchwereiniggeworden.Der KönigwünſchteAbtretungen.Die

Gegnerſollteneinzelngetroffenwerden,allegrößeren:Öſterreich,Sachſen,
Bayern,Hannover,beideHeſſen,Württembergvon ihremLandbeſißher-

geben,einzelnedievolleHälfte.Entthronungen,völligeEinverleibungenzog

der Könignichtin Erwägung.Damit ließſichweder der öſterreichiſche
nochder franzöſiſcheStandpunktvereinigen.Sichererſ<hwerteVer-

ſtümmelung,das „„Abknabbern‘/,aucheineſpätereVerſtändigung,nicht
nur beiden Landesherren,ſondernauchbeiderBevölkerung.In den nord-

deutſchenStaaten,derenvolleAnnexionBismarck in Ausichtgenommen
hatte,ſeitdementſchiedenwar, daßeineEinheitzunächſtnur fürdenNorden

zuſtandekommen würde:Hannover,Kurheſſen,Naſſau,gabdiebisherige
Haltungder BevölkerungHoffnungaufeineleichteVerſchmelzungmit

Preußen;dazudrängtedieeuropäiſcheLagezuraſchemAbſchluß.Am 24.
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hatderZareinenKongreßvorgeſchlagen,Deutſchlandneu zu ordnen unter

Mitwirkungder Garanten des DeutſchenBundes. Das wäre gleichbe-
deutendgeweſenmit dervölligenVereitelungeinerNeugeſtaltungin Bis-

marcks und auchdes deutſchenVolkes Sinne.

Er hatteſchonvorherden Militärsgegenüber,die Wien nehmen,in

Ungarneindringenund den Kaiſerſtaatvölligniederwerfenwollten (Noon

und Moltke gehörtennichtzu ihnen)gehöhnt,daß,wenn man erſtjenſeit
der Donauſei, es geratenſeinwürde,ganz drübenzu bleibenund,wenn

man ſodieVerbindungennachrückwärtsverliere,„aufKonſtantinopel
zumarſchieren,einneues byzantiniſchesReichzugründenund Preußenſeinem
Schickſalzuüberlaſſen‘/.Er erſchiendieſenGegnernals der„OQueſtenberg
im Lager/‘/.Am 23. Juliwoard aufBismarcks Zimmer„Kriegsrat“/ge-

halten,dort,weil am 15.wiederein„Nervenbankerott‘/überihngekommen

war, „einUnglückvon großerTragweite‘,wie Noon am 16. ſihäußerte,
„wenn derZuſtandandauert‘.Bismarck hattedieSchmerzenimlinken
Bein nur durcheinenGummiſtrumpflindernkönnen.

Bismark warbei dieſerBeratungder einzigeanweſendeZiviliſt.„Fch
trugmeineÜberzeugungdahinvor,daßaufdieöſterreichiſchenBedingungen
derFriedegeſchloſſenwerden müſſe,bliebaber.damitallein; derKönigtrat

dermilitäriſchenMehrheitbei.Meine Nerven widerſtandenden michTag
und NachtergreifendenEindrückennicht;ichſtandſchweigendauf,gingin
mein anſtoßendesSchlafzimmerund rourdedortvon einemheftigenWein-

frampfbefallen.Während desſelbenhörteich,wie im Nebenzimmerder

Kriegsrataufbrach.Ich machtemichnun an dieArbeit,dieGründe zu

Papierzu bringen,diemeines Erachtensfürden Friedensſchlußſprachen,
und bat den König,wenn er dieſenmeinen verantroortlichenRat nichtan-

nehmenwolle,mih meiner Ämter als MiniſterbeiWeiterführungdes

Kriegeszu entheben“.

Mit dieſemSchriftſtückhatſichBismark am nächſtenMorgen zum

Königebegeben.Meldungenüber ſtarkesUmſichgreifender Choleraim

Heere,die er im Vorzimmervernahm(„es ſinddieſerKrankheitwährend
des Feldzugesnichtwenigerals 0427Mann erlegen‘),beſtärktenihnin

ſeinemEntſchluß.In ruhigſterSachlichkeitentwickeltdas Aktenſtükdie
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Gründe: „Es rwourdenach meinem alleruntertänig�ten Dafürhalten ein po-

litiſcherFehlerſein,durchden Verſuch,einigeQuadratmeilenmehrGe-

bietsabtretungoderwenigeMillionenmehr an Kriegskoſtenvon Öſterreich
zu gewinnen,das ganzeReſultatwiederinFragezuſtellenund es den unge-

wiſſenChanceneiner verlängertenKriegführungoder einerUnterhandlung,
beiwelcherfremdeEinmiſchungſichnichtausſchließenlaſſenwürde,auszu-

feken“/.Fm Zuſammenhangdamit ſprichtBismarck eineWahrheitaus,
die durchdieLogikderTatſachenallmählichzur beſtinunendenKraftfür
dieRichtungunſererauswärtigenPolitikgewordeniſt:„JFchkönntemir
feinefüruns annehmbareZukunftder Länder,welchedie öſterreichiſche
Monarchiebilden,denken,fallsdieſezerſtörtoderin dauerndeAbhängigkeit

verſebtwoerdenſollte.Was ſolltean die StelleEuropasgeſebtwerden,
welcheder öſterreichiſcheStaat von TirolbiszurBukowina bisheraus-

füllt Deutſch-Öſterreichkönntenwir weder ganz nochteilweiſe

brauchen; eineVerſchmelzungdesdeutſchenÖſterreichsmit Preußenwürde

nichterfolgen,Wien als einZubehörvon Berlinaus nichtzu regierenſein“.
Die vorgetragenenGründe vermochtenden Königdochnichtzu über-

zeugen;er beharrtebeiſeinemWunſche,dieeinzelnenGegnerdurchGebiets-

verluſtegeſtraftzu ſehen.VergebenserwiderteBismarck,„wirhättennicht
einesRichteramtszuwalten,ſonderndeutſchePolitikzu treiben,unſereAuf-
gabeſeiHerſtellungoderAnbahnungdeutſch-nationalerEinheitunter Lei-

tung des Königsvon Preußen‘.Der Widerſtand,den er „ſeinerÜber-

zeugung gemäßleiſtenmußte,führteeineſolebhafteErregungdes Königs

herbei,daß eineVerlängerungder Erörterungunmöglichroar‘. Er be-

merkt:„Unterdem Eindruck,meine Auffaſſungſeiabgelehnt,verließich
das Zimmermit dem Gedanken,den Königzu bitten,daßer mir erlauben

inöge,in meiner Eigenſchaftals Offizierin mein Regimenteinzutreten“/.
Roon berichtetam folgendenTage nachHauſe:„Die überſtandene

Arbeitstätigkeitund dieMannigfaltigkeitder Eindrückehaben die maß-

gebendenNervenſyſteme— wie das meinige— dermaßenüberreizt,daßes

bald hie,bald da lichterlohzum Dachſtübchenhinausbrenntund jeder

Weohlmeinendemit dem Löſcheimerherzueilenmuß.
Bismark ſetſeineErzählungfort:„Jn mein Zimmerzurückgekehrt,

war ichinderStimmung,daßmir derGedankenahetrat,ob es nichtbeſſer
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ſei,aus dem offenſtehenden,vierStockhohenFenſterzufallen,und ichſah

michnichtum, als ichdieTür öffnenhörte,obwohlih vermutete,daßder
EintretendederKronprinzſei,an deſſenZimmerih aufdem Korridorvor-

übergegangenwar. FchfühlteſeineHand aufmeinerSchulter,währender

ſagte:„Siewiſſen,daßichgegen den Krieggeweſenbin;Sie habenihnfür
notwendiggehaltenund tragendieVerantroortungdafür.Wenn Sie nun

überzeugtſind,daßderZweckerreichtiſtund jebtFriedegeſchloſſenwerden

muß,ſobin ichbereit,Ihnenbeizuſtehenund FhreMeinungbeimeinem
Vater zu vertreten."Er begabſichdann zum Könige,kam nacheinerkleinen

halbenStundezurückinderſelbenruhigenund freundlichenStimmung,aber
mit den Worten: Es hatſehrhwer gehalten,abermein Vater hatzuge-
ſtimmt./DieſeZuſtimmunghatteihrenAusdruckgefundenin einem mit

Bleiſtiftan denRandeiner meinerlektenEingabengeſchriebenenMarginale
ungefährdesInhalts:„Nachdemmein Miniſterpräſidentmichvor dem Feinde
im Sticheläßtund ichhieraußerſtandebin,ihnzu erſeben,habeichdieFrage
mit meinem Sohneerörtert,und daſichderſelbederAuffaſſungdesMiniſter-
präſidentenangeſchloſſenhat,ſeheihmichzu meinem Schmerzegezroungen,
nachſoglänzendenSiegender Armee in dieſenſaurenApfelzu beißen
und einen ſvſhmachvollenFriedenanzunehmen“/.Bismark fügtdieſer

Erzählungin den Gedanken und Erinnerungenhinzu:„JFchglaubemich
nichtim Wortlaut zu irren,obſchonmir das Aktenſtükgegenwärtignicht
zugänglichiſt;derSinn war jedenfallsder angegebeneund mir damals

trobderSchärfeder Ausdrückeeine erfreulicheLöſungder fürmih un-

erträglichenSpannung//.Er ſektaberauchweiterhinzu:„Vondem er-

wähntenMarginaledesKönigs,das mir derKronprinzüberbrachte,blieb

mir als einzigesReſiduumdieErinnerungan dieheftigeGemütsbewegung,
in dieih meinen altenHerrnhatteverſebenmüſſen,um zu erlangen,was

ih im Intereſſedes Vaterlandesfürgebotenhielt,wenn ichverantwort-

lichbleibenſollte.Nochheuthabendieſeund analogeVorgängebeimir

feinenandern Eindruckhinterlaſſenals dieſchmerzlicheErinnerung,daßich
einenHerrn,den ichperſönlichliebtewiedieſen,ſohabeverſtimmenmüſſen‘.

Daß auchbeimKönigekeinedauerndeVerſtimmungzurückgebliebeniſt,
wiſſenwir aus Noons Briefvom 28.:„DieFriedens-Präliminarienſind

heuteunterzeichnetworden in unſererGegenroart.Als er diesvollbracht,
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ſprangderHerrauf,umarmte und küßtedankend und weinend mit viel

beweglichenWorten zuerſtBismarck,dann michund Moltke,indem er

dieſemund mir den SchwarzenAdler-Orden,Bismarck das Großkreuzder

Hohenzollernverlich““.

Inden weiterenVerhandlungenmit denöſterreichiſchenBevollmächtigten

hatBismarckdieKriegskoſtenentſchädigungvon 50 auf20 MillionenTaler

herabhandelnlaſſen.Als aberKarolyi,aufNapoleonsVerlangenzurück-

kommend,dieVerbindungSachſensmitSüddeutſchlandvorbrachte,„warf
Bismark ſeinenSeſſelzurückund gabhochaufgerichtetdieErklärung,die

AufrechthaltungdieſesBegehrensſeidieErneuerungdesKrieges;ſelbſtwenn

Se. MajeſtätderKöniges annehme,würde er ſeinAmt aufgeben,um einen

ſolchenVertragnichtzeichnenzu müſſen‘.
Die Friedenspräliminarienkamen am 26.Julizuſtande,wie Bismarck

ſiewollte:NorddeutſcherBund mit Sachſenals Mitglied,Vereinigung
der ſüddeutſchenStaaten,deren nationaleVerbindungmit dem Nord-

deutſchenBunde der näherenVerſtändigungzwiſchenbeidenvorbehalten

blieb,VerzichtÖſterreichsaufSchleswig-Holſtein,allerdingsmit der

Klauſel,daß„dieBevölkerungendernördlichenDiſtriktevon Schleswig,
wenn ſiedurchfreieAbſtimmungdenWunſchzu erkennengeben,mitDäne-
mark vereinigtzu werden,an Dänemark abgetretenwerden fſollen‘/,Aner-

fennungder?vonPreußeninNorddeutſchlandvorzunehmendenTerritorial-

veränderungen.Der PragerFriedevom 29.Auguſthatſiebeſtätigt.Die

Friedenschlü}ſemit ÖſterreichsBundesgenoſſenſindbaldgefolgt.Auch

hierhatman, von einigenbayeriſchenund heſſiſchenGrenzſtrichenabgeſehen,
aufLandabtretungenverzichtet.

Die KlauſelüberNordſchleswighatte,im VerfolgſeinerNationalitäten-

idee,Napoleonin den Vertraggebracht.Er war durchBenedetti,ſeinen

Botktſchafterin Berlin,beiden Verhandlungenvertreten. Nochim lebten

AugenblickhatteBenedettibegonnen,im AuftrageſeinesHerrnmit Bis-

mar von einer billigenEntſchädigungzu reden,diederKaiſerfürſeineZu-
ſtimmungzu den preußiſchenAnnexionenerroarte. Bismarckhattefreund-

lichgeantwortet,daßer zu einerBeſprechungbereitſei.Als dann derBot-

ſchafterabervom linkenRheinuferzu ſprechenanfing,„fielihmBismarck
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in das Wort: MachenSie mir heutekeineamtlicheMitteilungdieſerArt!

und vollzogdiePräliminarien.

FmAuftrageſeinesKaiſersverlangteBenedettiam 0.Auguſt,alsKönig
und Miniſterſchonwiederin Berlinwaren, Rheinbayern,Rheinheſſenmit

Mainz und an derSaar dieGrenzevon 1814(Saarbrückenund Saar-

louis),wurde abermit dieſerForderungſoruhigwie entſchiedenabgewieſen.

Bismarck ſebteihm auseinander,daß„AbtretungdeutſcherErde eineUn-

möglichkeit!“ſei,daßeinſolchesAnſinnendievolleEinigungDeutſchlands
bedeute,roarnteauch,daß„gegenübereinerrevolutionärenGefahrdie deutſchen
Dynaſtienſichfeſterbegründetzeigenwürden alsjenedesKaiſersNapoleon“.
ÜbrigenshatBenedettidie franzöſiſcheZumutungzunächſtTags zuvor

ſchriftlichzu Bismarcks Kenntnisgebracht,„um nichtbeidem erſtenEin-

druckderSacheaufdas reizbareTemperamentdes Miniſtersſelbſtan-

weſendzu ſein“.Napoleonhatam 11. Auguſtden Antragfüreindurch
ſeineKrankheitveranlaßtesMißverſtändniserklärt.RuſſiſcheVerſuchezu-
gunſtenverwandterHöfeund dievon PetersburgherergehendeMahnung,
feineDynaſtienzu entthronen,hatBismark ebenfallsmit entſchiedenerAb-

lehnungausländiſcherEinmiſchungindeutſcheDingebeantwortet;er müſſe

ſon}aufdieVerfaſſungvon 1849zurückgreifen,wolle „lieberRevolution

machenals ſiedulden‘.

Die Erntewar unter Dach gebracht.
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